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Die vorliegende Broschüre informiert 
über die Bestandsentwicklung von natur-
schutzfachlich ausgewählten Pflanzenar-
ten, für deren Erhaltung Sachsen eine 
besondere Verantwortung trägt. Neben 
historischer und heutiger Verbreitung 
sind aktuelle Gefährdungsfaktoren und 
notwendige Maßnahmen aufgeführt.

In allen Landschaften und Biotoptypen 
Sachsens vollziehen sich in immer stär-
kerem Maße Veränderungen bei der Zu-
sammensetzung des Artenspektrums. Die 
Gesamtzahl der Arten steigt durch einge-
wanderte stetig leicht an, aber der Anteil 
der anfänglich heimischen Arten geht 
erheblich zurück. Bereits 10 % der heimi-
schen Arten sind verschwunden, weitere 
17 % akut vom Aussterben bedroht und 
über 50 % sind vom Rückgang betroffen.

In einer ersten Broschüre wurden im 
Jahr 2010 zunächst Landesschwerpunkt
arten dargestellt. Projekte zu deren Er-
haltung werden mit reger Beteiligung 
von Vereinen und vielen ehrenamtlichen 
Naturschützern umgesetzt. In den zu-
rückliegenden Jahren wurde damit ein 
landesweites Beobachtungs- und Be-

treuungssystem aufgebaut. Mit diesem 
werden Daten zu den aktuellen Vorkom-
men sowie den bestehenden und poten-
ziellen Konflikten erfasst. Von ehrenamt-
lichen Naturschützern wird eine große 
Zahl an geschützten Arten betreut. Viele 
dieser Arten, beispielsweise Orchideen, 
werden hier vorgestellt. Im Vergleich zur 
vorhergehenden Broschüre wurden ver-
stärkt umsetzbare Maßnahmen aufge-
nommen und regionale Verantwortlich-
keiten dargestellt. Das landesweite Arten-
schutzkonzept bildet die Grundlage für 
die weitere Verwirklichung der natur-
schutzfachlich notwendigen Artenschutz
maßnahmen. 

Die Mitwirkung möglichst vieler regiona-
ler Betreuer sowie Information und Ein-
beziehung einer breiten Öffentlichkeit 
sind zur Erhaltung der Arten entschei-
dend. Nur in enger Zusammenarbeit von 
Facheinrichtungen, ehrenamtlichem Na-
turschutz, Landnutzern, örtlichen Akteu-
ren und Behörden kann es gelingen, den 
Artenverlust in Sachsen aufzuhalten. Mit 
dieser Broschüre sollen regionale Aktivi-
täten verstärkt und ein Leitfaden für das 
praktische Handeln präsentiert werden.

1 Vorwort

Norbert Eichkorn
 
Präsident des Sächsischen Landesamtes  
für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie
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2 Einleitung

Ein erstes Verzeichnis gefährdeter Pflan-
zenarten für die drei sächsischen Bezirke 
wurde von Hempel (1978) zusammenge-
stellt. Darin sind 573 ausgestorbene und 
gefährdete Farn- und Samenpflanzen auf
gelistet. In der aktuellen Roten Liste der 
Farn- und Samenpflanzen des Freistaates 
Sachsen (Schulz 2013) werden 831 Arten 
und 30 Unterarten als gefährdet bzw. aus-
gestorben eingestuft. Damit stieg der An-
teil gefährdeter Arten zwischen 1978 und 
2013 von 35 % auf 47 %. Besonders dras-
tisch stellt sich die Situation bei den vom 
Aussterben bedrohten Pflanzenarten dar, 
deren Anzahl sich im genannten Zeitraum 
mehr als verdreifacht hat.
Die Entwicklung der Gefährdungssitua-
tion zeigt, dass es mit den herkömmli-
chen Schutzmaßnahmen bisher nicht 
gelungen ist, den Artenrückgang aufzu-
halten. Will man die vom Aussterben be-
drohten Arten in Sachsen erhalten, sind 
spezifische Maßnahmen unerlässlich, wel
che konkret für einzelne Populationen 
und Standorte geplant werden müssen. 
Eine wesentliche Grundlage dafür sind 
Analysen zum Rückgang der Arten und 
die Ermittlung von populationsspezifi-
schen Basisdaten wie z. B. Bestandsgröße, 
Biotopbindung, Vergesellschaftung, Be-
standsentwicklung, Gefährdungsfakto-
ren, Pflegezustand, Schutz- und Betreu-
ungsstatus.
Die dafür notwendigen Untersuchungen 
wurden für ausgewählte vom Aussterben 
bedrohte Arten im Rahmen eines vom 
Sächsischen Landesamt für Umwelt, Land
wirtschaft und Geologie initiierten Pro-
jektes realisiert (Buder 2006). Dem ging 
eine Pilotstudie mit Untersuchungen im 

Regierungsbezirk Dresden voraus (Klein-
knecht 2005), die in das Vorhaben integ-
riert wurde. Mit der Zielstellung dieser 
Projekte waren folgende Aufgaben ver-
bunden:

nn Auswahl der zu untersuchenden 
Arten (»prioritäre« Arten),

nn Analyse der vorhandenen 
Vorkommens- und Standortsdaten,

nn Erstellung einer Arbeitsdatenbank für 
die Dateneingabe,

nn Bestandserhebungen für die 
ausgewählten Arten im Gelände,

nn Bewertung der Untersuchungsergeb-
nisse und Ermittlung von Defiziten,

nn Erarbeitung von Vorschlägen für 
Schutz-, Erhaltungs- und Pflege
maßnahmen und

nn Erarbeitung von Eckpunkten für ein 
landesweites Betreuungssystem.

In der vorliegenden Broschüre sind we-
sentliche Ergebnisse der Voruntersuchun-
gen zusammenfassend dargestellt. Die 
neu bearbeitete Auflage erweitert das 
Artenspektrum und nimmt neue Beob-
achtungen mit in die Darstellungen auf. 
Zuerst werden die in Sachsen vom Aus-
sterben bedrohten Arten hinsichtlich ih-
rer Gefährdung, ihres Vorkommens und 
ihrer Verbreitung charakterisiert. In den 
folgenden Kapiteln werden neben der Er-
fassungsmethode und den ausgewählten 
prioritären Arten Ergebnisse der Bestand-
serhebung, die Bewertung der Gefähr-
dungssituation und Maßnahmenvor-
schläge zur Erhaltung der Arten vorge-
stellt. Im sich anschließenden speziellen 
Teil erfolgen die Einzeldarstellungen der 

Arten nach allgemeinen Angaben, Vor-
kommen/Standort, Verbreitung in Sach-
sen, Bestandssituation, Gefährdung und 
Erhaltungsmaßnahmen.

Danksagung
Das Projekt wäre ohne die Unterstützung 
von vielen Seiten nicht möglich gewesen. 
Das gilt vor allem für die zahlreichen Kar-
tierer, die an den Erfassungen in den Jah-
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unmittelbar am Projekt beteiligten Kartie-
rer sind in Kapitel 3.7 namentlich aufge-
führt. Besonderer Dank gilt der Arbeitsge-
meinschaft sächsischer Botaniker (AGsB) 
mit ihrem Leiter Herrn Prof. Dr. Hans-
Jürgen Hardtke, der das Projekt in vielfäl-
tiger Weise fachlich und organisatorisch 
unterstützte. Ohne die Mitarbeit der Ar-
beitsgemeinschaft wären die Überprü-
fung der Standortsdaten und die um-
fangreichen Geländeerhebungen nicht 
zustande gekommen. Fachliche Unter-
stützung für die erste Auflage gewährten 
die Institute für Botanik (Dr. Frank Müller) 
und Allgemeine Ökologie und Umwelt-
schutz (Prof. Dr. Peter A. Schmidt) der 
Technischen Universität Dresden. Für kri-
tische Kommentare und Diskussionen 
dieser Auflage geht Dank an Mike Hölzel, 
Norman Schiwora, Alexander Wünsche 
und Birgit Zöphel.
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3 Erfassungsmethode

3.1 Artenauswahl

Die Flora eines Gebietes ist natürlicher-
weise nicht statisch sondern dynamisch. 
Auch in der historischen Kulturlandschaft 
Sachsens kam es immer wieder zu Verän-
derungen in der Zusammensetzung der 
heimischen Flora. Dies kann an den his-
torischen Florenwerken ebenso nachvoll-
zogen werden wie durch archäobotani-
sche Studien (vgl. Hempel 2009). Auch in 
der aktuellen Kulturlandschaft ist ein 
deutlicher Florenwandel zu verzeichnen. 
So sind mehr als 50 % der heimischen 
Sippen in Sachsen entweder ausgestor-
ben oder weisen einen rückläufigen, kurz-
fristigen Trend auf (Schulz 2013). Von den 
heimischen Pflanzenarten sind 316 Sip-
pen unmittelbar vom Aussterben in Sach-
sen bedroht (Rote Liste Kategorie 1) 
(Schulz 2013). 
Diesem drohenden, hohen Verlust an Ar-
ten (17 % der heimischen Flora) muss 
Einhalt geboten werden. Mit welcher Ver-
antwortung und Priorität Schutzmaß-
nahmen für diese Arten vorzunehmen 
sind, ist jedoch unterschiedlich einzu-
schätzen (vgl. Welk 2001, Ludwig et al. 
2007, Schulz 2013). Dabei spielen zum 
Beispiel folgende Parameter eine Rolle:

nn Arealanteil: hoher Anteil am Gesamt-
areal (z. B. Epipactis albensis, 
Calamagrostis pseudopurpurea) bzw. 
geringer Anteil am Gesamtareal  
(z. B. Potentilla alba)

nn Areallage: im Arealzentrum  
(z. B. Arnica montana) oder Arealrand 
(z. B. Gladiolus imbricatus) bzw. 
Vorposten (z. B. Achillea setacea) 

nn Gefährdung und Situation im Ge-
samtareal: Arten mit weltweitem 
Rückgang (z. B. Gentiana pneumo-
nanthe) und Arten, welche nur in 
Teilgebieten gefährdet sind  
(z. B. Linnaea borealis)

nn Hemerobiegrad: Arten, die stark an 
historische Nutzungsformen gebun-
den sind (z. B. Stachys arvensis), und 
Arten, welche der Naturlandschaft 
zuzuordnen sind (z. B. Drosera longi-
folia, Populus nigra)

nn Historische Verbreitung in Sachsen: 
einst häufig (z. B. Dactylorhiza sam-
bucina) oder stets selten und verein-
zelt (z. B. Asperugo procumbens, 
Samolus valerandi) 

nn Häufigkeit geeigneter Standorte: von 
verbreitet wie bei mesophilem Grün-
land (z. B. Crepis mollis) bis selten wie 
zum Beispiel bei Kalkstandorten (z. B. 
Ophrys insectifera, Cladium mariscus)

Die Unterschiede in Bestandssituation, 
Verbreitung und Standortbindung bedin-
gen unterschiedliche Schutzstrategien 
für den Erhalt der Arten. Da im Rahmen 
des Projektes nicht alle vom Aussterben 
bedrohten Arten bearbeitet werden konn-
ten, wurden für die weitere Untersuchung 
ca. 150 Sippen ausgewählt. In die Aus-
wahl wurden neben den vom Aussterben 
bedrohten Arten auch verschollene Arten, 
extrem seltene Arten (< 10 Vorkommen), 
stark gefährdete Arten der Roten Liste 
Sachsens (Schulz 2013) sowie Arten, die 
internationalen Schutz genießen, einbe-
zogen. Dabei wurden folgende Gesichts-
punkte betrachtet (verwendete Literatur 
in Klammern):
nn Verbreitung, Anzahl noch vorhande-

ner Vorkommen und konkrete 
Gefährdungssituation in Sachsen 
(Hardtke & Ihl 2000, Kleinknecht 2005, 
Schulz 1999, Flössner et al. 1956)

Artenreiche Bergwiese am  Geisingberg, Foto: Archiv NatSch LfULG, C. Mäser
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nn Verbreitung und Gefährdung in 
Deutschland, den angrenzenden Bun-
desländern, Polen und Tschechien 
(Haeupler & Schönfelder 1989, Benkert 
et al. 1996, Korsch et al. 2002, Korneck 
et al. 1996, Korsch & Westhus 2001, 
Frank et al. 2004, Ristow et al. 2006, 
Ahlmer & Scheuerer 2003, Mirek & Zar-
zycki 2006, Zajac & Zajac 2001, Holub & 
Prochazka 2000)

nn in Mitteleuropa seltene Arten, Arten 
mit hochgradig isolierten Vorkommen 
oder isolierten Teilarealen, Vorkom-
men am Arealrand und Vorkommen 
mit Korridorfunktion (Haeupler & 
Schönfelder 1989, www.floraweb.de, 
Benkert et al. 1996, Hegi 1912 – 1998, 
Meusel et al. 1965 – 1992, Rothmaler 
2005 a, Rothmaler 2005 b)

nn endemische Sippen in Deutschland 
und Sachsen, Verantwortlichkeit 
Deutschlands für die Erhaltung der 
Art (Korneck et al. 1996, Hardtke & Ihl 
2000)

nn floristischer Status der Art in Sachsen 
und sächsischen Regionen (Indigeno-
phyt, Archäophyt, Neophyt, unbe-
ständig/sporadisch, angesalbt, sekun-
däre Vorkommen) (Hardtke & Ihl 2000, 
Rothmaler 2005 b)

nn Artenschutzstatus (nach Bundesar-
tenschutzverordnung, Washingtoner 
Artenschutzübereinkommen, Berner 
Konvention und FFH-Richtlinie) 
(Korneck et al. 1996, Bundesartenschutz-
verordnung 1999, Der Rat der Europäi-
schen Gemeinschaften 1992, Der Rat der 
Europäischen Union 1997)

Eine vollständige Übersicht der ausge-
wählten Arten kann dem Register im An-
hang oder der Tabelle 1 entnommen wer-
den.

3.2 Auswertung von 
historischen Fundortdaten
Zur Ermittlung von Rückgangs- und Ge-
fährdungsursachen, des Gefährdungsgra-
des und zur Ableitung von Schutzmaß-
nahmen ist die Kenntnis der historischen 
Verbreitung von Pflanzenarten eine unab-
dingbare Voraussetzung. Detailgenaue 
historische Fundangaben ermöglichen 
darüber hinaus eine gezielte Nachsuche, 
wobei in einigen Fällen durchaus erlo-
schen geglaubte Fundorte wieder bestä-
tigt werden können. Aus diesem Grund 
wurde im Rahmen des Projektes zumin-
dest in gewissem Umfang auch die histo-
rische Verbreitung recherchiert. Ausge-
wertet wurden hierfür insbesondere die 
Karteidaten der »Pflanzenkartei des Insti-
tuts für Botanik der TU Dresden, erstellt 
unter Mitwirkung der Arbeitsgemein-
schaft sächsischer Botaniker« und das 
Herbarium des Instituts für Botanik der 
TU Dresden. Viele Daten zur historischen 
Verbreitung sind darüber hinaus bereits 
im Zuge der Erstellung des »Atlas der 
Farn- und Samenpflanzen Sachsens« 
(Hardtke & Ihl 2000) ausgewertet worden. 
Die Pflanzenkartei des Instituts für Bota-
nik wurde von Oskar Drude, dem damali-
gen Direktor des Botanischen Instituts 
der TH Dresden, begründet. Um 1915 ini-
tiierte er die Erfassung der Fundorte hei-
mischer Wildpflanzen. Hieraus entwi-
ckelte sich eine ausgesprochen fruchtbare 
und ergiebige Zusammenarbeit von Fach-
wissenschaftlern und Freizeitforschern. 
Zahlreiche Freizeitbotaniker hinterlegten 
ihre Kartierungsergebnisse am Botani-
schen Institut. Die Pflanzenfundorte wur-
den ab 1924 zunächst auf Formularblät-
tern des Botanischen Instituts der TH 
Dresden und später hauptsächlich auf 
Karteiblättern nach der von Mattfeld & 
Mattick (1938) entwickelten Methode auf 
der Basis von 250 m × 250 m Rasterfel-
dern des Messtischblattes aufgezeichnet. 
Durch persönlichen Einsatz von Richard 
Schöne wurde die Kartei über den Krieg 
gerettet und konnte dann am Institut für 
Botanik und ab 1968 am Institut für 
Landschaftsforschung und Naturschutz 
unter Werner Hempel weiter entwickelt 
werden. Seit 1983 befand sich die Kartei 
im Botanischen Garten und seit 1993 be-

findet sie sich wieder am Institut für Bo-
tanik der TU Dresden. Die Kartei besteht 
aus insgesamt 81 Mappen, in denen über 
40.000 Einzelblätter mit Fundortangaben 
nach Arten sortiert zusammengefasst 
sind. In der Kartei finden sich auch Ori
ginalkarteiblätter von Oskar Drude. Die 
Fundortdaten zu den Arten umfassen de-
taillierte Rasterkartierungen von Mess-
tischblättern, Einzelkartierungsangaben, 
Auswertungen von Fundortangaben aus 
der Literatur etc. 
Die Karteiblätter enthalten oftmals sehr 
genaue Fundortangaben im Raster von 
250 m × 250 m, häufig auch schriftliche 
Fundortbeschreibungen, Angaben zur Be-
gleitflora und manchmal sogar Vegetati-
onsaufnahmen. Die Fundortausbeute ist 
von Art zu Art unterschiedlich; besonders 
hoch ist sie bei Arten, die im Zuge der Er-
stellung der Reihe »Verbreitungskarten 
sächsischer Leitpflanzen« speziell kartiert 
worden sind (Ulbricht & Hempel 1965, 
1966, 1968, Hempel 1981 b, Hempel & Pietsch 
1985). Für die im Rahmen des Projektes 
ausgewählten, vom Aussterben bedrohten 
Arten wurden insgesamt 8.774 Daten-
sätze mit historischen Fundortangaben 
aus der Kartei in eine Excel-Tabelle einge-
geben und nach MultiBaseCS exportiert 
und in die Zentrale Artdatenbank einge-
pflegt. 
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3.3 Zusammenstellung 
der aktuellen Fundpunkte
Die Zusammenstellung der aktuellen 
Fundpunkte baut zum einen auf den Ar-
beiten von Wolfgang Buder für die erste 
Auflage dieser Broschüre auf, zum ande-
ren wurden zahlreiche Quellen in diese 
Zusammenstellung integriert:

nn Zentrale Artdatenbank des LfULG
nn Nebenbeobachtungen aus SBK 

(Selektive Biotopkartierung in 
Sachsen) und FFH-Kartierungen

nn Artdatenbank der einzelnen 
Landkreise und des Nationalparks 
Sächsische Schweiz

nn Aktuelle Beobachtungen der Arbeits-
gemeinschaft sächsischer Botaniker

nn Aktuelle Beobachtungen der 
Naturforschenden Gesellschaft der 
Oberlausitz

nn Mitteilungen von zahlreichen 
einzelnen Kartierern und Kartiere
rinnen

Alle Angaben hierfür wurden in eine 
MultiBaseCS-Datei eingespeist. Alle vor-
handenen aktuellen Fundortangaben 
wurden einer Plausibilitätsprüfung unter-
zogen, d. h. für jeden einzelnen Fund-
punkt erfolgte anhand von verschiedenen 
Kriterien eine technische und fachliche 
Prüfung hinsichtlich der Plausibilität der 
Angaben. Diese Überprüfung konnte in 
der Regel nur vom Schreibtisch aus erfol-
gen. Dabei wurde ein hoher Anteil an feh-
lerhaften oder lückenhaften Beobachtun-
gen festgestellt. So waren z. B. sehr viele 
Meldungen über das Erlöschen von Vor-

kommen als positiver Nachweis in den 
Datenbanken hinterlegt. Auch Angaben 
zu Ansalbungen oder Wiederansiedlun-
gen sind nur sehr sporadisch bei den Be-
obachtungen vorhanden. Beobachtungen 
werden zudem des Öfteren absichtlich 
mit geographischen Unschärfen gemel-
det, wobei unglücklicherweise nicht mit 
Quadranten oder Viertelquadranten gear-
beitet wird, sondern die Fundpunkte mit 
vermeintlich genauen, aber »verlegten« 
Koordinaten gemeldet werden. Diese lie-
gen dann auch oft in einem anderen to-
pographischen Rasterfeld. Trotz großer 
Mühe kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass sich im aktuellen Datensatz weiter-
hin Fehler befinden. 
Die Angaben zu den aktuellen Vorkommen 
spiegeln also auch die Genauigkeit der 
Fundmeldungen wieder. Da es sich bei der 
Erfassung der heimischen Flora um eine 
permanente Aufgaben handelt, welche 
nicht von einer einzelnen Institution ge-
meistert werden kann, möchten wir hier 
noch einmal an den steten, gegenseitigen 
Austausch von Beobachtungen der Kartie-
rer appellieren. Ansprechpartner hierzu 
sind das Landesamt für Umwelt, Land-
wirtschaft und Geologie (www.umwelt.
sachsen.de/umwelt/natur/8048.htm), die 
unteren Naturschutzbehörden und die 
Regionalverantwortlichen der Arbeitsge-
meinschaft sächsische Botaniker.
Als aktuelle Vorkommen werden in dieser 
Arbeit alle Populationen bewertet, welche 
ab 2006 bestätigt werden konnten. Zu den 
ausgewählten Arten liegen über 80.000 
Datensätze vor, von denen über 9.800 Da-
tensätze Beobachtungen ab dem Jahr 
2006 betreffen.

3.4 Bestandsaufnahmen 
im Gelände und 
Dokumentation

Die ständige Beobachtung und Erfassung 
von Vorkommen ist eine wichtige Grund-
lage für einen effektiven Schutz unserer 
Flora. Dabei ist es nicht nur wichtig, dass 
die Fundpunkte der Arten genau bekannt 
sind. Von großem Nutzen ist es, neben 
den Ortsangaben auch möglichst viele 
konkrete Angaben zum Zustand einer Po-
pulation bzw. eines Vorkommens zu erhe-
ben und zu melden, da viele unserer 
Pflanzenarten bereits selten sind, nur 
noch isoliert vorkommen und durch Be-
einträchtigungen bedroht sind. Nur auf 
der Grundlage der Fundortangaben ist in 
der Regel eine Abschätzung zum Zustand 
des Vorkommens und zur Dringlichkeit 
von Schutzmaßnahmen möglich. Anga-
ben zum besiedelten Biotop und dessen 
Erhaltungszustand, zur Größe der Popu-
lation oder erkennbaren Gefährdungen 
sind sehr hilfreiche Informationen, auch 
wenn diese nur geschätzt werden können 
und auf subjektiven Beurteilungen beru-
hen. Voraussetzung für das langfristige 
Überleben einer Population ist eine regel-
mäßige Verjüngung der Population durch 
eine Vermehrung mit Samen. Um die Vi-
talität einer Population einschätzen zu 
können, bieten Angaben zum Blühverhal-
ten, zum Fruchtansatz, zum Vorkommen 
von Jungpflanzen oder die geschätzte 
Altersstruktur eines Bestandes wertvolle 
Hinweise.
Im Folgenden (siehe S. 10) wird ein mög-
licher Erfassungsbogen für die Dokumen-
tation dargestellt. 
Selbstverständlich sind genaue Angaben 
zum Fundort. Neben den Koordinaten 
(und deren Genauigkeit) sind dazu auch 
verbale Beschreibungen oft sehr hilfreich. 
Eine Beschreibung des besiedelten Bio-
tops enthält ebenso wertvolle Hinweise. 
Dabei ist weniger die korrekte Angabe des 
Biotoptyps entscheidend, als eine stich-
haltige Charakterisierung der Wuchsbe-
dingungen: Handelt es sich um Grünland, 
Saum oder Brache etc.; ist der Standort 
eutroph, basenreich, wechselfeucht u. ä.; 
ist die Vegetationsstruktur dicht, lückig, 
grasdominiert oder kräuterreich, hoch Naturschutzacker im Erzgebirge, Foto: Archiv NatSch LfULG, R. Goldberg
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oder niedrigwüchsig. Diese und ähnliche 
Angaben haben einen sehr hohen Infor-
mationsgehalt. 
Vorteilhaft ist es auch, Angaben zur Phä-
nologie einer Population festzuhalten. So 
kann relativ einfach und schnell geschätzt 
werden, wieviel Prozent der Population 
blühen bzw. geblüht haben oder blühen 
werden. Ist bei Stichproben auch der An-
satz fertiler Samen festzustellen? Oder 
muss man vielleicht beobachten, dass 
fast alle Früchte verbissen wurden oder 
parasitiert sind?
Eine exakte Bestimmung der Populations-
größe ist aufwändig und gar nicht immer 
möglich. Verhältnismäßig leicht ist es je-
doch die Größe eines Vorkommens zu 
schätzen. Dafür sind in der Regel auch 
Größenklassen ausreichend (1, 2 – 5, 5 – 25, 
26 – 50, 51 – 100, 101 – 1000, 1001– ). Da es 
oft nicht möglich ist, die Individuen einer 
Population sicher zu unterscheiden, kann 
dafür auch auf die Anzahl von Stängel 
oder Blütensprossen zurückgegriffen wer-
den. Im Notfall bietet auch die Größe der 
besiedelten Flächen eine Grundlage zur 
Größeneinschätzung. Bei einer solchen 
Größenschätzung sollte man darauf ach-
ten, ob auch Jungpflanzen beobachtet 
werden können bzw. ob die Population 
aus scheinbar verschiedenen alten Pflan-
zen aufgebaut ist. Bemerkt man, dass viele 
Pflanzen dicht auf einer kleinen Fläche 
vorkommen oder im Gegenteil viele Pflan-
zen über eine relativ große Fläche locker 
verteilt sind, so sind diese Informationen 
sehr hilfreiche Angaben.
Auch wenn Beeinträchtigungen oft nicht 
direkt beobachtet werden können, sind 
Angaben zu solchen Einschätzungen oft 
sehr dringlich. Festgehalten werden soll-
ten auch der Zustand, mögliche oder be-
kannte Gefährdungen, die bekannte oder 
vermutete Pflege bzw. Bewirtschaftung. 
Basierend auf den Kenntnissen vor Ort 
sind auch Hinweise zu Verbesserungs-
maßnahmen sehr willkommen.
In Sachsen stellt das Landesamt für Um-
welt, Landwirtschaft und Geologie für die 
Erfassung und Dokumentation von Vor-
kommen die Arterfassungssoftware »Multi
BaseCS« zur Verfügung. Die Dateneingabe 
und Auswertung erfolgt über lokal zu ins-
tallierende Datenbanken (Home-Edition 
oder erweiterte Professional-Edition). Al-

ternativ steht eine online-Eingabe und für 
die Erfassung im Gelände eine App zur 
Verfügung. Voraussetzung für die kosten-
lose Bereitstellung der Software durch 
das LfULG ist die Übergabe erfasster Daten 
für die »Zentrale Artdatenbank Sachsen« 
(http://www.umwelt.sachsen.de/umwelt/
natur/8048.htm), deren Inhalte für den 
behördlichen- und ehrenamtlichen Natur-
schutz sowie für den universitären Bereich 
zur Verfügung stehen. Für die Planung und 
Durchführung von naturschutzfachlichen 
Projekten in Sachsen wird auch von den 
Behörden das Programm MultiBaseCS ge-
nutzt. 
Weitere Software, wie das vom Bundes-
amt für Naturschutz angebotene Pro-
gramm Recorder-D kann zwar beim BfN 
kostenlos bezogen werden (http://www.
recorder-d.de/), es fehlt hierzu, ebenso wie 
für das Programm FlorWin, eine ausrei-
chende, aktuell gehaltene Schnittstellen-
kompatibilität. Daher werden die Daten 
aus diesen Programmen nicht oder nur 
stark verzögert sowie oft unvollständig in 
die zentralen Landesdienste in Sachsen 
aufgenommen.

3.5 Beurteilung des 
Zustands
Die Bewertung des aktuellen Zustands 
erfolgt auf mehreren Ebenen. Die basale 
Bewertungsebene ist die Population. Je 
nach Ziel oder Aufgaben können dann die 
Populationen eines Gebietes (z. B. Land-
kreis, Naturraum, Bundesland) zusam-
mengefasst und der Zustand der Art in 
diesem Gebiet bewertet werden.
Die wichtigsten Bewertungskriterien zur 
Einschätzung des Zustands unabhängig 
von der Bewertungsebene sind:

nn Qualität und Zustand der 
besiedelten Biotope 
Hier muss bewertet werden in wel-
chem Zustand sich das aktuell besie-
delte Biotop befindet. Sind die Bio-
topflächen in einem guten Zustand, 
sodass gute Bedingungen für das 
Überleben und die generative Ver-
mehrung der Population vorhanden 
sind?

nn Größe der Population / des 
Bestandes 
Hierbei muss eingeschätzt werden, ob 
die Population bzw. die verbundenen 
Bestände ausreichend groß sind, um 
ein mittel- bzw. langfristiges Überle-
ben zu sichern. Dabei sind auch 
Schwankungen der Populationsgröße 
durch Zufallsereignisse, wie zum Bei-
spiel Verluste durch Wildschwein-
schäden, hohe Letalität durch große 
Trockenheit etc. zu berücksichtigen. 
Bei ausdauernden Arten wird dabei 
von einer Mindestpopulationsgröße 
von 100 Individuen (also unterschied-
liche Genotypen) ausgegangen. Bei 
ein- und zweijährigen Arten muss die 
Population wahrscheinlich ca. 1.000 
Individuen umfassen, um als stabil zu 
gelten.

nn Vitalität und Fitness der 
Population / des Bestandes 
Damit eine Population bzw. eine Art 
mittel- bis langfristig überleben kann, 
muss regelmäßig eine generative Ver-
mehrung durch Samen erfolgreich 
sein. Bei Ein- und Zweijährigen ist ein 
jährlicher Erfolg essenziell, bei aus-

Blüte von Epipactis palustris, Foto: F. Richter
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dauernden Arten können die Inter-
valle größer sein und sind artspezi-
fisch. Gelingt nur noch einem 
geringen Teil der Population die ge-
nerative Vermehrung, tritt diese nur 
noch in sehr seltenen Ausnahmesitu-
ationen auf oder fehlt ganz, dann ist 
in der Regel von einer sehr einge-
schränkten Überlebensprognose aus-
zugehen.

nn Isolation der Population bzw. der 
Populationen 
Wichtig für das Überleben, die Siche-
rung des Genpools und die Fähigkeit 
zur Anpassung an neue Umweltbe-
dingungen ist die Möglichkeit zum 
Genaustausch zwischen Populatio-
nen. Dies kann sowohl durch Samen 
bzw. Diasporen oder durch Pollen ge-
schehen. Isolierte Populationen, de-
nen kein Austauschweg offen bleibt, 
sind als gefährdet einzuschätzen. Die 
Gefährdung ist umso größer, je klei-
ner die Population ist und je seltener 
ein Austausch passiert.

nn Ausbreitungsmöglichkeiten  
Unsere Natur und Kulturlandschaft 
ist ein dynamisches System. Für das 
Überleben von Arten ist es daher 
wichtig, sich ausbreiten und andere 
Standorte besiedeln zu können. Um 

eine Prognose zu erstellen, ist es da-
her notwendig, einzuschätzen wie 
viele potenziell geeignete Flächen 
sich im erreichbaren, unmittelbaren 
Umkreis bestehender Populationen 
befinden. Die Fragestellung ist auch 
für Einzelpopulationen wichtig. Sind 
im Umkreis keine weiteren geeigne-
ten Standorte erreichbar, ist es nicht 
möglich, bei Störereignissen auszu-
weichen. Die Gefährdung ist als deut-
lich höher einzuschätzen. 

nn Gefährdung der Population bzw. 
Bedrohung der Bestände 
Neben den bereits aufgezählten Kri-
terien kann sich eine Gefährdung 
oder Beeinträchtigung einer Popula-
tion auch aus anderen Ursachen er-
geben. Das betrifft zum Beispiel die 
ungünstigen Einflüsse durch Nach-
barflächen, hohe Gefährdung durch 
Zufallsereignisse, durch fehlenden 
Flächenschutz oder exponierte Lage, 
Arealrandlage und damit verbunden 
häufiger ungünstige Witterung, er-
sichtliche Standortveränderung in 
der Zukunft. 

Beispiel für derartige Bewertungsmuster 
finden sich bei den FFH-Richtlinien, bei 
Rohner (2014), bei Amler et al. 1999 und 
anderen.

3.6	 Empfehlungen zu 
Zielstellungen für Arten-
schutzmaßnahmen

In der Roten Liste Sachsens (Schulz 2013) 
sind etwa 50 % der heimischen Pflanzen-
arten in einer Gefährdungskategorie ein-
gestuft. Um die zur Verfügung stehenden 
Mittel im Naturschutz für diese Arten-
schutzmaßnahmen effektiv einzusetzen, 
ist es notwendig, den Handlungsbedarf 
einzuschätzen und abgewogene Ziele für 
spezielle Artenschutzmaßnahmen vorzu-
schlagen.
Dabei lassen sich drei verschiedene Ziel-
kategorien unterscheiden:

(1) Erhalt und Stabilisierung 
ausgewählter Populationen
Damit ist die Bewahrung und Sicherung 
einer Population gemeint, sodass sich der 
aktuelle Zustand nicht weiter verschlech-
tert. Dieses Ziel impliziert in der Regel ak-
tive Artenschutzmaßnahmen und die Re-
duzierung/Beseitigung aktueller Gefähr
dungen. Es kann sein, dass diese Maßnah-
men über einen längeren Zeitraum auf-
rechterhalten werden müssen. Ein Erhalt 
aller bestehenden Populationen ist nicht 
immer möglich oder sinnvoll. Hier kann 
eine Auswahl nach aktueller Populations-
größe, nach Gefährdung, nach Naturraum 
oder z. B. Autochthonie erfolgen. Ein Erfolg 
ist erst mittel- bis langfristig zu erwarten.

(2) Stärkung und Revitalisierung 
ausgewählter Populationen
Damit ist das Ziel umschrieben, dass die 
Population(en) wieder eine ausreichende 
Populationsgröße besitzen und ein positives 
Populationswachstum aufweisen. Dafür 
werden oft aktive Artenschutzmaßnahmen 
nötig sein, welche aber in der Regel nur so 
lange durchgeführt werden müssen, bis 
eine entsprechende Individuenzahl zu be-
obachten ist. Um ein derartiges Ziel zu er-
reichen, muss noch ein entsprechendes 
Habitatpotenzial vorhanden sein oder wie-
derhergestellt werden. Auch hier kann eine 
Auswahl nach aktueller Populationsgröße, 
nach Gefährdung, nach Naturraum oder 
z. B. Autochthonie erfolgen.

Potentilla alba im Böhmischen Mittelgebirge, Foto: Archiv NatSch LfULG, P.-U. Gläser
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(3) Sicherung der natürlichen 
Entwicklung
Hiermit wird die Ermöglichung und Siche-
rung der natürlichen Dynamik von Popula-
tionen sowie deren Ausbreitung, der Aus-
tausch zwischen den Populationen und die 
typische Entwicklung von Metapopulatio-
nen zusammengefasst. Dafür sind in der 
Regel Maßnahmen zum Biotoperhalt und 
Biotopverbund notwendig sowie zum 
Schutz vor exogenen Beeinträchtigungen. 
Außerdem können Maßnahmen zur Wie-
derherstellung/Revitalisierung von Bioto-
pen in Betracht gezogen werden. Spezielle 
Artenschutzmaßnahmen sind meistens nur 
eine Teilleistung, um die natürliche Dynamik 
wieder herzustellen und abzusichern.

Grundlage für Bestimmung eines Schutz-
zieles und die Einschätzung des Hand-
lungsbedarfes sind folgende Kriterien:

nn Verbreitung in Sachsen:  
Arten, welche in Sachsen heimisch 
sind und zumindest ehemals eine 
breite Verbreitung aufwiesen, sind 
vorrangiger zu erhalten als in Sach-
sen neophytisch oder sporadisch ar-
chäophytisch vorkommende Sippen. 

nn Potenzial in Sachsen:  
Gute Erfolgsaussichten und damit ein 
höherer Handlungsbedarf bestehen 
für Arten, welche in Sachsen noch ein 
hohes Potenzial mit vielen möglichen 
Standorten aufweisen. Arten, deren 
Habitate in Sachsen erloschen oder 
nur noch fragmentarisch bestehen 
und auch nicht mehr herstellbar sind, 
sind für praktische Artenschutzmaß-
nahmen mit geringerer Priorität aus-
zuwählen, hier ist eine ex-situ-Siche-
rung in Betracht zu ziehen.

nn Arealstatus:  
Prioritär und damit mit größerem 
sächsischen Handlungsbedarf und 
prioritärer Zielsetzung sind Arten 
einzustufen, deren Vorkommen im 
Gebiet in ihrem Hauptareal liegen. 
Während Arten, deren Vorkommen 
Vorposten oder Arealrandvorkommen 
darstellen, zwar von hohem geobota-
nischen Interesse sind, aber aus na-
turschutzfachlicher Sicht den prä-
genden Arten der heimischen Flora 
nachzuordnen sind. Schwankungen 
am Arealrand sind natürliche Phäno-

mene. Es muss abgewogen werden, 
ob unter den absehbaren Standort- 
und Klimaveränderungen ein Erhalt 
solcher Vorposten überhaupt mög-
lich ist.

nn Verantwortung:  
Prioritär und damit mit größerem 
Handlungsbedarf und höherer Ziel-
setzung sind Arten einzuschätzen, für 
die Sachsen und Deutschland eine 
hohe Verantwortung (Welk 2002, 
Ludwig et al. 2007) besitzt.

nn Bedrohung:  
Für die Einschätzung des Handlungs-
bedarfs ebenfalls von hoher Bedeu-
tung ist die Beurteilung der aktuellen 
Bedrohung der Art in Sachsen, aber 
auch in Deutschland und dem Ge-
samtareal. Für Arten, welche bundes-
weit oder im gesamten Areal gefähr-
det sind, bzw. sich im Rückgang 
befinden, ist auch von einer gestiege-
nen Verantwortung für den Arterhalt 
in Sachsen auszugehen.

Pulsatilla vulgaris am Wachtelberg, Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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3.7 Beobachterverzeichnis

Die Angaben in dieser Broschüre basieren 
im Wesentlichen auf den Beobachtungen 
zahlreicher Kartierer. Für deren hohes und 
in der Regel ehrenamtliches Engagement 
sowie die Bereitschaft, ihre Beobachtun-
gen zu teilen, möchten wir uns hier noch 
einmal herzlich bedanken! Ohne eine gute 
Zusammenarbeit ist ein effektiver Arten-
schutz nicht möglich. Daneben stellten 
viele weitere Personen Informationen, 
Daten und Unterlagen zur Verfügung 
oder waren als fachliche Berater bzw. 
Mitarbeiter am Forschungsprojekt tätig. 
Auch ihnen sei an dieser Stelle noch ein-
mal herzlich gedankt. Im Folgenden sind 
Beobachter und Melder aktueller Vorkom-
men aufgeführt.
Trotz aller Gründlichkeit bei der Zusam-
menstellung kann es versehentlich zum 
Vergessen oder zu falschen Schreibweisen 
von Erfassern gekommen sein. Wir bitten 
dies zu entschuldigen und uns hierzu ent-
sprechende Hinweise zukommen zu las-
sen.
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A. Winkler, C. Winter, W. Wittich, S. Witt-
wer, M. Woletz, S. Wollmann, C. Wosch, 
A. Wünsche, C. Zänker, A. Zeibig, K. Zei-
big, W. Zeller, M. Zieverink, K. Zill, F. Zim-
merhäckel, F. Zinner, J. von Zitzewitz, 
B. Zöphel, L. Zwiebel
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4 Ergebnisse der Bestandserhebung

Tabelle 1: Übersicht der dargestellten Pflanzenarten

wissenschaftlicher Name MTB-Q vor 1990 MTB-Q bis 2005 TK25-Q ab 2006 Synonyme (Auswahl)

Achillea setacea 29 18 7  

Aconitum plicatum 2 2 2 Aconitum napellus agg.

Adonis aestivalis 48 18 10  

Alchemilla cymatophylla 10 9 8  

Allium angulosum 34 18 8  

Allium lusitanicum 23 10 7 Allium senescens subsp. montanum

Androsace elongata 9 3 2  

Arctostaphylos uva-ursi 34 9 6  

Arnica montana 453 174 113  

Asperugo procumbens 50 11 3  

Asperula cynanchica 42 15 9  

Asplenium adiantum-nigrum 8 6 5  

Asplenium adulterinum 6 5 5  

Astragalus arenarius 35 13 4  

Atriplex rosea 43 9 1  

Biscutella laevigata subsp. gracilis 10 5 1  

Blysmus compressus 36 4 2  

Bothriochloa ischaemum 26 10 6  

Botrychium matricariifolium 58 25 13  

Bromus arvensis 75 16 5  

Bromus secalinus 114 28 18  

Bupleurum falcatum 7 2 1  

Calamagrostis rivalis 39 29 12 Calamagrostis pseudopurpurea

Campanula bononiensis 3 3 3  

Campanula cervicaria 65 8 6  

Carex appropinquata 38 12 9  

Carex buekii 15 10 8  

Carex distans 34 13 6  

Carex limosa 34 7 2  

Carex montana 37 9 7  

4.1 Übersicht zu den bearbeiteten Arten
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wissenschaftlicher Name MTB-Q vor 1990 MTB-Q bis 2005 TK25-Q ab 2006 Synonyme (Auswahl)

Carex pseudobrizoides 83 53 14  

Carex tomentosa 20 8 7  

Cephalanthera damasonium 50 26 14  

Cephalanthera longifolia 61 21 9  

Cirsium canum 38 21 11  

Cirsium rivulare 13 5 3  

Cirsium tuberosum 28 11 5  

Cladium mariscus 3 3 3  

Coeloglossum viride 232 14 5  

Coleanthus subtilis 21 19 17  

Corallorrhiza trifida 47 11 9  

Crepis mollis 78 78 68  

Cypripedium calceolus 16 4 3  

Dactylorhiza fuchsii 163 87 64  

Dactylorhiza incarnata 88 31 9  

Dactylorhiza maculata 316 140 42  

Dactylorhiza majalis 514 343 193  

Dactylorhiza sambucina 88 9 4  

Deschampsia setacea 20 3 3  

Dianthus gratianopolitanus 16 8 5  

Dianthus superbus 68 27 13  

Dianthus sylvaticus 50 50 17 Dianthus seguieri 

Drosera anglica 22 6 5 Drosera longifolia

Eleocharis multicaulis 50 18 10  

Epilobium nutans 14 4 3  

Epipactis albensis 9 9 8  

Epipactis atrorubens 198 128 44  

Epipactis helleborine 373 252 138  

Epipactis palustris 132 38 11  

Epipactis purpurata 45 20 12  

Eriophorum latifolium 46 19 14  

Erysimum odoratum 12 1 0  

Euphorbia palustris 9 6 4  

Euphrasia frigida 4 2 2  

Festuca valesiaca 5 3 3  

Filago germanica 39 10 6 Filago vulgaris

Filago lutescens 1 1 1  

Gagea spathacea 51 24 14  

Galium valdepilosum 3 1 1  

Gentiana pneumonanthe 137 21 12  

Gentianella amarella 9 6 2  

Gentianella germanica 28 4 2  

Gentianella lutescens 5 1 1  

Gladiolus imbricatus 37 12 10  

Goodyera repens 34 2 2  

Gratiola officinalis 74 11 3  
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wissenschaftlicher Name MTB-Q vor 1990 MTB-Q bis 2005 TK25-Q ab 2006 Synonyme (Auswahl)

Gymnadenia conopsea 210 40 21  

Gymnadenia densiflora 3 2 2  

Helichrysum luteoalbum 132 20 8 Pseudognaphalium luteoalbum

Hieracium schmidtii 13 8 8  

Juncus subnodulosus 20 9 5  

Kickxia elatine 108 53 19  

Koeleria glauca 11 4 2  

Lactuca perennis 11 7 2  

Lappula squarrosa 51 5 1  

Laserpitium prutenicum 103 21 19  

Lindernia procumbens 8 8 6  

Linnaea borealis 8 5 5  

Listera ovata 451 272 86  

Loranthus europaeus 3 3 2  

Luronium natans 43 15 8  

Lycopodiella inundata 125 46 21  

Lythrum hyssopifolia 66 29 9  

Malaxis monophyllos 9 9 7  

Medicago minima 34 5 3  

Melampyrum arvense 48 8 2  

Melampyrum cristatum 14 2 1  

Melittis melissophyllum 35 13 8  

Mentha pulegium 9 3 0  

Muscari comosum 15 5 4  

Neottia nidus-avis 183 65 26  

Nigella arvensis 25 3 2  

Ophrys apifera 16 8 5  

Ophrys insectifera 2 1 0  

Orchis mascula 112 46 28  

Orchis militaris 19 8 4  

Orchis morio 191 16 4  

Orchis purpurea 14 10 9  

Orchis ustulata 51 2 1  

Orobanche caryophyllacea 18 4 2  

Orobanche purpurea 15 7 3  

Pedicularis palustris 163 32 14  

Pilosella peleteriana 9 6 7 Hieracium peleterianum

Platanthera bifolia 261 81 30  

Platanthera chlorantha 88 34 22  

Populus nigra 343 212 70  

Potentilla alba 21 10 5  

Potentilla lindackeri 13 7 5  

Pseudorchis albida 45 9 5  

Pulsatilla pratensis subsp. nigricans 39 10 6  

Pulsatilla vulgaris 9 4 2  

Pyrola media 9 5 3  
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wissenschaftlicher Name MTB-Q vor 1990 MTB-Q bis 2005 TK25-Q ab 2006 Synonyme (Auswahl)

Rhynchospora fusca 84 22 15  

Rosa gallica 31 9 6  

Rosa pendulina 8 5 4  

Rubus radula subsp. kolbei 1 1 1  

Rubus wahlbergii 2 2 1  

Sagina saginoides 5 2 1  

Salix rosmarinifolia 11 3 2 Salix repens subsp. rosmarinifolia

Samolus valerandi 9 3 1  

Scilla vindobonensis 25 16 7  

Scutellaria hastifolia 13 3 1  

Scutellaria minor 43 16 11  

Selinum dubium 27 19 10 Cnidium dubium

Senecio sarracenicus 14 7 3  

Seseli annuum 35 7 2  

Stachys alpina 14 5 5  

Stachys arvensis 165 44 2  

Stachys germanica 17 4 2  

Swertia perennis 6 2 2  

Teucrium botrys 29 11 5  

Teucrium scordium 25 11 6  

Thesium alpinum 54 21 9  

Thesium pyrenaicum 16 3 2  

Tordylium maximum 6 3 3  

Trapa natans 47 15 6  

Traunsteinera globosa 11 2 1  

Trichomanes speciosum 16 16 8  

Trifolium fragiferum 36 10 4  

Utricularia vulgaris 49 41 21  

Valerianella rimosa 34 6 3  

Vicia pisiformis 23 6 3  

Viola biflora 10 7 5  

Viola pumila 7 2 1  

Viola stagnina 45 15 4 Viola persicifolia

Viola uliginosa 16 4 1  
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4.2 Neu- und 
Wiederfunde
Während der Bearbeitung der Broschüre 
sind unter anderem folgende Neu- oder 
Wiederfunde bekannt geworden:

Botrychium matricariifolium –  
in der Bergbaufolgelandschaft südlich 
Sabrodt

Goodyera repens –  
beim Dubringer Moor

Sagina saginoides –  
an mehreren Stellen des Fichtelberges

Scutellaria minor –  
bei Ponickau

Vicia pisiformis –  
bei Tharandt, auf der Landeskrone und 
im Vogtland

4.3 Verschollene Arten

Als aktuell verschollen müssen folgende 
Arten der Broschüre gelten:

Atriplex rosea

Biscutella laevigata subsp. gracilis

Bupleurum falcatum

Campanula cervicaria

Erysimum odoratum

Filago germanica  
(2014/2015 konnten keine Vorkommen 
mehr bestätigt werden)

Filago lutescens  
(2014 konnte das Vorkommen trotz 
intensiver Suche nicht mehr bestätigt 
werden)

Gentianella germanica  
(das Vorkommen konnte aktuell nicht 
mehr bestätigt werden)

Lythrum hyssopifolia

Melampyrum cristatum

Mentha pulegium

Nigella arvensis

Ophrys insectifera

Pyrola media  
(es liegen keine belegten oder bestätig-
ten Beobachtungen vor)

Samolus valerandi

Stachys arvensis

Traunsteinera globosa

Valerianella rimosa  
(bisher haben sich alle Beobachtungen 
als Fehlbestimmung herausgestellt)

Aufblühende Orchis morio in sehr kurzrasigem Magerrasen, Foto: F. Richter
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4.4 Weiterer Kartierbedarf

Neben einem regelmäßigen Monitoring, 
das für alle Arten dieser Broschüre not-
wendig ist, besteht bei folgenden Arten 
ein Kartierbedarf, um den aktuellen Zu-
stand besser einschätzen zu können:

Achillea setacea Waldst. & Kit. –  
Eine systematische Kartierung würde 
eventuell noch mehr Fundpunkte zu 
Tage bringen.

Allium lusitanicum Lam. –  
Bei einer systematischen Kartierung von 
Felsstandorten sind weitere Funde zu 
erwarten.

Astragalus arenarius L. –  
Eine systematische Erfassung fehlt.

Blysmus compressus (L.) Panz. ex Link  
Der aktuelle Stand ist nicht sicher be-
kannt.

Botrychium matricariifolium  
(A. Braun ex Döll) W. D. J. Koch –  
Hier fehlt eine systematische Erfassung.

Calamagrostis rivalis (Torges) H. Scholz – 
Hier fehlt eine systematische Erfassung 
über die Vorkommen im Tiefland.

Carex pseudobrizoides Clavaud –  
Eine systematische Erfassung fehlt.

Cirsium tuberosum (L.) All. –  
Hier fehlen Angaben, wie stark die 
Hybridisierung ist. 

Corallorhiza trifida Châtel. –  
Die Vorkommen schwanken so stark, 
dass ein jährliches Monitoring- und ein 
Kartierprogramm gut wären, um den ak-
tuellen Zustand besser einschätzen zu 
können.

Dactylorhiza incarnata (L.) Soó –  
Es bestehen große Zweifel, ob alle Anga-
ben wirklich zu dieser Sippe gehören. 
Dies sollte überprüft werden.

Epilobium nutans F. W. Schmidt –  
Es wäre zu prüfen, welche der Neufunde 
noch existieren.

Euphrasia frigida Pugsley –  
Eine systematische Erfassung für die 
Gattung Euphrasia wäre notwendig, um 
einen realistischen Überblick über den 
Zustand der Sippen zu bekommen.

Pilosella peleteriana  
(Mérat) F. W. Schultz & Sch. Bip. –  
Hier sind durch gezielte Kartierungen 
weitere Funde zu erwarten.

Potentilla lindackeri Tausch –  
Eine Überprüfung bekannter Standorte 
und systematische Kartierung ist erfor-
derlich (einschließlich ehemaliger Anga-
ben zu Potentilla thyrsiflora auct.).

Pyrola media Sw. –  
Es fehlt ein sicherer Nachweis eines ak-
tuellen Vorkommens. Bekannte ehema-
lige Standorte sollten beharrlich kont-
rolliert werden.

Rosa gallica L. –  
Eine Überprüfung der bekannten Stand-
orte und systematische Kartierung ist 
erforderlich.

Sagina saginoides (L.) H. Karst. –  
Eine systematische Kartierung an weite-
ren ehemaligen Standorten im ehemali-
gen Verbreitungsgebiet wäre gut. Viel-
leicht gibt es aktuell noch mehr 
Standorte.

Utricularia vulgaris L. –  
Hier fehlt eine systematische Überprü-
fung der Angaben, ob es sich wirklich 
um U. vulgaris handelt. 

Valerianella rimosa Bastard –  
Für diese Sippe fehlt eine Überprüfung 
und systematische Kartierung.
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5.1 Rechtliche Grundlage 
des Schutzes
Das im letzten Jahrhundert bis heute ent-
wickelte Gedankengut zum Schutz der 
Naturgüter findet Verankerung in gesetz-
lichen Grundlagen sowie in der selbstver-
ständlicher werdenden Anwendung der 
Praxis. Basis bilden dabei spezielle Über-
einkommen, Regelungen, Gesetze und 
Verordnungen auf internationaler und 
nationaler Ebene, in denen neben Arten-
schutz auch weitere Instrumente zum 
Schutz und zur Erhaltung der Biodiver
sität, wie die Ausweisung und Überwa-
chung von Schutzgebieten und Biotopty-
pen sowie die Umsetzung von Pflege- und 
Erhaltungsmaßnahmen, geregelt werden. 
Für den Schutz der wild lebenden Popula-
tionen (Arten, Unterarten) gilt im Arten-
schutz, wie auch im übrigen Naturschutz, 
die Umsetzung der Regelungen in Bun-
des- und Landesrecht. Grundlegend sind 
die gesetzlichen Festlegungen im Bundes-
naturschutzgesetz (BNatSchG) sowie die 
Anhänge der Bundesartenschutzverord-
nung und europäischer Schutzkategorien 
(BArtSchV, EG-VO und FFH-RL Anhänge II, 
IV und V). Die Vorschriften für besonders 
geschützte und streng geschützte Arten 
des BNatSchG gelten unmittelbar. Dieses 
Gesetz regelt auch Bußgeld- und Straf-
vorschriften, wobei im Zusammenhang 
mit streng geschützten Arten das Straf-
recht gilt. Weitere Bestimmungen aus 
dem BNatSchG erfahren eine landesrecht-
liche Umsetzung. Im Sächsischen Natur-
schutzgesetz (SächsNatSchG) wird der 
allgemeine Schutz für alle wild lebenden 
Arten geregelt. Im Sinne eines vernünfti-

gen Umgangs mit der Natur ist es z. B. 
verboten, Pflanzen grundlos zu entneh-
men oder ihre Standorte zu vernichten. 
Für eine umfassende Information emp-
fiehlt sich die Nutzung spezieller Informa-
tionssysteme, z. B. Ausführungen des Bun-
desamtes für Naturschutz (BfN) im Internet 
(www.bfn.de/0302_artenschutz.html). Hier 
werden die meisten Regelungen ausführ-
lich interpretiert und kontinuierlich aktua-
lisiert. In der BArtSchV (Verordnung zum 
Schutz wild lebender Tier- und Pflanzenar-
ten) werden in Anlage 1 die besonders ge-
schützten sowie streng geschützten Arten, 
Gattungen oder Familien gelistet. Folgen
de Schutzkategorien nach BArtSchV und 
der FFH-Richtlinie (Richtlinie 92/43/EWG 
des Rates vom 21. Mai 1992 und Richtlinie 
97/62/EG des Rates vom 27. Oktober 1997) 
sind zu unterscheiden:

nn Besonders geschützte Art: Art, die in 
den Anhängen A oder B der Verord-
nung (EG) 338/97 aufgeführt ist, im 
Anhang IV der FFH-Richtlinie enthal-
ten ist oder durch Rechtsverordnung 
nach BNatSchG bestimmt wurde; hier 
bestehen Zugriffs-, Besitz und Ver-
marktungsverbote sowie das Verbot, 
Standorte der Art zu beschädigen 
oder zu zerstören.

nn Streng geschützte Art: Bestimmte 
besonders geschützte Art des An-
hangs A der Verordnung (EG) 338/97, 
die im Anhang IV der FFH-Richtlinie 
enthalten ist oder durch Rechtsver-
ordnung nach BNatSchG bestimmt 
wurde. Hier gelten noch weitere Zu-
griffsverbote, um den Zustand lokaler 
Populationen zu sichern.

nn Arten des Anhang ll (FFH II): Arten, 
für die Schutzgebiete im Netz NA-
TURA 2000 auszuweisen sind.

nn Arten des Anhang V (FFH V): Arten, 
deren Entnahme und Nutzung Ge-
genstand von Verwaltungsmaßnah-
men sein können.

Über die eigentlichen Artenschutz-Rege-
lungen hinaus sind weitere allgemein 
geltende Bestimmungen aus dem Sächs-
NatSchG zu beachten, die ebenfalls zur 
Bewahrung von Vorkommen einer Art 
dienen. Diese betreffen vor allem Schutz-
verordnungen, die der Erhaltung, Ent-
wicklung und Wiederherstellung von Bio-
topen und Lebensgemeinschaften in 
einzelnen Teilen der Landschaft im Rah-
men des Gebietsschutzes dienen, z. B. in 
Naturschutzgebieten, bei Naturdenkma-
len oder dem Schutz bestimmter Biotope. 
Gleichzeitig werden Veränderungen im 
Bestand und der Gefährdung von Arten 
nicht nur in Florenwerken dargestellt, 
sondern regelmäßig auch in den Roten 
Listen von Bund und Land. 

5 Maßnahmenvorschläge 
für die Erhaltung der Arten
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5.2 Maßnahmen für den 
Artenschutz
Die Schutzmaßnahmen zum Erhalt glie-
dern sich in zwei wesentliche Bereiche. 
Grundlage für das langfristige Überleben 
der Art ist es, die notwendigen Biotope in 
einem geeigneten, guten Erhaltungszu-
stand zu bewahren bzw. wieder in einen 
solchen zu versetzen und einen wirksa-
men Biotopverbund herzustellen. Biotop- 
und Landschaftspflege sind somit essen-
tielle Voraussetzungen für den Schutz der 
meisten Pflanzenarten unserer Kultur-
landschaft. Ohne die Habitatflächen in 
einem guten Zustand zu erhalten, ist 
auch die Bewahrung der heimischen Flora 
nicht möglich. In unserer heutigen stark 
fragmentierten und von intensiver Nut-
zung beanspruchten Landschaft sind vie-
len Arten allerdings nur durch zusätzliche 
aktive Schutzprojekte zu erhalten (Heinken 
2009, Hampicke 2013). Bei Pflanzenarten 
mit bereits stark dezimierten, beeinträch-
tigten oder isolierten Populationen, sind 
klassische Flächenschutz- und Biotop
pflegemaßnahmen oft nicht mehr ausrei-
chend (Amler et al 1999, Zehm & Weber 
2013). In diesen Fällen müssen spezielle 
Artenschutzprojekte die Populationen 
wieder in einen überlebensfähigen Zu-
stand versetzen. 
Zu solchen speziellen Artenschutzmaß-
nahmen gehören sogenannte populati-
onsstützende Maßnahmen, welche beste-
hende Populationen wieder in einen 
vitalen, ausreichend großen und stabilen 
Zustand versetzen sollen. Im Folgenden 
sind beispielhaft Maßnahmen aufgeführt:

nn Schutz vor Verbiss und anderen 
Störungen

nn Schutz vor Konkurrenz
nn Erhöhung des Fruchtansatzes z. B. 

durch Handbestäubungen
nn Erhöhung der Etablierungsrate z. B. 

durch künstlich geschaffene Keim-
stellen

nn Pflege und Betreuung von Jungpflan-
zen zur Reduktion der Mortalität, bis 
sich eine ausreichend große Popula-
tion gebildet hat

nn Einsaat von Diasporen benachbarter 
Vorkommen bzw. Zupflanzung von 

autochthonem Material zur Erhöhung 
der genetischen Vielfalt und Siche-
rung des Fruchtansatzes (besonders 
bei selbstinkompatiblen Arten)

nn Reaktivierung der Samenbank durch 
künstliche Störung des Oberbodens

nn Förderung notwendiger Symbiosen 
(Mykorrhiza, Bestäuber etc.) durch 
gezieltes Ausbringen (Oberboden, 
Insektennisthilfe etc.)

Zu den speziellen Artenschutzmaßnah-
men können aber auch Ansiedlungen in-
nerhalb der bekannten Arealgrenzen ge-
hören, wenn dafür gebietsheimisches 
Material verwendet wird. Solche Ansied-
lungen sollen die Gefährdung durch Zu-
fallsereignisse reduzieren, die besonders 
bei sehr seltenen Arten sehr bedrohlich 
sind. Zudem sollen Ansiedlungen in der 
unmittelbaren Umgebung bestehender 
Vorkommen helfen, einen Biotopverbund 
zu realisieren und einen stabilisierenden 
Austausch zwischen Populationen zu ge-
währleisten.
Alle Artenschutzaktivitäten sollten nur in 
enger Abstimmung mit den Naturschutz-
behörden durchgeführt und ausreichend 
dokumentiert werden. Bei Maßnahmen 
innerhalb von Schutzgebieten, mit ge-
schützten Arten oder über Staatsgrenzen 
hinweg sind Genehmigungen durch die 
Naturschutzbehörde zwingend erforder-
lich. Entsprechende Regelungen finden 
sich im BNatSchG, SächsNatSchG und der 
BArtSchV.

5.3 Erhaltungsmaßnah-
men nach Biotoptypen 
Neben den konkreten Maßnahmen für 
einzelne Arten und Populationen (siehe 
Kap. 6.2.) ergeben sich auch artübergrei-
fende Pflege- und Entwicklungsmaßnah-
men, die sich auf bestimmte Standorts- 
bzw. Lebensraumtypen beziehen, welche 
durch das Auftreten vergleichbarer vom 
Aussterben bedrohter Sippen mit ähnli-
chen ökologischen Ansprüchen gekenn-
zeichnet sind. Im Folgenden werden da-
her die untersuchten Arten in 
Erhaltungsgruppen eingeordnet. Unter 
Erhaltungsgruppen verstehen wir Arten-
gruppen mit gleichen oder ähnlichen 
Standortansprüchen und vergleichbaren 
Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen. Es 
ist verständlich, dass es sich dabei um 
eine pragmatische Gliederung handelt, 
wobei die im sächsischen Naturschutz 
verwendeten Biotoptypen (Buder & Uhle-
mann 2004) weitgehend berücksichtigt 
worden sind. Hauptkriterium für die Glie-
derung waren ähnliche Pflege- und Be-
wirtschaftungssysteme.
Einige Arten sind durch unterschiedliche 
Standortansprüche gekennzeichnet, d. h. 
sie können mehrere Lebensraumtypen 
besiedeln, die verschiedenen Erhaltungs-
gruppen zugeordnet sind. Beispielsweise 
finden sich Vorkommen von Gladiolus 
imbricatus in Pfeifengraswiesen (Moli-
nion) und feuchten Eichen-Hainbuchen-
wäldern (Stellario-Carpinetum). Melam-
pyrum arvense, eine Charakterart der 
Kalk- und Tonackerwildkrautgesellschaf-
ten (Caucalidion), kommt auch auf Aus-
weichstandorten in Halbtrockenrasen 
vor; Dianthus superbus tritt in wechsel-
feuchten bis nassen Moorwiesen (ssp. 
superbus) oder trockenen Eichenwäldern 
und Gebüschen (subsp. sylvestris) auf. 
Diese Arten sind dann jeweils allen be-
troffenen Erhaltungsgruppen zugeordnet.
Nachfolgend werden die Erhaltungsgrup-
pen aufgeführt, denen die untersuchten 
Arten zugeordnet sind. Anschließend 
werden die erforderlichen Erhaltungs-, 
Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen 
diskutiert und in einem Maßnahmenkata-
log zusammengefasst. Am Schluss der 
Aufstellung finden sich die Gruppen für 
zusätzliche ex-situ-Maßnahmen (Erhal-
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tungskulturen und Sicherungen in Sa-
menbanken) mit Hinweisen für Voraus-
setzungen zu möglichen Wiederansied-
lungsprojekten.

5.3.1 Sand- und Silikatmagerrasen, 
Felsfluren und Blockhalden

Achillea setacea

Allium lusitanicum

Androsace elongata

Arctostaphylos uva-ursi

Arnica montana

Asperula cynanchica

Asplenium adiantum-nigrum

Asplenium adulterinum

Astragalus arenarius

Biscutella laevigata subsp. gracilis

Botrychium matricariifolium

Carex pseudobrizoides

Dactylorhiza sambucina

Dianthus gratianopolitanus

Dianthus sylvaticus

Erysimum odoratum

Euphrasia frigida

Filago germanica

Filago lutescens

Galium valdepilosum

Gentianella amarella

Gentianella germanica

Gymnadenia conopsea

Gymnadenia densiflora

Hieracium schmidtii

Koeleria glauca

Lactuca perennis

Muscari comosum

Orchis mascula

Orchis morio

Pilosella peleteriana

Potentilla lindackeri

Pulsatilla pratensis subsp. nigricans

Sagina saginoides

Teucrium botrys

Thesium alpinum

Thesium pyrenaicum

Trichomanes speciosum

Die aktuell bekannten Standorte der Ar-
ten sind zu erhalten und vor Umnutzung/
Zerstörung zu schützen. Wesentliche Ge-
fährdungsfaktoren der konkurrenzschwa-
chen, lichtbedürftigen Arten der Sand- 
und Silikatmagerrasen sowie Felsfluren 
und Blockhalden sind die zunehmende 
Beschattung durch überstehende Gehölze 
sowie Verbrachung und Verbuschung 
durch fortschreitende Sukzession, z. B. 
infolge von Nährstoffeinträgen.
Die wichtigste Maßnahme sollte daher 
die regelmäßige Kontrolle und Beobach-
tung der Standorte sein, um bei Bedarf 
frühzeitig gezielte Pflegemaßnahmen er-
greifen zu können (Entbuschen, Offenhal-
ten, Mahd, Verhinderung des Eintrags von 
Nährstoffen). Die vorgeschlagenen vor-
kommens- und standortbezogenen Maß-
nahmen (zum Teil von hoher Dringlich-
keit) sollten rasch umgesetzt werden 
(siehe Spezieller Teil). Es handelt sich da-
bei ganz überwiegend um Pflegemaßnah-
men zur Lichtstellung der Vorkommen.
Einige Arten werden langfristig nur noch 
durch die Aufnahme in spezielle Monito-
ring- bzw. Artenhilfsprogramme zu erhal-
ten sein, die eine regelmäßige Überwa-
chung sowie gezielte Pflegemaßnahmen 
der einzelnen Standorte gewährleisten 
(z. B. Pulsatilla pratensis). Im Rahmen sol-
cher Artenhilfsprogramme können ggf. 
auch Erhaltungskulturen begründet und 
gezielte Maßnahmen zur Wiederansied-
lung ergriffen werden (siehe erfolgreiche 
Artenhilfsprogramme Asplenium adian-
tum-nigrum und A. adulterinum).

Maßnahmenkatalog
nn Erhalt und Sicherung aller aktuell 

bekannten Standorte
nn Beobachtung/Überwachung der 

Bestände 
nn Pflegemaßnahmen, sofern erforder-

lich (Offenhalten, Freistellen, Entbu-
schen, Mahd, Schutz vor Nährstoff
einträgen) 

nn Durchführung der für die Arten vor-
geschlagenen vorkommensbezogenen 
(Förder-) Maßnahmen (siehe Speziel-
ler Teil)

nn nach Möglichkeit Schaffung weiterer 
Ausbreitungsflächen in der Umge-
bung aktueller Bestände durch 
Oberbodenverwundung/-abtrag bzw. 
Flächen für die Neubesiedlung auf 
bekannten historischen Standorten 
einschließlich der Wiederherstellung 
des optimalen Biotopzustandes

nn Durchführung spezieller Artenhilfs-
programme (Monitoring, gezielte 
Pflegemaßnahmen, Begründung von 
Erhaltungskulturen, Wiederansied-
lungsprojekte)

5.3.2 Ackerwildkrautfluren

Adonis aestivalis

Bromus arvensis

Bromus secalinus

Helichrysum luteoalbum

Kickxia elatine

Melampyrum arvense

Nigella arvensis

Stachys arvensis

Valerianella rimosa

Im Vordergrund stehen Erhalt und Siche-
rung aller aktuell noch bekannten Acker-
vorkommen der Arten. Dies gilt insbeson-
dere für die Arten basen- und kalkreicher 
Standorte, die in Sachsen aufgrund der 
geologischen Situation ohnehin auf we-
nige Vorkommensräume beschränkt sind. 
Eine Aufgabe der Ackernutzung durch Um-
wandlung in Grünland (z. B. ehemalige 
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Standorte von Adonis aestivalis bei Oberau) 
oder Dauerbrache ist zu vermeiden. 
Zum Erhalt der Arten sind eine extensive 
Ackerbewirtschaftung (Verzicht auf Herbi-
zide, verringerte Düngung, verringerte Aus-
saatdichte) und der vorrangige Anbau ent-
sprechender Kulturen (Winter- und Som-
mergetreide) von grundlegender Bedeu-
tung. Neben der flächigen Extensivierung 
ist das »einfachste« Mittel der Wahl die 
Ausweisung bzw. Förderung von extensiv 
bewirtschafteten Ackerrandstreifen (von 5 
bis 20 Meter Breite) im Bereich der aktuell 
bekannten Ackerfundorte (z. B. von Kickxia 
elatine, Adonis aestivalis). Darüber hinaus 
kann eine flächige oder randliche Extensi-
vierung von Ackerflächen mit ehemals be-
kannten Vorkommen unter Umständen ein 
Wiederauftreten der Arten bewirken. Eben
so sollte im Umfeld aktueller Vorkommen 
geprüft werden, ob auf weiteren Acker
flächen mit entsprechendem standörtli-
chem Potenzial Extensivierungsmaßnah-
men möglich und sinnvoll sind. 
Dabei sind insbesondere für den langfris-
tigen Schutz der Vorkommen wichtig: 

nn ein guter und intensiver Kontakt zu 
den entsprechenden Landwirten 

nn Beobachten der Entwicklung der 
Pflanzenbestände

nn ggf. Einleitung weiterer Maßnahmen 
zur Stabilisierung der Populationen 
(z. B. Reduzierung der Aussaatstärke, 
Anpassung der Aussaat-/Ernteter-
mine, Belassen der Stoppel zur Förde-
rung typischer Stoppelwildkräuter, 
z. B. bei Kickxia elatine)

nn Beratung der Landwirte bei auftre-
tenden Bewirtschaftungsproblemen 
(z. B. Massenauftreten von Proble-
munkräutern)

Eine weitere mögliche Maßnahme zum Er
halt vom Aussterben bedrohter Ackerwild-
kräuter ist die Einrichtung von Wildkraut
äckern und Feldflorareservaten durch An
kauf oder langfristige Pachtung von geeig-
neten Flächen und eine entsprechende 
Bewirtschaftung (aktuell z. B. im Biosphä-
renreservat). Für so genannte Saatunkräu-
ter, z. B. Bromus secalinus oder Agrostem
ma githago, deren Rückgang vor allem 
durch verbesserte Methoden der Saatgut-
reinigung begründet ist, sind bloße Exten-

sivierungsmaßnahmen nicht Erfolg ver-
sprechend, da sie auf die Verbreitung über 
Saatgut angewiesen sind. Für den länger-
fristigen Erhalt dieser Arten ist die Einrich-
tung von Wildkrautäckern unumgänglich.

Maßnahmenkatalog
nn Erhalt aller aktuell noch bekannten 

Ackervorkommen, vor allem der 
Ackerstandorte basiphiler und kalklie-
bender Arten

nn extensive Bewirtschaftung der Acker-
standorte mit bekannten Vorkommen

nn Anlage extensiv bewirtschafteter 
Ackerrandstreifen

nn Einhaltung längerer Stoppelphasen 
(Kickxia elatine)

nn Einrichtung kurzfristiger Ackerbra-
chen (max. ein bis zwei Jahre)

nn Erhalt der bestehenden Nass- und 
Feuchtstellen auf Ackerflächen 

nn Einrichtung von Feldflorareservaten 
bzw. vergleichbar bewirtschafteten 
Wildkrautäckern 

nn Erhaltungskulturen insbesondere für 
Arten mit großen Diasporen (z. B. Ni-
gella arvensis)

5.3.3 Stillgewässer und 
Verlandungsbereiche

Blysmus compressus

Coleanthus subtilis

Deschampsia setacea

Eleocharis multicaulis

Gratiola officinalis

Helichrysum luteoalbum

Luronium natans

Lycopodiella inundata

Rhynchospora fusca

Teucrium scordium

Trapa natans

Trifolium fragiferum

Utricularia vulgaris

Viola stagnina

Zur Förderung und Erhaltung der gewäs-
sergebundenen Arten sind die Gewässer 
und deren Verlandungsbereiche dauer-
haft zu erhalten. In Fischteichen ist eine 
naturschutzgerechte Teichbewirtschaf-
tung mit nur geringem Nährstoffeintrag 
anzustreben. Der Fischbesatz sollte gering 
gehalten, bei Kleingewässern ggf. ganz 
eingestellt werden. Die Sicherung der 
Wasserhaltung, ein effektives Stauma-
nagement und die partielle Entlandung 
tragen zum Erhalt der Arten bei. Die Exis-
tenz und Entwicklung bestimmter vom 
Aussterben bedrohter Arten ist abhängig 
vom Vorhandensein offener Schlammflä-
chen oder sandiger Uferbänke (Colean-
thus subtilis, Deschampsia setacea). Eine 
zeitweise oder ggf. dauerhafte Wasserab-
senkung oder kurzfristiges Trockenfallen 
begünstigen diese Arten. Starke periodi-
sche Wasserstandsschwankungen und 
langes winterliches Trockenfallen sind zu 
vermeiden. Bei Bedarf sind im Uferbereich 
Entbuschungsmaßnahmen durchzufüh-
ren und ggf. kleinflächige offene Flächen 
zu schaffen. 

Maßnahmenkatalog
nn Erhalt der Stillgewässer und ihrer 

Verlandungsbereiche mit Vorkommen 
vom Aussterben bedrohter Arten

nn naturschutzgerechte Teichbewirt-
schaftung (geringer Fischbesatz, 
keine bzw. begrenzte Zufütterung, 
keine Düngung)

nn Sicherung der Wasserhaltung, effek-
tives Staumanagement mit partieller 
Entlandung 

nn Erhalt bzw. Schaffung von offenen 
Schlammflächen; ggf. zeitweise oder 
dauerhafte Wasserstandssenkung

nn Erhalt sandiger Uferbänke
nn Vermeidung starker periodischer 

Wasserstandsschwankungen; Siche-
rung der winterlichen Bespannung

nn Entbuschungsmaßnahmen bei zu 
starker Beschattung
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5.3.4 Feuchte Staudenfluren, Fluss-
ufersäume, Flutrasen

Aconitum plicatum

Calamagrostis rivalis

Carex buekii

Euphorbia palustris

Gratiola officinalis

Lindernia procumbens

Lythrum hyssopifolia

Mentha pulegium

Populus nigra

Scilla vindobonensis

Senecio sarracenicus

Viola biflora

Bei der Mehrzahl der hier aufgeführten 
Arten handelt es sich um subkontinentale 
Stromtalpflanzen. Sie finden sich meist im 
Ufer- und Auenbereich von Strömen und 
größeren Flüssen. Neben der Erhaltung/
Verbesserung der Gewässer- und Auendy-
namik ist die Erhaltung der Standorte für 
die Arten vorrangig. Dazu gehören unver-
baute Uferbereiche, Überschwemmungs-
flächen, Flutmulden, feuchte Senken, 
feuchte Wiesen- und Wegränder, Graben-
ränder, Randbereiche von Gebüschen, Au-
waldsäume und zum Teil auch lichte Ge-
büsch- und Auwaldstrukturen. Ein Ausbau 
der Fließgewässer und der Verbau von 
Auenstandorten sollte generell unterblei-
ben.
Feuchte Staudenfluren sollten zu ihrem 
Erhalt alle drei bis vier Jahre einmal im 
Herbst oder Winter gemäht werden, wo-
bei das Mähgut von der Fläche abtrans-
portiert werden muss. Als Ersatzmaß-
nahme können einzelne Standorte auch 
in eine gelegentliche Beweidung einbezo-
gen werden. Bei Bedarf sind Entbu-
schungs- und Auslichtungsmaßnahmen 
durchzuführen. Auch die relativ stabilen 
Flutrasen können je nach Möglichkeit und 
Bedarf in eine gelegentliche Beweidung 
oder Mahd einbezogen werden.

Maßnahmenkatalog
nn Erhalt/Verbesserung einer natürlichen 

Gewässerdynamik
nn Erhalt/Verbesserung der Auendynamik
nn Förderung einer periodischen 

Wasserführung der Fließgewässer
nn Erhaltung der Standorte im Auen

bereich (naturnahe Uferstrukturen, 
Flutmulden, Feuchtwiesen, feuchte 
Senken, Gebüschränder, Auwald-
säume etc.)

nn Mahd ausgewählter Bereiche alle drei 
bis vier Jahre, ggf. Einbeziehung in 
die Beweidung

nn Entbuschungsmaßnahmen bei Bedarf

5.3.5 Hoch- und Zwischenmoore

Carex limosa

Drosera anglica

Rhynchospora fusca

Hoch- und Zwischenmoore sind meist 
langfristig stabile Lebensraumtypen und 
brauchen bei intakten Verhältnissen 
(weitgehend ungestörtes Hydroregime, 
kein Nährstoffeintrag) in der Regel keine 
Pflege. Die Hochmoore liegen in Sachsen 
nahezu vollständig in Naturschutzgebie-
ten. Auch die Zwischenmoorbereiche mit 
aktuellem Vorkommen von Rhynchospora 
fusca unterliegen oft einem Schutzstatus, 
sodass ein grundsätzlicher Schutz vor-
handen ist. 
Zu den vorrangigsten Maßnahmen für 
den Erhalt der Biotope und ihrer Arten 
gehört die Sicherung eines günstigen 
Wasserhaushaltes, insbesondere vor dem 
Hintergrund der Klimaerwärmung. Not-
wendig sind gebietsinterne und gebiets-
übergreifende Maßnahmen zur Stabilisie-
rung des Hydroregimes durch Verschluss 
oder Einstau von Gräben, die Errichtung 
von Absperrungen zur Verringerung der 
Abflüsse oder der Rückbau bzw. die Ver-
ödung von Drainagen. Übermäßigen Ver-
dunstungsverlusten kann auch durch 
Errichtung von klimatischen Schutzzonen 
entgegengewirkt werden. Die Erhaltung 
und Renaturierung in der Umgebung be-
findlicher Niedermoore gehören ebenso 

dazu wie die Erhaltung von umgebenden 
Waldbereichen, die sich verdunstungs-
mindernd auswirken können (vgl. Jäger 
2002). Durch die Ausbreitung von Gehöl-
zen und Schilf in den Zwischenmooren 
können sich mittel- bis langfristig auch 
regulierende Eingriffe in Form von Entbu-
schung und Schilfmahd erforderlich ma-
chen.
Darüber hinaus reagieren Hoch- und Zwi-
schenmoore sehr empfindlich auf Nähr-
stoffeinträge. Alle Maßnahmen, die zur 
Eutrophierung der Gebiete beitragen, sind 
daher zu unterlassen (z. B. Kompensati-
onskalkungen in angrenzenden Waldbe-
ständen). Wichtig, aber nur großräumig 
zu steuern, wäre auch eine Verringerung 
der atmosphärischen Einträge von Stick-
stoffverbindungen.

Maßnahmenkatalog
nn Erhalt der natürlichen Standorte
nn Sicherung eines intakten hydrologi-

schen Zustands
nn Stabilisierung des Wasserhaushaltes 

durch geeignete Maßnahmen wie Ver-
schluss/Einstau von Gräben, Rückbau 
bzw. Verödung von Drainagen etc.

nn Sicherung der Stauhaltung bei 
Vorkommen im Bereich von Still
gewässern 

nn (bei Ausbreitung von Gehölzen und 
Schilf) Entbuschungsmaßnahmen 
und Schilfmahd nach Bedarf und un-
ter naturschutzfachlicher Aufsicht 

nn ggf. Errichtung klimatischer Schutz-
zonen zum Schutz vor übermäßiger 
Verdunstung

nn Unterbindung von Nährstoffeinträ-
gen aus dem Umfeld oder die Unter-
bindung des Betretens durch Besu-
cher, die eine akute Störung der 
trittempfindlichen Biotope auslösen 
können
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5.3.6 Quellbereiche (Quellmoore, 
Quellfluren, quellige Stellen)

Epilobium nutans

Epipactis palustris

Eriophorum latifolium

Lycopodiella inundata

Pedicularis palustris

Scutellaria minor

Swertia perennis

Viola biflora

Quellfluren, Quellbereiche und ihre Arten 
sind an sehr verschiedene Lebensräume 
gebunden. Dazu gehören beispielsweise 
Niedermoore, Feuchtwiesen, feuchte 
Borstgrasrasen, Quellbäche, Quellstellen 
an Gräben und Wegen, Bruchwälder, 
Laubwälder und Felsüberhänge. Ihnen ge-
meinsam sind kleinere oder größere 
Quellbereiche, die meist als Sickerquellen 
ausgebildet sind. Neben der Erhaltung der 
Quellstandorte zählt die Sicherung des 
Wasserhaushaltes zu den vorrangigen 
Aufgaben. Dazu gehören das Offenhalten 
der Quellbereiche (Verhinderung der Ver-
füllung, Verhinderung des Waldwegeaus-
baus) und die Sicherung der Wasserfüh-
rung von Bächen und Gräben. Aber auch 
die Sicherung des Wasserhaushaltes und 
die Erhaltung geeigneter Standorte im 
Umfeld durch Erhaltung von Nasswiesen, 
Niedermooren und Nasswäldern, Ver-
schließen von Entwässerungsgräben, 
Rückbau von Meliorationseinrichtungen 
etc. spielen eine entscheidende Rolle für 
den Erhalt der Lebensräume.
Weitere Maßnahmen bestehen vor allem 
in der Vermeidung von Nährstoffeinträ-
gen und der Sicherstellung der Pflege für 
Offenlandstandorte (insbesondere für 
Swertia perennis) durch gelegentliche 
Mahd (Niedermoore) oder jährliche Mahd 
(Feuchtwiesen, Borstgrasrasen) sowie 
Entbuschungsmaßnahmen. Dabei sind 
gegebenenfalls die eigentlichen Quellflu-
ren auszunehmen. Für die Waldstandorte 
sind bis auf die übliche forstliche Nut-
zung keine unmittelbaren Pflegemaßnah-
men notwendig. Darüber hinaus sind die 

Möglichkeiten von Erhaltungskulturen 
und Wiederansiedlungsmaßnahmen 
(Scutellaria minor) zu prüfen. 

Maßnahmenkatalog
nn Erhaltung der Quellstandorte (Sicker-

quellen, Quellbäche, Gräben u. a.)
nn Offenhalten von Quellbereichen 

(keine Verfüllung, kein Ausbau von 
Waldwegen)

nn Sicherung des Wasserhaushaltes im 
Bereich der Sickerquellen

nn Sicherung der Wasserführung an 
Quellbächen und zeitweise wasser-
führenden Gräben

nn Sicherung des Wasserhaushaltes und 
Erhaltung geeigneter Standorte im 
Umfeld

nn Verhinderung des Nährstoffeintrages 
durch entsprechende Gestaltung des 
Umfeldes

nn Sicherstellung der Pflegemaßnahmen 
für Offenlandstandorte wie Feucht-
wiesen, Niedermoor, feuchte Borst-
grasrasen (gelegentliche bis regel
mäßige Mahd, Entbuschungsmaß-
nahmen)

5.3.7 Niedermoore/Feuchtwiesen 
(Nass-, Pfeifengras- u. Stromtalwiesen)

Allium angulosum

Blysmus compressus

Carex appropinquata

Carex distans

Cirsium canum

Cirsium rivulare

Cirsium tuberosum

Cladium mariscus

Dactylorhiza fuchsii

Dactylorhiza incarnata

Dactylorhiza maculata

Dactylorhiza majalis

Dianthus superbus

Epipactis palustris

Eriophorum latifolium

Gentiana pneumonanthe

Gentianella germanica

Gladiolus imbricatus

Gratiola officinalis

Helichrysum luteoalbum

Juncus subnodulosus

Laserpitium prutenicum

Lycopodiella inundata

Pedicularis palustris

Rhynchospora fusca

Salix rosmarinifolia

Samolus valerandi

Scutellaria hastifolia

Selinum dubium

Teucrium scordium

Trifolium fragiferum

Viola pumila

Viola stagnina

Während Niedermoore durchaus natürli-
che Standorte besitzen können (z. B. im 
Randbereich von Gewässern), sind Wiesen 
Kulturbiotope, die durch den Einfluss des 
Menschen entstanden sind und für deren 
Erhaltung eine kontinuierliche Bewirt-
schaftung oder Pflege notwendig ist. Dazu 
zählen vor allem eine angepasste (ein- bis 
zweischürige) Mahd, ggf. Beweidung oder 
eine wechselnde Durchführung von Mahd 
und Beweidung (vgl. auch Döring 2005, 
Landesumweltamt Brandenburg 2002). Eine 
Düngung ist in der Regel nicht erforderlich 
und insbesondere bei Pfeifengraswiesen, 
Niedermooren und nährstoffarmen Feucht
wiesen grundsätzlich zu vermeiden. Ledig-
lich bei nährstoffreichen Feuchtwiesen 
kann sich eine gelegentliche Düngergabe 
aus Artenschutzgründen erforderlich ma-
chen, die jedoch unter kontrollierten Be-
dingungen (Bodenuntersuchungen, floris-
tische Erfolgskontrolle, Abstimmung mit 
der Naturschutzbehörde) erfolgen sollte.
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Die zweite wesentliche Voraussetzung für 
den Erhalt der Lebensraumtypen und Ar-
ten ist die Sicherung bzw. Verbesserung 
des gebietstypischen Wasserhaushaltes, 
der von stagnierender Nässe (Nieder-
moore, z. T. Nasswiesen) bis zur Wechsel-
feuchte (Pfeifengraswiesen, Stromtalwie-
sen) reichen kann. Entwässerungsmaß-
nahmen sind daher zu unterlassen, teil-
weise kann sich auch ein Rückbau bzw. 
eine Verödung von Drainagen erforderlich 
machen. Wiesen in größeren Flussauen 
(z. B. Stromtalwiesen) bedürfen einer re-
gelmäßigen Überschwemmung, die heute 
meist nur noch eingeschränkt gegeben 
ist. Wesentliche gebietsübergreifende 
Maßnahmen sind hier Erhaltung und Ver-
besserung der Auendynamik, die in Ab-
stimmung mit geplanten Hochwasser-
schutzkonzepten (z. B. im Bereich der 
Elster-Luppe-Aue) erfolgen sollten. Ein 
Ausbau von Füssen und deren Auen ist zu 
verhindern.

Maßnahmenkatalog
nn Feucht- und Nasswiesen: einschürige 

Mahd mit Abräumen des Mähgutes, 
alternativ auch Beweidung mit Ex-
tensivrassen; als Mindestpflegeauf-
wand kann auch einschürige Mahd 
alle zwei bis drei Jahre ausreichend 
sein; in der Regel keine Düngung

nn Pfeifengraswiesen: einschürige Mahd 
mit Abtransport des Mähgutes; keine 
Düngung

nn Stromtalwiesen: ein- bis zweischürige 
Mahd, Beweidung mit Extensivrassen 
als Alternative zum zweiten Schnitt 
möglich; keine Düngung

nn Niedermoore: keine oder sehr exten-
sive Nutzung, Mahd in mehrjährigem 
Abstand mit Abräumung auf Teilflä-
chen (unter Aussparung sensibler Be-
reiche); keine Düngung

nn Sicherung bzw. Verbesserung eines 
gebietstypischen Wasserhaushaltes

nn Unterlassung von Entwässerungs-
maßnahmen, ggf. Rückbau/Verödung 
von Drainagen

nn bei Vorkommen im Auenbereich Erhal-
tung/Verbesserung der Auendynamik 
(insbesondere für Stromtalwiesen)

nn Entbuschungsmaßnahmen bei Bedarf 

5.3.8 Bergwiesen und Borstgrasrasen

Alchemilla cymatophylla

Arnica montana

Coeloglossum viride

Crepis mollis

Dactylorhiza fuchsii

Dactylorhiza maculata

Dactylorhiza majalis

Dactylorhiza sambucina

Dianthus sylvaticus

Galium valdepilosum

Gentianella lutescens

Gymnadenia conopsea

Gymnadenia densiflora

Listera ovata

Malaxis monophyllos

Orchis mascula

Orchis morio

Platanthera chlorantha

Pseudorchis albida

Thesium alpinum

Thesium pyrenaicum

Traunsteinera globosa

Bergwiesen und Borstgrasrasen sind 
Halbkulturformationen und Zeugnisse der 
historischen Landbewirtschaftung durch 
den Menschen. Die Pflanzengemeinschaf-
ten zeichnen sich durch eine reichhaltige 
Artenzusammensetzung aus, die nur durch 
extensive Pflege- oder Bewirtschaftungs-
maßnahmen (Mahd, Beweidung, Entbu-
schung, Bodenverwundungen) erhalten 
werden kann. Traditionelle Bewirtschaf-
tungsformen sind ein- bis zweischürige 
Mahd oder extensive Beweidung. 
Während Bergwiesen auf eine extensive, 
ein- bis zweischürige Mahd angewiesen 
sind (extensive Beweidung nur in Aus-
nahmefällen und mit mehrjährigem Ab-

stand), können Borstgrasrasen durch ein-
schürige Mahd oder Beweidung mit 
Extensivrassen (insbesondere Schafe und 
Ziegen, ggf. auch Rinder und Pferde) er-
halten werden (vgl. Döring 2005, Jäger & 
Frank 2002 a). Eine Düngung der Borst-
grasrasen ist generell zu unterlassen. Bei 
Bergwiesen insbesondere reicherer Aus-
prägung kann sich eine gelegentliche 
Düngung in Höhe des Nährstoffentzuges 
(N, P, K) erforderlich machen. Diese sollte 
immer unter kontrollierten Bedingungen 
(Bodenuntersuchungen, floristische Er-
folgskontrollen) erfolgen.
Zur Erhaltung seltener konkurrenzschwa-
cher Pflanzenarten (z. B. Coeloglossum 
viride, Gentianella lutescens, Thesium 
pyrenaicum) sind partielle Bodenverwun-
dungen (Rohbodenflächen) förderlich. 
Diese können sich durch extensive Bewei-
dung ergeben oder durch spezielle Maß-
nahmen (tief eingestelltes Schneidwerk, 
Harken, kleinflächiges Abschieben des 
Oberbodens) im mehrjährigen Abstand 
hervorgerufen werden (vgl. Böhnert & 
Hempel 1987). Darüber hinaus können bei 
zu extensiver Pflege oder bei mehrjähri-
gen Brachen auch Entbuschungsmaß-
nahmen erforderlich werden. Vorausset-
zung für die Erhaltung der Arten ist auch 
eine kontinuierliche Beobachtung der 
Bestände und ggf. das Einrichten von Er-
haltungskulturen und entsprechenden 
populationsstützenden bzw. in geeigne-
ten Biotopen Durchführung von Wieder-
ansiedlungsmaßnahmen (z. B. Dactylor-
hiza sambucina).

Maßnahmenkatalog
nn Bergwiesen: ein- bis zweischürige 

Mahd mit Heuwerbung bzw. Abtrans-
port des Mähgutes, keine bzw. gele-
gentliche Grund- bzw. Erhaltungs-
düngung unter kontrollierten 
Bedingungen (Bodenuntersuchungen, 
floristische Erfolgskontrollen)

nn Borstgrasrasen: einschürige Mahd 
mit Heuwerbung bzw. Abtransport 
des Mähgutes; alternativ: extensive 
Beweidung durch Schafe und Ziegen 
(ggf. auch Rinder und Pferde); keine 
Düngung
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nn Einhaltung der erforderlichen Mahd-
termine, bei leichter Variation des 
Nutzungszeitpunktes

nn nach Möglichkeit räumlich und zeit-
lich versetzte Teilnutzungen

nn keine dauerhafte und alleinige Früh
mahd im Juni (Borstgrasrasen) oder 
Spätmahd ab August (Bergwiesen)

nn Schaffung kleinflächiger Rohboden-
flächen (Bodenverwundung) in mehr-
jährigem Abstand (insbesondere bei 
gemähten Borstgrasrasen)

nn bei Bedarf Entbuschung
nn regelmäßige Beobachtung der Be-

stände; ggf. populationsstützende 
Maßnahmen, Einrichtung von Erhal-
tungskulturen und Durchführung von 
Wiederansiedlungsmaßnahmen

5.3.9 Halbtrockenrasen und 
thermophile Säume

Achillea setacea

Adonis aestivalis

Asperula cynanchica

Biscutella laevigata subsp. gracilis

Bothriochloa ischaemum

Bupleurum falcatum

Campanula bononiensis

Campanula cervicaria

Carex montana

Carex tomentosa

Cypripedium calceolus

Dianthus superbus

Festuca valesiaca

Gentianella amarella

Gymnadenia conopsea

Gymnadenia densiflora

Listera ovata

Medicago minima

Melampyrum arvense

Melampyrum cristatum

Melittis melissophyllum

Muscari comosum

Ophrys apifera

Ophrys insectifera

Orchis mascula

Orchis militaris

Orchis morio

Orchis purpurea

Orchis ustulata

Orobanche caryophyllacea

Orobanche purpurea

Potentilla alba

Potentilla lindackeri

Pulsatilla pratensis subsp. nigricans

Pulsatilla vulgaris

Seseli annuum

Stachys germanica

Teucrium botrys

Thesium alpinum

Vicia pisiformis

Halbtrockenrasen sind wie alle Wiesenty-
pen durch die Bewirtschaftung des Men-
schen entstanden. Das Fortbestehen der 
häufig sehr artenreichen und bunt blü-
henden Pflanzengesellschaften hängt von 
einer regelmäßigen Nutzung oder Pflege 
ab. Die Bewirtschaftung kann in Form ei-
ner extensiven Beweidung (vorzugsweise 
mit Schafen und Ziegen) oder einer ein-
schürigen Mahd bzw. in einem Wechsel 
von einschüriger Mahd und extensiver 
Beweidung erfolgen. Dabei ist darauf zu 
achten, dass durch die unterschiedlichen 
Nutzungsformen auch verschiedene 
Pflanzenarten gefördert werden. So wer-
den neben stachligen Arten beispielsweise 
auch giftige oder an Bitterstoffen reiche 
Arten (z. B. Pulsatilla vulgaris, Gentianella 
germanica, G. ciliata) vom Weidevieh ge-

mieden und dadurch entsprechend geför-
dert (vgl. Jäger & Frank 2002 b). 
Eine zeitlich und räumlich differenzierte 
Nutzung der Halbtrockenrasen auf Teil-
flächen bzw. ein jährlich variierender 
Mahdtermin ist anzustreben, wobei die 
Hauptblütezeit bzw. Samenreife der Ziel-
arten zu beachten ist. Bei thermophilen 
Säumen, die sich oft im Randbereich von 
Gehölzen befinden, ist in der Regel eine 
Mahd oder Beweidung im Abstand von 
drei bis fünf Jahren ausreichend. Förder-
lich für die Keimung konkurrenzschwa-
cher Arten sind kleinflächige Bodenver-
wundungen, die durch gelegentliches 
partielles Harken im späten Herbst (oder 
durch Huftritte der Weidetiere) erreicht 
werden können.
Neben einer kontinuierlichen Beobach-
tung sind unter Umständen populations-
stützende Maßnahmen sowie ex-situ-
Sicherungsmaßnahmen und bei Vorhan-
densein bzw. Wiederherstellung von ge-
eigneten Biotopen auch die Möglichkeit 
einer Wiederansiedlung zu prüfen.
Halbtrockenrasen mit ihren zahlreichen 
konkurrenzschwachen Arten reagieren 
sehr empfindlich auf Nährstoffeinträge. 
Eine Düngung der Flächen ist daher ge-
nerell auszuschließen. Auch ist darauf zu 
achten, dass keine Nährstoffe von an-
grenzenden Flächen (z. B. Ackerschlägen) 
in die Bestände eingetragen werden. Falls 
in Einzelfällen (z. B. bei oberflächlicher 
Versauerung) eine Düngung angestrebt 
wird, kann diese nur unter kontrollierten 
Bedingungen (Bodenuntersuchungen, 
floristische Erfolgskontrolle) und natur-
schutzfachlicher Aufsicht erfolgen. 
Bei Aufgabe oder Vernachlässigung der 
Nutzung (Beweidung, Mahd) können die 
Flächen durch das Aufkommen licht- und 
wärmeliebender Sträucher sehr rasch ver-
buschen. Deshalb ist es auf vielen Halb-
trockenrasen unumgänglich, regelmäßig 
Entbuschungsmaßnahmen durchzufüh-
ren, um eine Lichtoffenheit der Standorte 
zu gewährleisten. Eine Mahd reicht in der 
Regel zur Gehölzeindämmung nicht aus, 
wohl aber das Mitführen einzelner Ziegen 
bei der Beweidung der Standorte (Gehölz-
verbiss).
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Maßnahmenkatalog
nn ein- bis zweischürige Mahd mit Ab-

transport des Mähgutes oder exten-
sive Beweidung (vorzugsweise mit 
Schafen und Ziegen) der Halbtro-
ckenrasen 

nn für thermophile Säume ist eine Mahd 
bzw. Beweidung im mehrjährigen Ab-
stand (drei bis fünf Jahre) ausreichend

nn eine zeitlich und räumlich differen-
zierte Nutzung auf Teilflächen bzw. 
die jährliche Variation des Mahdter-
mins ist anzustreben

nn Beachtung von Hauptblütezeit und 
Samenreife der Zielarten 

nn regelmäßige Entbuschung bei 
aufkommenden Gehölzen

nn grundsätzlich keine Düngungs
maßnahmen

nn Verhinderung des Nährstoffeintrages 
von angrenzenden Ackerflächen (z. B. 
durch Einrichten von Pufferzonen)

nn ggf. Schaffung kleinflächiger Boden-
verwundungen durch partielles 
Harken im Spätherbst

nn regelmäßige Beobachtung der Be-
stände; ggf. populationsstützende 
Maßnahmen, Einrichtung von Erhal-
tungskulturen und Durchführung von 
Wiederansiedlungsmaßnahmen

5.3.10 Ruderalfluren

Asperugo procumbens

Atriplex rosea

Lappula squarrosa

Mentha pulegium

Potentilla lindackeri

Tordylium maximum

Trifolium fragiferum

Bei den betroffenen Arten der Ruderalflu-
ren handelt es sich um annuelle und oft-
mals unbeständige Sippen, die an Weg- 
und Straßenrändern, Bahndämmen, 
Schuttplätzen, Müllablagerungen, Wein-
bergsmauern, Steinbrüchen, Lössrut-
schungen und ruderalisierten Ortslagen 
sowie auf gestörten Glatthaferwiesen 
oder Halbtrockenrasen wachsen können. 

Vordringliche Aufgabe ist die Sicherung 
aller aktuell bekannten Standorte durch 
geeignete Schutz- und Pflegemaßnah-
men. Dabei muss gewährleistet sein, dass 
die Wuchsbedingungen für die Arten er-
halten bleiben. 
Die bekannten Standorte sollten regelmä-
ßig kontrolliert und sofern notwendig, 
Pflegemaßnahmen (»Störmaßnahmen«) 
durchgeführt werden (z. B. Lichtstellen 
bei fortschreitender Sukzession). Darüber 
hinaus sind wesentliche Erhaltungsmaß-
nahmen die Schaffung weiterer Flächen 
mit geeigneten Wuchsbedingungen (Ru-
deralstandorten, Pionierstandorten) zur 
Wiederansiedlung der Arten im Umfeld 
des Vorkommensbereiches und gegebe-
nenfalls die Ausbringung von Diasporen. 
Bei Vorkommen im Bereich gestörter 
Glatthaferwiesen und Halbtrockenrasen 
können sich Pflegemaßnahmen wie gele-
gentliche Beweidung oder Mahd erfor-
derlich machen. 

Maßnahmenkatalog
nn Erhalt und Schutz der aktuell bekann-

ten Standorte
nn regelmäßige Kontrolle und Dokumen-

tation der Vorkommen
nn Schaffung weiterer geeigneter Stand-

orte im Umfeld aktueller Vorkommen 
und ggf. Wiederausbringen von 
Diasporen

nn Entbuschungsmaßnahmen nach 
Bedarf

nn bei Vorkommen auf gestörten Glatt-
haferwiesen oder Halbtrockenrasen 
gelegentliche Beweidung (oder Mahd) 
der Standorte

nn Prüfung des Aufbaus von Erhaltungs-
kulturen für einzelne Arten

5.3.11 Gebüsche

Campanula cervicaria

Dianthus sylvaticus

Epipactis helleborine

Listera ovata

Rosa gallica

Rosa pendulina

Rubus radula subsp. kolbei

Rubus wahlbergii

Die Wuchsorte der Gebüsche sind Weg- 
und Waldränder, Saumbereiche zwischen 
verschiedenen Nutzungsformen (z. B. 
Grünland, Acker), Böschungen, Dämme 
und Sukzessionsflächen, aber auch lichte 
Wald- und Forstbestände. Die Standorte 
sollten regelmäßig kontrolliert und die 
Bestände dokumentiert werden. Mögliche 
Gefährdungen (zu starke Beschattung, 
konkurrenzstarke Gehölze, Nährstoffein-
träge) sollten durch entsprechende Maß-
nahmen beseitigt werden, insbesondere 
durch schonendes Freistellen der Be-
stände und Anlage von Pufferzonen. Beim 
Vorkommen auf Halbtrockenrasen (Rosa 
gallica) sind die Rosensträucher einer 
schonenden Mahd zu einem frühen Zeit-
punkt zu unterziehen. Abschnittsweise 
sollte die Mahd auf Teilflächen unterblei-
ben, um Möglichkeiten der Neuetablie-
rung der Art zu schaffen. Die Erhaltungs-
kultur von Rubus wahlbergii im 
Botanischen Garten der TU Dresden (Bo-
selgarten) sollte fortgesetzt werden.

Maßnahmenkatalog
nn Erhalt und Schutz der aktuell bekann-

ten Standorte 
nn regelmäßige Kontrolle und Dokumen-

tation
nn Freistellen bzw. Auslichten der Be-

stände nach Bedarf
nn Ausnahme der Bestände von Pflege-

maßnahmen der Standorte (z. B. 
Mahd)

nn Schaffung von Neuetablierungsflä-
chen durch abschnittsweises Unter-
lassen der Pflegemaßnahmen auf 
Grünlandflächen

nn ggf. Einrichtung von Pufferflächen 
zum Schutz vor Nährstoffeinträgen

nn Fortführung der Erhaltungskultur für 
Rubus wahlbergii (Boselgarten Mei-
ßen) und bestandsstützende Maß-
nahmen z. B. bei Rosa pendulina
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5.3.12 Laubwälder trockenwarmer bis 
mittlerer (z. T. feuchter) Standorte

Campanula cervicaria

Carex montana

Carex pseudobrizoides

Carex tomentosa

Cephalanthera damasonium

Cephalanthera longifolia

Corallorhiza trifida

Cypripedium calceolus

Dianthus superbus

Epipactis albensis

Epipactis atrorubens

Epipactis helleborine

Epipactis purpurata

Gagea spathacea

Gladiolus imbricatus

Listera ovata

Loranthus europaeus

Malaxis monophyllos

Melampyrum cristatum

Melittis melissophyllum

Neottia nidus-avis

Orchis purpurea

Pilosella peleteriana

Platanthera bifolia

Platanthera chlorantha

Pulsatilla pratensis subsp. nigricans

Scilla vindobonensis

Stachys alpina

Vicia pisiformis

Viola biflora

Eine Pflege der Standorte erfolgt bis auf 
die übliche forstwirtschaftliche Nutzung 
nicht. Die aktuell bekannten Standorte 
der Arten sind zu erhalten und eine na-
turnahe forstliche Bewirtschaftung si-
cherzustellen. Bei forstlichen Arbeiten ist 
darauf zu achten, dass die Bestände nicht 
beeinträchtigt werden (z. B. durch Holz-
ablagerungen oder Rückearbeiten). Die 
Standorte sollten regelmäßig kontrolliert 
und überwacht werden, um frühzeitig auf 
mögliche Gefährdungsfaktoren reagieren 
zu können. Die vorgeschlagenen vorkom-
mensbezogenen Maßnahmen zur Beseiti-
gung von Rückgangs- und Gefährdungs-
ursachen sind zu beachten und umzuset-
zen (siehe Spezieller Teil). 
Da es sich bei vielen Vertretern dieser 
Gruppe um Arten handelt, die u. a. durch 
den Rückgang nieder-/mittelwaldartiger 
Bewirtschaftungsformen ihre Standorte 
in lichten Laubwäldern eingebüßt haben 
(z. B. Carex montana, Epipactis albensis, 
Gladiolus imbricatus, Pilosella peleteriana, 
Melittis melissophyllum, Pulsatilla praten-
sis subsp. nigricans), sind vor allem Maß-
nahmen zum Auslichten, Entbuschen (Zu-
rückdrängung der Strauchschicht) bzw. 
Lichtstellen der Vorkommen (Bestandsauf-
lichtung) erforderlich. Darüber hinaus 
sollte geprüft werden, ob in Einzelfällen 
(z. B. im Bereich von Schutzgebieten, im 
Staatswald) eine nieder- bzw. mittel-
waldartige Nutzung wieder eingeführt 
werden kann. Bei Vorkommen einzelner 
Bestände im Saumbereich der Wälder sind 
ggf. Pflegemaßnahmen in Form von ein-
schüriger Mahd im mehrjährigen Abstand 
erforderlich. In Einzelfällen (z. B. bei Gla-
diolus imbricatus) wird die Einrichtung 
extensiv genutzter Pufferzonen zur Ver-
ringerung der Nährstoffeinträge aus an-
grenzenden Ackerflächen empfohlen. 
Für einige Arten können sich langfristig 
spezielle Monitoring- bzw. Artenhilfspro-
gramme erforderlich machen, die eine 
regelmäßige Überwachung sowie gezielte 
Pflegemaßnahmen der einzelnen Stand-
orte gewährleisten (z. B. Loranthus euro-
paeus, Pulsatilla pratensis subsp. nigri-
cans). Im Rahmen solcher Artenhilfspro-
gramme können ggf. auch Erhaltungskul-
turen begründet und gezielte Maßnahmen 
zur Wiederansiedlung der Arten an geeig-
neten Standorten ergriffen werden. 

Maßnahmenkatalog
nn Sicherung und Erhalt aller aktuell 

bekannten Vorkommensstandorte 
und regelmäßige Kontrolle

nn Verhinderung von Beeinträchtigun-
gen der Bestände bei forstlichen 
Arbeiten

nn Sicherung einer naturnahen forst
lichen Bewirtschaftung

nn Durchführung von Maßnahmen zur 
Auslichtung, Entbuschung und Licht-
stellung der Vorkommen

nn Prüfung der Einführung von nieder- 
bzw. mittelwaldartiger Nutzung auf 
Einzelflächen

nn ggf. Durchführung notwendiger 
Pflegemaßnahmen im Saumbereich 
der Wälder

nn teilweise Einrichtung von Puffer
zonen zur Verringerung der 
Nährstoffeinträge

nn Durchführung der für die Arten vor-
geschlagenen vorkommensspezifi-
schen Fördermaßnahmen, ggf. Schaf-
fung von zusätzlichen Erhaltungskul-
turen 

nn bei bestandsstützenden Maßnahmen 
kann auch eine zeitweise Eingatte-
rung gegen Wildverbiss und Wühl-
schäden durch Wildschweine in Be-
tracht kommen

5.3.13 Bruchwälder

Scutellaria minor

Viola uliginosa

Erlen-Bruchwälder befinden sich in Sach-
sen vor allem in den Auen von Fließge-
wässern und im Verlandungsbereich von 
Teichen. Sie benötigen für ihren Erhalt 
dauerhaft hoch anstehendes Grundwas-
ser und periodische Überflutungen, die in 
Auen, Quellbereichen oder in Randberei-
chen von Stillgewässern gegeben sind. 
Die wichtigsten Maßnahmen für die Be-
stände bestehen daher in der Erhaltung 
bzw. Wiederherstellung eines intakten 
Hydroregimes durch Wasserrückhaltung, 
Anstau/Verschluss von Gräben und Erhal-
tung einer optimalen Stauhöhe an Tei-
chen. 
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5.3.14 Nadelwälder und -forste

Arctostaphylos uva-ursi

Corallorhiza trifida

Goodyera repens

Linnaea borealis

Listera ovata

Pyrola media

Viola biflora

Eine spezielle Pflege oder Bewirtschaf-
tung der Standorte erfolgt bis auf die 
übliche forstwirtschaftliche Nutzung 
nicht. Die aktuell bekannten Standorte 
der Arten sind zu erhalten und eine na-
turnahe forstliche Bewirtschaftung si-
cherzustellen. Wichtig ist eine regelmä-
ßige Überwachung der Bestände, um 
kurzfristig auf mögliche Gefährdungsfak-
toren reagieren zu können. 
Bei Bedarf ist z. B. für Linnaea borealis und 
Arctostaphylos uva-ursi eine Entbuschung 
zur Erhaltung der lichten Standorte vorzu-
nehmen. Zur Förderung von Arctostaphy-
los uva-ursi in der Lausitz wird kleinflächig 
die Methode des Streurechens (Schaffung 
von Rohbodenflächen) im Umfeld der ak-
tuellen Vorkommen empfohlen. Darüber 
hinaus sind die im Speziellen Teil der Bro-
schüre vorgeschlagenen vorkommensbe-
zogenen Einzelmaßnahmen zur Beseiti-
gung von Rückgangsursachen zu beachten 
und umzusetzen, z. B. Beseitigung auf-
kommender Neophyten oder Erhalt der 
Einzäunung von Arctostaphylos uva-ursi 
in der Muskauer Heide.

Maßnahmenkatalog
nn Sicherung und Erhalt aller aktuell 

bekannten Vorkommensstandorte
nn regelmäßige Kontrolle und Dokumen-

tation der Bestände
nn naturnahe forstliche Bewirtschaftung 

der Waldstandorte
nn Erhalt der lichtoffenen Bestände  

(bei Bedarf Entbuschung) 
nn Durchführung der für die Arten vor-

geschlagenen vorkommensbezogenen 
Fördermaßnahmen, z. B. Streurechen, 
Einzäunung, Beseitigung aufkom-
mender Neophyten etc.

5.4 Zusätzliche ex-situ-
Maßnahmen (Erhaltungs-
kulturen)

Vorrangig für die Erhaltung der vom Aus-
sterben bedrohten Arten sind Schutz-, 
Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnah-
men im Gelände, mit dem Ziel, die Be-
stände zu erhalten und die Populationen 
zu fördern. Diese Maßnahmen sind auf 
Grund der kritischen Bestandssituation 
für viele Arten jedoch oft nicht ausrei-
chend. Das kann an folgenden Faktoren 
liegen:

nn Die Arten besitzen nur noch einzelne 
oder sehr wenige Vorkommen in 
Sachsen.

nn Aufgrund der geringen Vorkommens-
zahl und der weiten Entfernung zu 
benachbarten Beständen erfolgt kein 
genetischer Austausch mit anderen 
Populationen. 

nn Die Bestände unterschreiten häufig 
die kritischen Populationsgrößen, die 
für ihre Erhaltung erforderlich sind.

Aus diesen Gründen sind zusätzliche 
Hilfsmaßnahmen oft unerlässlich. Diese 
können u. a. in der Einrichtung von Erhal-
tungskulturen und der Durchführung von 
Wiederansiedlungsmaßnahmen bestehen. 
Dafür sind folgende Grundsätze zu be-
achten:
Der erste Schritt ist die Einrichtung von 
Erhaltungskulturen und damit die Erhal-
tung autochthonen Genmaterials für be-
stimmte Arten. Diese ex-situ-Maßnah-
men sollten vor allem in Botanischen 
Gärten erfolgen, da hier entsprechende 
Möglichkeiten bestehen und die Maßnah-
men von Fachpersonal betreut werden 
können. Die Gewinnung des Samenmate-
rials im Gelände darf nur unter kontrol-
lierten Bedingungen und in Abstimmung 
mit den Naturschutzbehörden erfolgen, 
wobei die entsprechenden gesetzlichen 
Vorgaben zu beachten sind.
Ein zweiter Schritt besteht in der Ausbrin-
gung von Diasporen an geeigneten 
Standorten (Wiederansiedlungsmaßnah-
men). Als geeignete Standorte sind vor 
allem Gebiete von ehemaligen Vorkom-
men der Art anzusehen, sofern die ent-

Eine forstliche Bewirtschaftung der Be-
stände soll weitgehend unterbleiben oder 
muss sehr schonend vorgenommen wer-
den. Die standorttypischen Gehölze wie 
Alnus glutinosa, Betula pubescens und 
Salix-Arten erhalten sich durch Naturver-
jüngung. Bei ungünstigen Wasserverhält-
nissen werden Nährstoffe freigesetzt, 
wodurch ein verstärktes Aufkommen von 
Gebüschen und konkurrenzstarken Stau-
den gefördert wird. Unter diesen Bedin-
gungen können ggf. regulierende Ein-
griffe in die Strauchschicht (Auslichtung) 
oder auch selektive Mahd erforderlich 
werden.

Maßnahmenkatalog
nn Erhaltung der Standorte mit einem 

intakten Hydroregime 
nn ggf. Wiederherstellung hoher Grund-

wasserstände durch Wasserrückhal-
tung, Schaffung einer optimalen An-
stauhöhe, Verschluss/Einstau von 
Gräben

nn keine Meliorationsmaßnahmen und 
kein Gewässerausbau

nn weitgehender Verzicht auf forstliche 
Bewirtschaftung und Nutzung der 
Bestände

nn Förderung der standorttypischen 
Gehölzarten durch Naturverjüngung

nn bei verstärktem Aufkommen von 
Gebüschen und konkurrenzstarken 
Stauden infolge ungünstiger Wasser-
verhältnisse ggf. regulierende Ein-
griffe in Strauch- und Feldschicht 
(Auslichtung, gelegentliche Mahd)

nn regelmäßige Beobachtung und 
Dokumentation der Bestände

nn Bestandssicherungsmaßnahmen 
gegen Wildschäden

nn Einrichtung von Erhaltungskulturen 
und Durchführung von Wiederan-
siedlungsmaßnahmen auf geeigneten 
ehemaligen Standorten (Viola 
uliginosa)
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Gentianella lutescens  
(Botanischer Garten Schellerau)

Gladiolus imbricatus  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Gratiola officinalis  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Lactuca perennis  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Laserpitium prutenicum  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Loranthus europaeus  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Muscari comosum  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Pedicularis palustris  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Pulsatilla pratensis  
(Boselgarten des Botanischen Gartens 
der TU Dresden)

Pulsatilla vulgaris  
(Arktisch-alpiner Garten Chemnitz)

Rosa gallica  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Rubus wahlbergii (Boselgarten des 
Botanischen Gartens der TU Dresden)

Senecio sarracenicus  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Stachys germanica  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Swertia perennis  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Teucrium botrys  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Tordylium maximum  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Trapa natans  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Viola uliginosa  
(Botanischer Garten der TU Dresden).

Der Botanische Garten der TU Dresden 
unterstützt auch regionale Artenhilfspro-
gramme durch die Anzucht von Jung-
pflanzen, u. a. für Gentiana pneumonan-
the, Campanula bononiensis und Muscari 
comosum (Ditsch & Ditsch 2006). Für eine 
Reihe von weiteren Arten ist zu prüfen, 
inwieweit Erhaltungskulturen in Frage 
kommen und ob diese fachlich und orga-
nisatorisch realisiert werden können (Hin-
weise zu einzelnen Arten siehe Spezieller 
Teil). Hinsichtlich der diskutierten Frage-
stellung ist ein umfassendes Artenschutz-
konzept zur Bewertung der vom Ausster-
ben bedrohten Arten unverzichtbar.
Weitere ex-situ-Schutzmaßnahmen sind 
die Sicherung von Diasporenmaterial in 
Samenbanken (z. B. Botanischer Garten 
Berlin Dahlem, Botanischer Garten Osna-
brück, Friedrich Schiller Universität Jena). 
Durch derartige Samenbanken kann ein 
Teil der Diversität über einen längeren 
Zeitraum gesichert werden. Vorausset-
zung dafür ist eine umfangreiche und 
repräsentative Besammlung der Bestände 
(vgl. Anleitung zum Sammeln bei Ensco-
Net – »ENSCONET Seed Collecting Ma-
nual«, www.kew.org). Einen dauerhaften 
Erhalt einer Art kann jedoch auch die 
Einlagerung in einer Samenbank nicht 
gewährleisten, sodass dies nicht von den 
Pflichten für den Erhalt und Schutz der 
Populationen befreit.

sprechenden ökologischen Bedingungen 
für eine erfolgreiche Etablierung der 
Pflanzen gegeben sind. Auch diese Maß-
nahmen sind nur in Abstimmung mit den 
entsprechenden Naturschutzbehörden 
durchzuführen. Sie sollten ausschließlich 
auf der Grundlage einer Wiederansied-
lungskonzeption erfolgen und in ein Ar-
tenhilfsprogramm eingebunden sein. 
In einem dritten Schritt sind die entspre-
chenden Bewirtschaftungs- bzw. Pflege-
maßnahmen für den Standort sicherzu-
stellen. Nur dadurch können die sich 
etablierenden Bestände langfristig erhal-
ten werden. Eine Finanzierung bzw. finan-
zielle Unterstützung für diese Maßnah-
men ist beispielsweise über die Förderung 
im Rahmen von Förderprogrammen des 
Freistaates Sachsen möglich (vgl. Kap. 
5.5).
Den Beitrag Botanischer Gärten in Sach-
sen zum ex-situ-Artenschutz regional 
vom Aussterben bedrohter Pflanzenarten 
hat Krüger (2007) im Rahmen einer Dip-
lomarbeit am Institut für Ökologie und 
Umweltschutz der TU Dresden unter-
sucht. Danach und nach weiteren Infor-
mationen sind derzeit folgende vom Aus-
sterben bedrohte Arten mit sächsischer 
Herkunft in Kultur:

Asplenium adiantum-nigrum 
(Arktisch-alpiner Garten Chemnitz)

Asplenium adulterinum  
(Arktisch-alpiner Garten Chemnitz)

Campanula bononiensis  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Crepis mollis  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Eriophorum latifolium  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Euphorbia palustris  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Festuca valesiaca  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Gagea spathacea  
(Botanischer Garten der TU Dresden)

Gentiana pneumonanthe  
(Botanischer Garten der TU Dresden)
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Von der Bundesanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung stehen Fördermittel für Mo
dell- und Demonstrationsvorhaben zum Er
halt der Biologischen Vielfalt zu Verfügung 
(www.ble.de/DE/03_Forschungsfoerderung/ 
Forschungsfoerderung_node.html).
Bundesmittel können auch beim Bundes-
amt für Naturschutz beantragt werden 
(https://www.bfn.de/02_foerderung.html). 
Hier werden Vorhaben als Naturschutz-
großprojekte, als Erprobungs- und Ent-
wicklungsvorhaben und z. B. im Rahmen 
des Bundesprogramms Biologische Viel-
falt gefördert.
Europäische Fördermittel für Naturschutz 
(http://ec.europa.eu/environment/life) 
stehen in diversen grenzüberschreitenden 
Förderprogrammen zur Verfügung, dazu 
gehören zum Beispiel Kooperations
programme zwischen Sachsen und der 
Tschechischen Republik (www.sn-cz2020.
eu/index.htm), Sachsen und Polen (www.

cpe.gov.pl/170,das-programm) oder das 
Programm Central Europe (www.central 
2020.eu). 
Projektmittel können jedoch auch bei di-
versen Stiftungen (www.stiftungen.org) 
beantragt werden. Dazu gehören zum 
Beispiel:

nn Sächsische Landesstiftung Natur  
und Umwelt  
(www.lanu.de/de/Foerdern.html)

nn Deutsche Bundesstiftung Umwelt 
(www.dbu.de)

nn Naturstiftung David  
(www.naturstiftung-david.de)

5.5 Möglichkeiten der 
Förderung
Für die Durchführung von Artenschutz-
maßnahmen steht ein weites Feld an För-
dermöglichkeiten zur Verfügung.
Fördermittel für eine regelmäßige Flächen
pflege oder angepasste Nutzung sind ak-
tuell über die Richtlinie »Agrarumwelt- 
und Klimamaßnahmen (AUK/2015)« (www.
smul.sachsen.de/foerderung/3313.htm) 
verfügbar.
Fördermittel für spezielle Artenschutz-
maßnahmen können über die Richtlinie 
Natürliches Erbe – RL NE/2014 (www.smul.
sachsen.de/foerderung/3528.htm) bean-
tragt werden. Ansprechpartner für diese 
Förderprogramme sind vor allem die För-
der- und Fachbildungszentren (FBZ) des 
Landesamtes für Umwelt, Landwirtschaft 
und Geologie (www.smul.sachsen.de/
lfulg/7306.htm). 

Artenreiche und basenreiche Bergwiese im Osterzgebirge, Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Einzeldarstellung der Arten
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6 Artkapitel

6.1 Aufbau der Artkapitel

Im Folgenden wird die Gliederung der 
Artkapitel vorgestellt und deren Inhalt 
erläutert.

nn Familie  
Angaben, zu welcher Pflanzenfamilie 
die Art gehört

nn Gefährdung
nn Angaben zum Rote-Liste-Status in 

Sachsen (SN) , Deutschland (D), 
Thüringen (TH), Sachsen-Anhalt 
(ST), Brandenburg (BB), Bayern 
(BY), Tschechische Republik (CZ), 
Polen (PL)

nn Die Angaben zur Tschechischen 
Republik folgen Grulich (2012).  
C1 = vom Aussterben bedroht,  
C2 = stark gefährdet, C3 = gefähr-
det, C4a = potenziell gefährdet,  
C4b = Daten mangelhaft

nn Die Angaben zu Polen folgen Mirek  
et al. (2006). Ex = ausgestorben,  
EW = ausgestorben, aber noch in 
Kultur, E = vom Aussterben be-
droht, [E] = Vorposten, welche vom 
Aussterben bedroht sind, V = ge
fährdet, [V] = Vorposten, welche 
gefährdet sind, R = extrem selten

nn Verantwortung der Landkreise 
Angaben zur Verantwortung der 
Landkreise für den Erhalt der Art im 
Gebiet. Die Erläuterung der Stufen 
und eine zusammenfassende Tabelle 
sind in Kapitel 7 zu finden.

nn Abkürzungsverzeichnis der 
Landkreise 
BZ	 Landkreis Bautzen 
C	 Stadt Chemnitz 
DD	 Stadt Dresden 
ERZ	 Erzgebirgskreis 
GR	 Landkreis Görlitz 
L LK	 Landkreise Leipzig 
L	 Stadt Leipzig 
MEI	 Landkreis Meißen 
MS	 Landkreis Mittelsachsen 
NS	 Landkreis Nordsachsen 
SSO	 Landkreis Sächsische Schweiz 	
	 - Osterzgebirge 
V	 Vogtlandkreis 
Z	 Landkreis Zwickau

nn Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope 
Angaben, an welchen Standorten die 
Sippe in der Regel zu finden ist. Die 
Darstellung bezieht sich vorrangig auf 
Sachsen, gibt zum Teil aber auch die 
Situation in anderen Regionen wieder. 
Für die Angaben zu den pflanzen
soziologischen Kategorien werden die 
folgenden Abkürzungen verwendet: 
K – Klasse, O – Ordnung, V – Verband, 
Ass – Assoziation, Ges – Ranggleiche 
Gesellschaft, ZEh – Ranglose Gesell-
schaft, UE – Bewertete Untereinheit

nn Ökologie 
Angaben zu den wichtigsten biolo-
gisch-ökologischen Eigenschaften der 
Pflanzenart in stichpunktartiger Form
nn Wuchsform 

Angaben zur Lebens- und Wuchs-
form nach Raunkiaer (1934, 1937)

nn Blütezeit 
Angaben zur Blütezeit in Monaten

nn Fruchtzeit 
Angaben zur Fruchtzeit in Monaten

nn Lebensstrategie 
Angaben zur Lebensdauer und 
-strategie

nn Bestäuber 
Angaben zum typischen Pollenvek-
tor, durch den üblicherweise die 
Bestäubung erfolgt

nn Samenbank 
Angaben zum Samenbanktyp, also 
wie lange Samen fertil im Boden 
überdauern können. Die Angaben 
reichen von vorübergehend/transient 
(ca. 1 Jahr) bis kurzlebig (bis 5 Jahre) 
und langlebig (mehr als 5 Jahre)

nn Klonalität 
Angaben dazu, ob die Art in der 
Lage ist sich vegetativ zu vermehren

nn Bestäubung 
Angaben zum Befruchtungssystem 
(von obligate fremdbefruchtet zu 
obligate selbstbefruchtet) und zur 
Selbstinkompatibilität, die Anga-
ben folgen Klotz et al. (2002)

nn Ausbreitung 
Angaben zum Modus der Diasporen
ausbreitung, durch welchen Vektor 
(z. B. Wind, Tiere) die Diasporen üb-
licherweise ausgebreitet werden, 
sodass abschätzbar wird, wie wahr-
scheinlich eine Fernausbreitung ist.
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nn Verbreitung 
Beschreibung der Gesamtverbreitung 
der Art, der Verbreitung in Deutsch-
land und Sachsen. Im Vordergrund 
stehen dabei die bekannten Areal-
grenzen und nicht die Beschreibung 
der aktuellen Vorkommen.
nn Status  

Angaben dazu, ob die Art in Sach-
sen heimisch ist oder eine Archäo-
phyt bzw. Neophyt ist

nn Areal  
Angabe des Arealtyps mit einer 
stichpunktartigen Beschreibung 

nn Arealanteil Deutschlands 
Angabe des Anteils, den Deutsch-
land am Gesamtareal hat. Die 
Angaben folgen Welk (2002) und 
sind in Prozent ausgedrückt und 
in Kategorien eingeteilt:  
5: 100 % (Endemit);  
4: 75 % – 99 %;  
3: 33 % – 75 %;  
2: 10 % – 33 %;  
1: weniger als 10 %

nn Arealcharakter in Deutschland 
Angabe zum Charakter des deut-
schen Teilareals im Verhältnis zum 
Gesamtareal, die Angaben folgen 
Welk (2002) und nutzen folgende 
Kategorien: Arealzentrum, Haupta-
real, Arealrand, Vorposten, isolier-
ter Vorposten

nn Bestandssituation 
Darstellung der aktuellen Bestandssi-
tuation der Sippe in Sachsen. Als ak-
tuelle Vorkommen werden alle Popu-
lationen gewertet, für welche ab 
2006 Beobachtungen vorliegen. So-
weit bekannt wird auch die Populati-
onsgröße der Vorkommen erläutert.

nn Bestandsentwicklung 
Darstellung der Entwicklung der Vor-
kommen und soweit möglich der Po-
pulationsgrößen 

nn Gefährdung 
Angaben zu konkrete Gefährdungsur-
sachen und bekannte allgemeine Be-
drohungsfaktoren

nn Einschätzung des aktuellen 
Zustandes 
Die vorliegenden Informationen zum 
Bestand, dessen Zustand und Ent-
wicklung sowie der bekannten Ge-
fährdung werden bewertet (siehe 
Kap. 3.5) und so die Bedrohungslage 
sowie die Fähigkeit langfristig zu 
überleben abgeschätzt.

nn Schutzziel 
Darstellung der notwendigen und 
realistischen Zielsetzung (siehe Kap. 
3.6) für Artenschutzmaßnahmen zu 
dieser Sippe

nn Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen 
Darstellung allgemeiner Hinweise zu 
Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen, 
soweit das auf der Grundlage der vor-
liegenden Daten möglich ist. Nicht 
möglich ist es leider, zu allen Einzel-
beständen Vorschläge zu unterbreiten. 

nn Aktuelle Schutzprojekte 
Angaben zu bekannte Erhaltungs- 
und Schutzprojekte für diese Sippe. 
Die werden kurz erwähnt, sodass bei 
Bedarf und Interesse die Erfahrungen 
dieser Projekte recherchiert werden 
können. Eine umfassende Darstellung 
ist unter anderem aus Platzgründen 
nicht möglich. Die Angaben beziehen 
sich dabei auf spezielle Artenschutz-
maßnahmen. Die zahlreichen Bemü-
hungen zum Erhalt der besiedelten 
Biotope können hier nicht dargestellt 
werden. Die Angaben zu den Erhal-
tungskulturen folgen vor allem dem 
Webportal der AG Erhaltungskulturen 
(www.ex-situ-erhaltung.de/)

nn Ausgewählte Literatur 
In jedem Artkapitel wird eine Aus-
wahl wichtiger Literatur für diese 
Sippe aufgeführt. Diese Zusammen-
stellung kann weder vollständig noch 
erschöpfend sein, die Auswahl ist 
subjektiv. Alle diese Literaturzitate 
und die allgemeine Literatur, (z. B. 
Florenwerke, Rote Listen, Übersichts-
arbeiten zu Ökologie mehrerer Arten) 
sind noch einmal zusammen im Lite-
raturverzeichnis am Ende der Bro-
schüre aufgeführt.

6.2 Artkapitel 
in alphabetischer 
Reihenfolge
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Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Achillea setacea wächst auf tiefgründi-
gen, feinerdereichen Löss- und Sandbö-
den und kommt vorwiegend in Trocken- 
und Halbtrockenrasen (K Festuco-Brome-
tea) vor. Achillea setacea gilt als Charak-
terart der kontinentalen Steppenrasen 
(O Festucetalia valesiacae). Seltener tritt 
die Art auch in wärmebegünstigten Sili-
katmagerrasen (O Corynephoretalia canes
centis) auf. In Sachsen besiedelt sie vor-
zugsweise lückige, magere Bereiche elb-
talnaher Frischwiesen und Sandtrocken-
rasen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 – 10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig bis langlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Achillea setacea reicht von 
Südosteuropa nach Südrussland. Im mit-
teldeutschen Trockengebiet erreicht die 

Achillea setacea  
Waldst. et Kit.  

Feinblättrige Schafgarbe

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 3, ST 3, 
BB 0, BY -,  
CZ C3, PL E

Status 
indigen

Areal 
pontisch-pannonisch 

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Art ihre nordwestliche Verbreitungsgrenze. 
Die meisten Vorkommen in Deutschland 
befinden sich in Sachsen-Anhalt und 
Sachsen. In Sachsen beschränken sich die 
Vorkommen auf das klimatisch begüns-
tigte Elbtal unterhalb von Pirna bis zur 
nördlichen Landesgrenze und teilweise das 
unmittelbar angrenzende Elbhügelland. 

Bestandssituation
Aktuelle Vorkommen von Achillea setacea 
sind aus dem Riesa-Torgauer-Elbtal (TK 
4344, 4645) und dem Elbhügelland nörd-
lich Meißen bekannt. Die genaue Anzahl 
an Vorkommen ist nicht sicher bekannt. 
Es ist zu vermuten, dass es noch unent-
deckte Populationen gibt. Neun belegte 
Raster mit teilweise mehreren Vorkom-
men, diese meist mit geringen Populati-
onsgrößen sind aus dem Elbtal nördlich 
von Meißen bis zur nordwestlichen Lan-
desgrenze bzw. im Meißner Elbhügelland 
dokumentiert. Sehr individuenreich ist 
das Vorkommen im NSG Prudel Döhlen. 

A

Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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A

Bei den kleinen Populationen ist zu be-
fürchten, dass es sich zum Teil um Klone 
weniger Genotypen handelt und damit 
der Fruchtansatz reduziert ist. Darauf ist 
bei zukünftigen Kartierungen zu achten.

Bestandsentwicklung
Bestandsverluste und damit eine Ein-
schränkung der aktuellen Verbreitung 
ergaben sich insbesondere in der Dresd-
ner Elbtalweitung zwischen Pirna und 
Meißen. Hier war bereits 1950 ein starker 
Rückgang der Bestände festzustellen (vgl. 
Hardtke & Ihl 2000). 

Gefährdung
Gefährdungen für die aktuell bekannten 
Vorkommen der Feinblättrigen Schafgarbe 
ergeben sich durch unregelmäßige oder 
fehlende Bewirtschaftung bzw. Aufgabe 
der Nutzung sowie durch Nährstoffein-
träge. Standortsüberprägung und Sukzes
sion und damit starke Abnahme geeigne-
ter Lebensräume sind weitere Gefähr-
dungsfaktoren.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
In Sachsen sind gegenwärtig noch etliche 
Populationen vorhanden, darunter min-
destens eine mit individuenreicher Aus-
prägung. Ungefährdet erscheinen sie im 
NSG Prudel Döhlen. Auf Elbedeichkronen 
und -böschungen sind weitere Vorkom-
men der teils übersehenen Art insbeson-
dere oberhalb und unterhalb von Mühl-
berg zu vermuten. Im Ergebnis von 
Hochwässern der Elbe können in Erosi-
onsbereichen auf Rohböden neue Sied-

lungsmöglichkeiten für die Art entstehen, 
andererseits werden durch Deicherneue-
rungen auch einige Standorte vernichtet.

Schutzziel
Das Ziel ist die Sicherung und Stabilisie-
rung aller Vorkommen, vor allem aber der 
umfangreichen Population im NSG Prudel 
Döhlen und der Vorkommen im Elbtal bei 
Riesa. Besiedelte und auch potenzielle 
Habitate sind in gutem Zustand zu erhal-
ten und durch einen funktionierenden 
Biotopverbund (wichtige Sekundärfunk-
tion der Deiche) zu vernetzen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die wichtigsten Erhaltungs- und Schutz-
maßnahmen für diese Art bestehen aus 
aktueller Sicht in Schutz und Erhalt ge-
eigneter Biotopflächen und einem ent-
sprechenden Biotopverbund. Die Mehr-
zahl der Halbtrockenrasen-Standorte 
wird durch Mahd oder Beweidung ge-
nutzt bzw. regelmäßig gepflegt. Für diese 
Bereiche ist die weitere extensive Mahd 
oder Beweidung (vorzugsweise Schafbe-
weidung) sicherzustellen. Durch die 
Grünlandpflege bzw. -bewirtschaftung 
muss ein kurzrasiges, lückiges Grünland 
mit einer geringen Streuauflage erhalten 
bleiben, um günstige Habitateigenschaf-
ten für Achillea setacea zu gewährleisten. 
In Einzelfällen sollte bei fehlender Bewirt-
schaftung und Voranschreiten der Suk-
zession – in Abstimmung mit der unteren 
Naturschutzbehörde – die Aufnahme von 
Pflegemaßnahmen (Entbuschung, gele-
gentliche Mahd oder Beweidung) mittel-

fristig geplant werden. Alle bekannten 
Vorkommen sollten regelmäßig kontrol-
liert werden und bei Kartierungen im po-
tenziellen Vorkommensgebiet verstärkt 
auf die Art geachtet werden. Bei kleinen 
genetisch verarmten Populationen sind 
entsprechende Stützungsmaßnahmen 
mit Saat- und Pflanzgut benachbarter 
Vorkommen zweckmäßig, damit die Po-
pulationen durch Verbundmaßnahmen 
wieder in den optimalen genetischen 
Austausch treten können.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutz
projekte bekannt. Mittelfristig sollte als 
Zielstellung die Wiederansiedlung in der 
Dresdner Elbtalweitung in ein Arten
schutzprojekt umgesetzt werden. Eine 
Erhaltungskultur von sächsischem Mate-
rial besteht am Botanischen Garten Pots-
dam.

Ausgewählte Literatur

Hanspach, D. & Illig, H. (2011): Bericht über die Exkur-
sion am 20.04.2011 in die Elbaue bei Mühlberg. Ver-
handlungen Botanischer Verein Berlin Brandenburg 
144, S. 239 – 243.

Verantwortung der Landkreise

BZ C DD ERZ GR L LK L
0 0 1 0 0 0 0

MEI MS NS SSO V Z
3 0 3 1 0 0
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Familie  
Ranunculaceae

Gefährdung  
SN 1, D R, TH -, ST -,  
BB -, BY V,  
CZ C3, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
sudetisch, montan

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in  
Deutschland 
Hauptareal

Aconitum plicatum  
Köhler ex Rchb. (= Aconitum hians Rchb.) 
Klaffender Eisenhut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Aconitum plicatum kommt in Hochstau-
denfluren (K Betulo-Adenostyletea) und 
lichten Wälder (V Alno-Ulmion minoris, 
V Piceion abietis) entlang von kleinen Flüs-
sen und Bächen im Gebirge vor. Die Art 
scheint dabei insbesondere auf feuchte bis 
nasse Standorte angewiesen zu sein.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 8 – 10
nn Fruchtzeit: 9 – 10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: ja / Knollenteilung
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung

Verbreitung
Aufgrund der unterschiedlichen taxono-
misch-systematischen Auffassungen zu 
den Arten dieser Gattung sind die ver-
schiedenen Floren schwer zu vergleichen 
und die genaue Verbreitung der Art in 
Europa nicht sicher bekannt. Die Art 

kommt nur montan vor und besitzt ein 
sudetisches Verbreitungszentrum. In 
Deutschland sind Vorkommen aus dem 
Bayerischen Wald und dem Erzgebirge 
bekannt.

Bestandssituation
Die aktuelle Bestandssituation in Sachsen 
ist aufgrund unsicherer Angaben und 
Kartierlücken klärungsbedürftig. Für die 
Art existieren aktuelle Angaben aus dem 
Fichtelberggebiet (Tellerhäuser, Zechen-
grund) mit insgesamt etwa 225 Indivi-
duen. Weitere Vorkommen existieren jen-

seits der tschechischen Grenze bei Got
tesgab. Angaben von weiteren Fundorten, 
z. B. Rehefeld und Oelsen, beziehen sich 
auf eine andere, derzeit unbekannte Sippe 
aus dem Aconitum napellus-Aggregat. 
Ein autochthones Vorkommen von Aconi-
tum plicatum außerhalb des Fichtelberg-
gebietes ist jedoch aufgrund des hoch-
montanen Charakters der Art stark anzu-
zweifeln (vgl. Heynert 1964). 

Bestandsentwicklung
Da zu dieser Sippe in der Literatur wenige 
historische Angaben vorliegen, kann zur 

Foto: A. Golde
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Typischer Standort von A. plicatum im Erzgebirge 
Foto: Archiv NatSch LfULG, R. Jahn

A

Entwicklung nur bemerkt werden, dass 
keine großräumigen Veränderungen bei 
der Verbreitung der Art in Sachsen fest-
zustellen sind. Ausnahmen sind die Vor-
kommen in der Hirschpfalz, welche aktu-
ell nicht wieder bestätigt werden konnten 
und dass keine alten Angaben aus dem 
Zechengrund vorliegen. Sichere Aussagen 
zur Veränderungen der Populationszahl 
oder Populationsgröße sind derzeit kaum 
möglich. Es wird jedoch vermutet, dass es 
vor etwa 50 Jahren wesentlich mehr 
Fundpunkte im Gebiet des Tellerhäusers 
gegeben hat.

Gefährdung
Gefährdungsursachen im Gebiet sind Eu-
trophierung und Sukzession, Gewässerver-
bauungen und Schädigungen bei Forst
arbeiten.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Aufgrund der aktuellen Datenlage kann 
keine genaue Einschätzung des aktuellen 
Zustandes vorgenommen werden. Die 
Sippe kommt in Sachsen noch vor, ist 
aber alleine aufgrund der Seltenheit und 
der schlechten Datenlage als bedroht an-
zusehen.

Schutzziel
Aufgrund der wenigen Vorkommen in 
Deutschland und dem kleinen Verbrei-
tungsgebiet besteht eine hohe Verantwor-
tung, die Sippe im Fichtelberggebiet zu 
erhalten und das Vorkommen vitaler Po-
pulationen sicherzustellen. Ziel muss da-
her der Erhalt aller Vorkommen, die Ver-

größerung der Populationen, der Schutz 
und die Wiederherstellung geeigneter 
Standorte und die Sicherung der natürli-
chen Ausbreitung sein.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Intensive Kartierung der Sippe an bekann-
ten und ehemaligen Standorten, foto
grafische Dokumentation bestimmungs
relevanter Details (vgl. z. B. Starmühler 
2001) zur Unterscheidung der Sippen. 
Berücksichtigung der Art bei Forst- und 
Gewässerarbeiten im Gebiet des Fichtel-
berges.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte in 
Sachsen oder Deutschland für die Art be-
kannt. Aufgrund seiner Bedeutung wurde 
Aconitum plicatum in ein Zielartenprojekt 
in Sachsen aufgenommen und in den 
kommenden Jahren sollen offene Frage-
stellungen zur Genetik, Ökologie, Gefähr-
dung sowie zu notwendigen Maßnahmen 
untersucht und entsprechende Siche-
rungsmaßnahmen eingeleitet werden.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Ranunculaceae

Gefährdung 
SN 1, D2, TH 3, ST 3, 
BB 1, BY 3,  
CZ C3, PL V 
Rote Liste D gilt für 
Adonis aestivalis  
subsp. aestivalis

Status 
Archäophyt

Areal 
mediteran-submediteran 

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Adonis aestivalis L. 
Sommer-Adonisröschen

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Adonis aestivalis wächst auf Äcker an 
trocken-warmen Standorten mit lehmig-
tonigen, kalk- und basenreichen Böden, 
welcher oft flachgründig und skelettreich 
sind. Es sind jedoch auch Vorkommen von 
tiefgründigen Lössstandorten bekannt. 
Heute ist die Art meist an die Feldränder 
verdrängt. Adonis aestivalis gilt als Cha-
rakterart der Haftdolden-Äcker (Ass Cau-
calido daucoidis-Scandicetum pecten-
veneris, V Caucalidion platycarpi).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 5 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 10
nn Lebensstrategie: Einjährig  

(Sommer annuell)
nn Bestäuber: Insekten, Selbstbestäubung
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung, 

Menschenausbreitung, Klettaus
breitung

Verbreitung
Adonis aestivalis ist eine mediterran-
submediterrane Art welche von Westeu-
ropa und dem Atlasgebirge bis Westasien 
reicht. In Deutschland erreicht die Art 
ihre nördliche Arealgrenze und ist vor-
wiegend im mittel- und süddeutschen 
Raum verbreitet. Die ehemaligen Vorkom-
mensgebiete in Sachsen beschränkten 
sich auf das klimatisch begünstigte Elbtal 
und das angrenzende Elbhügelland, auf 
das Elsterland (südlich von Leipzig, Raum 
Crimmitschau-Zwickau) und das südöst-
liche Lausitzer Lösshügelland. Aktueller 
Verbreitungsschwerpunkt ist das Elbhü-
gelland bei Meißen.

Bestandssituation
Die Mehrzahl der Fundorte nach 1990 
konzentriert sich auf die Lommatzscher 
Pflege im Umfeld des Ketzerbachtals (TK 
4846) und auf das Plänergebiet bei Oberau 
(TK 4847). Hier sind seit 2006 jeweils vier 
(Ketzerbachtal) und drei (Oberau) ver-
schiedene Vorkommen bestätigt wurden. 
Außerdem gibt es zwei Nachweise für das 
TK25 5049. Für die Einzelvorkommen süd-
lich von Leipzig, bei Luga, Crimmitschau 
und Borna (südlich von Pirna) liegen 
keine neueren Angaben vor. Die Nach-
weise für Seegeritz und das Stadtgebiet 
von Leipzig stellen Adventivfunde dar.

Foto: A. Doege
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Krautreicher Acker im Ketzerbachtal 
Foto: F. Richter
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Bestandsentwicklung
Der Bestandesrückgang des Sommer-
Adonisröschens erreichte bereits vor 
1950 einen hohen Stand (ca. 50 %) und 
setzte sich danach unvermindert fort, so-
dass heute die Bestände im Lausitzer Hü-
gelland und Leipziger Börde vollständig 
erloschen sind. Im Vergleich zur Situation 
2007 konnte neben den damals bekann-
ten Vorkommen noch weitere Funde be-
stätigt werden.

Gefährdung
Zu den wesentlichen Gefährdungsfakto-
ren für die Art gehören vor allem die in-
tensive Landwirtschaft und hier insbe-
sondere Herbizideinsatz und hohe Dün-
gergaben, aber auch moderne, effektive 
Methoden der Saatgutreinigung und die 
hohe Einsaatdichte, sowie die zuneh-
mende pfluglose Bewirtschaftung, der 
verstärkte Anbau von Raps, Mais und 
Winterkulturen sowie die Umwandlung 
von Acker in Grünland.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die wiederholten Beobachtungen der Art, 
lassen ein stabiles Vorkommen an fünf 
Standorten vermuten. Die Populationen 
sind in der Regel nicht sehr groß (5 – 50 
Individuen). Die jährlichen Schwankungen 
zeigen die Grenzen dieser Stabilität auf. 
Der Erhalt der Art in Sachsen ist nur durch 
angepasste Bewirtschaftung der entspre-
chenden Ackerstandorte möglich. Ob sich 
die gelegentlich zu beobachtenden adven-
tiven Vorkommen zu etablierten Populati-
onen entwickeln, muss abgewartet werden.

Schutzziel
Adonis aestivalis ist als »Relikt« der ehe-
mals flächendeckenden (klein-) bäuerli-
chen Landwirtschaft in Sachsen anzuse-
hen. Die wenigen noch verbliebenen Vor-
kommen sollten als Zeugen dieser ehe-
maligen Kulturlandschaft erhalten und 
gesichert werden. Schutzziel muss daher 
der Erhalt möglichst aller Segetalvorkom-
men dieser Art sein. Dabei kommt der 
weiteren Stabilisierung der Vorkommen 
bei Oberau und im Ketzerbachtal eine be-
sonders große Bedeutung zu. In unmittel-
barer Nähe zu den bestehenden Populati-
onen, soll eine Ausdehnung der Vorkom-
men durch Ackerrandstreifenprogramme 
gefördert werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Vorrangige Schutz-, Erhaltungs- und Ent-
wicklungsmaßnahmen sind die extensive 
Bewirtschaftung von Ackerflächen oder 
Teilen davon und die dauerhafte Ein-
richtung von Ackerrandstreifen mit ex-
tensiver Bewirtschaftung (kein Herbi-
zideinsatz, reduzierte Düngung, Getrei-
deeinsaat mit geringer Bestandsdichte). 
Aufgrund der langlebigen Samenbank 
(Rothmaler 2005 b) sollten entsprechende 
Maßnahmen auch auf ehemalige Vor-
kommensbereiche ausgedehnt werden. 
Außerdem sollten auch benachbarte Flä-
chen von existierenden Vorkommen mit 
in die naturschutzgerechte Bewirtschaf-
tung integriert werden, um weitere Flä-
chen für die Etablierung anzubieten. Zum 
Erhalt der bestehenden Populationen ist 
die Umsetzung des Fachkonzeptes »Feld-

floraflächen im Freistaat Sachsen« not-
wendig. Im Landkreis Meißen werden 
zwei Äcker in Naturschutzgebieten und 
ein weiterer Acker mit Vorkommen des 
Sommer-Adonisröschens naturschutzge-
recht bewirtschaftet. Die Maßnahmen auf 
diesen Flächen müssen unbedingt beibe-
halten werden. Weitere Vorkommen in 
Ackerrandstreifen sollten dauerhaft gesi-
chert werden. Zusätzlich zur Erhaltung 
der Ackerstandorte sollten regelmäßige 
Erfassungen an den jetzigen und ehema-
ligen Standorten stattfinden, damit ent-
sprechende Aktionspläne für die Erhal-
tung der Art fachlich abgesichert werden.

Aktuelle Schutzprojekte
In ganz Deutschland gibt es spezielle 
Schutzprojekte für artenreiche Äcker. Eine 
Übersicht dazu bietet Meyer et al. 2013. In 
Sachsen werden entsprechende Maßnah-
men in den Agrar-Umweltprogrammen 
angeboten. Artspezifische Schutzprojekte 
für Adonis aestivalis sind nicht bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Rosaceae

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH R, ST -, 
BB -, BY -,  
CZ *, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
boreal-montan

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Alchemilla  
cymatophylla Juz. 
Wellenblättriger Frauenmantel

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Alchemilla cymatophylla besiedelt monta
ne frische Wiesen und Weiden (V Polygo
no-Trisetion, V Cynosurion cristati). Die Art 
kommt aber auch in Trittrasen-Gesellschaf
ten (z. B. Ass Alchemillo-Poetum supinae) 
sowie ruderalen Grasböschungen vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 10
nn Fruchtzeit: durch Fruchtzersetzung 

ab dem nächsten Frühjahr
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: unbekannt
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Wind und Klett

ausbreitung

Verbreitung
Der Schwerpunkt des Areals dieser Art 
umfasst den östlichen Teil des Ostseege-
bietes und den zentralen Teil des euro-
päischen Russland. Über Polen reicht das 
Vorkommen bis zum Böhmischen Massiv 
und durch die Westkarpaten bis zu den 
Ostalpen (Plocek 1995: 258). In Deutsch-
land sind Vorkommen nur aus der Eifel 

und dem Erzgebirge bekannt. Im Erzge-
birge wurde die Art 1962 bei Cranzahl 
erstmals für Sachsen und Deutschland 
nachgewiesen (schriftl. Mitteilung S. Fröh-
ner, Dresden). Die wenigen seither doku-
mentierten Vorkommen der boreal-mon-
tanen Art beschränken sich in Sachsen 
auf das obere Mittel- und Osterzgebirge.

Bestandsituation
In den Jahren 2006 und 2007 konnten 
insgesamt 16 Einzelnachweise der apo-
miktischen Art erbracht werden. Die 
Mehrzahl der Vorkommen (13) befinden 
sich im oberen Osterzgebirge bei Cäm-
merswalde (TK 5246, 5247) in Höhenla-
gen zwischen 620 und 700 m ü. NN, dar-
unter ein reicher und dichter Bestand mit 
ca. 1.000 Exemplaren in einer naturnahen 
Bergwiesengesellschaft (Geranio sylva-
tici-Triesetum). Ein größeres, allerdings 
beeinträchtigtes Vorkommen wurde im 
Mittelerzgebirge zwischen Crottendorf 
und Cranzahl dokumentiert (700 m ü. NN). 

Foto: Archiv NatSch LfULG, S. Fröhner
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Auf dieser Fläche wurde Alchemilla cyma-
tophylla 1962 von S. Fröhner erstmals für 
Deutschland mit wenigen Pflanzen nach-
gewiesen. Dieses Gesamtbild konnte auch 
bei der wiederholten Überprüfung der 
Standorte im Jahr 2014 bestätigt werden. 
Hinzugekommen sind dabei Funde in der 
Umgebung der Talsperre Neunzehnhain. 
Es ist nicht auszuschließen, dass es noch 
weitere Vorkommen im Erzgebirge gibt!

Bestandsentwicklung
Seit dem Erstnachweis 1962 sind etliche 
weitere Fundpunkte im Erzgebirge be-
kannt geworden. Eine Aussage zur Be-
standsentwicklung der Art ist aufgrund 
der Datenlage aber nicht möglich.

Gefährdung
Gefährdungen und Beeinträchtigungen 
für die bekannten Vorkommen ergeben 
sich durch intensive Nutzung, Düngung, 
Nutzungsaufgabe, Überweidung, Um-
bruch und Ansaat von Klee-Grasmischun-
gen, Sukzession sowie mögliche Fremd-
nutzungen der Standorte im Ortsbereich.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die aktuelle Situation von Alchemilla cy-
matophylla in Sachsen ist als nicht un-
mittelbar gefährdet einzuschätzen. Es 
gibt mehrere Fundpunkte und einige Po-
pulationen sind mit mehreren hundert 
Individuen sehr groß. Die Gefährdung der 
Art resultiert mehr aus der Seltenheit der 
Art (nur acht TK25 Viertelquadranten). 
Die Wuchsorte der Art sind nicht ge-
schützt. Etliche Standorte befinden sich 

in Ortslagen und zum Teil in Grünanlagen, 
Straßengräben oder im Wirtschaftsgrün-
land. Hier kann es sehr schnell zu Nut-
zungsänderungen mit Auswirkungen auf 
A. cymatophylla kommen.

Schutzziel
Ziel ist der Erhalt zahlreicher Vorkommen 
und geeigneter Standorte in allen natur-
räumlichen Einheiten des Erzgebirges.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für die meisten Standorte sollen die ge-
genwärtigen Nutzungen (Bergwiese, 
Scherrasen) unter Beachtung der ge-
nannten Gefährdungsfaktoren fortge-
setzt werden. Vorkommen an Weg- und 
Straßenrändern, die der Sukzession un-
terliegen, sind nach Bedarf zu entbu-
schen. Bei größeren Vorkommen im Sied-
lungsbereich sollten die Eigentümer bzw. 
Nutzer informiert werden, um mögliche 
Fremdnutzungen (z. B. Umwandlung in 
Freizeitanlagen) zu vermeiden. Ein regel-
mäßiges Monitoring der bekannten 
Standorte ist unerlässlich um auf Fehl-
entwicklungen reagieren zu können. Da 
weitere Vorkommen im Erzgebirge nicht 
auszuschließen sind, sollte bei Kartierun-
gen stets auf die Sippe geachtet werden 
und Funde auch belegt werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Außer einer Erhaltungskultur im Botani-
schen Garten Dresden sind keine weiteren 
Schutzprojekte bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Liliaceae (Alliaceae)

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 3, 
BB 3, BY 3,  
CZ 2, PL V

Status 
indigen

Areal 
eurasisch-kontinentales 
Europa bis Westsibirien

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Allium angulosum L.  
Kantiger Lauch

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Allium angulosum kommt in warme Tief-
lagen auf wechselfeuchte, extensiv ge-
nutzte Wiesen und nährstoff- und basen-
reichen Lehm- und Tonböden vor. Insbe-
sondere trifft man die Art in Auen; vor 
allem in subkontinental beeinflussten 
Stromtalwiesen (V Cnidion dubii), seltener 
auch in Pfeifengras- oder wechselfeuch-
ten Glatthaferwiesen (V Molinion caeru-
lae, V Arrhenatherion elatoris).

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das sächsische Areal beschränkt sich im 
Wesentlichen auf das Leipziger Land (Els-
ter-Luppe-Aue, Elster-, Pleiße- und Par-

the-Gebiet), Einzelfunde wurden auch aus 
der Muldeaue und dem Elbtal unterhalb 
von Torgau bekannt. Die Vorkommen in 
der BRD (u. a. an Elbe, Oder, unterer Saale, 
Donau, Oberrhein) liegen am nordwestli-
chen Verbreitungsrand des Gesamtareals.

Bestandssituation
Aktuell sind Vorkommen aus vier Gebie-
ten in Sachsen bekannt. Diese sind Mulde
aue bei Löbnitz, Leipzig Holzhausen, Par-
theaue bei Zweenfurth und verschiedene 
Vorkommen in der Aue bei Schkeuditz. 
Die Populationen umfassen meist nur we-
nige Einzelindividuen und mit wenigen 
Ausnahmen auch mehr als 100 Horste.

Bestandsentwicklung
Seit Mitte des letzten Jahrhunderts sind 
die Bestände des Kanten-Lauches stark 
rückläufig. Von den vorliegenden Nach-
weisen in 40 Rasterfeldern konnten nach 
1989 nur 15 bestätigt werden. So war die 
Art einst in der Elster-Luppe-Aue sehr viel 
häufiger und auch die Vorkommen an der 
Elbe müssen als erloschen gelten.

Gefährdung
Die zentral-europaweit bestandsbedrohte 
Art ist auch in Sachsen gefährdet. Ge-
fährdungen und Beeinträchtigungen er-
geben sich aus der eingeschränkten Über-
flutungsdynamik infolge Flussregulierung, 

Foto: A. Beck



6 Artkapitel | 47

Verantwortung der Landkreise

Brenndoldenwiese in der Luppeaue  
Foto: Archiv NatSch LfULG, S. Gwillym-Margianto
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Eutrophierung sowie Nutzungsauflas-
sung oder Nutzungsintensivierung, z. B. 
einer relativ späten Erstmahd (einge-
schränkte Samenreife vor dem zweiten 
Schnitt).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Vorkommen des Auengrünlandes an 
Luppe, Parthe und Mulde stellen die 
letzten Rückzugsstandorte der Art in 
Sachsen dar. Lediglich das Vorkommen 
der Stromtalwiesen bei Zweenfurth er-
scheint hinreichend individuenstark. An-
sonsten lassen die Individuen Anzahlen 
auf eher ungünstige Populationsverhält-
nisse schließen.

Schutzziel
Das Hauptziel besteht in der Sicherung 
und Stabilisierung aller Vorkommen in 
Sachsen. Dazu gehört auch der Erhalt 
günstiger Habitatzustände und geeigne-
ter Wiesen im aktuellen sowie im ehema-
ligen Vorkommensgebiet sowie die Siche-
rung der natürlichen Überschwemmungs
dynamik in diesen Bereichen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Vorrangige Maßnahmen sind die Fortfüh-
rung der Pflege- bzw. naturschutzgerech-
ten Bewirtschaftungsmaßnahmen (zwei-
schürige Mahd, mit langer sommerlicher 
Nutzungspause) und die Erhaltung der 
gegenwärtigen hydrologischen Verhält-
nisse. Keinesfalls dürfen Grünlandbewirt-
schaftung der noch existenten Vorkom-
men intensiviert werden oder entspre-
chende Grünlandstandorte aufgelassen 

werden. Über ein Wiederansiedlungspro-
jekt in den ehemaligen Wuchsgebieten 
der Elbaue sollte eine Bestandskonsoli-
dierung realisiert werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte in Sachsen bekannt. In den Auenge-
bieten bei Schkeuditz sind Renaturierun-
gen geplant, welche eventuell auch dem 
Vorkommen von Allium angulosum zugu-
tekommen (»Lebendige Luppe«). In der 
Schweiz finden Artenschutzmaßnahmen 
inkl. Wiederansiedlungen statt (A. Keel).

Ausgewählte Literatur

Dickenmann, R. & Keel, A. (2004): Aktionsplan Kantiger 
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Familie 
Liliaceae (Alliaceae)

Gefährdung 
SN 1, D3, TH *, ST 3, 
BB 1, BY *,  
CZ C4a, PL *

Status 
indigen

Areal 
submeridionales bis 
nördlich-temperates 
kontinentales Eurasien

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Allium lusitanicum Lam. 
(= Allium senescens L. subsp.  
montanum (Fr.) Holub) 

Berg-Lauch

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Allium lusitanicum ist Bestandteil konti-
nentaler bis submediterraner Felsfluren 
(Felsbänder, Felsvorsprünge). Man findet 
die Art in Trockenrasen auf basenarmen 
bis basenreichen Standorten (O Sedo-
Scleranthetalia) und in lichten Trocken-
wäldern. In Sachsen besiedelt Allium lusi-
tanicum vorzugsweise sonnige Felsen, 
Trockenrasen sowie wärmebegünstigte 
Gebüsche und Trockenwälder auf flach-
gründigen Böden.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt, Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: WiA

Verbreitung
Weltweit findet man Allium lusitanicum in 
Europa (Süd- und Osteuropa) sowie in der 
temperaten Zone Ostasiens. Der Berg-
Lauch erreicht im mittel- und süddeutschen 
Raum die NW-Grenze seiner Gesamtver
breitung. Sein Vorkommensschwerpunkt 
liegt in Sachsen in der klimatisch begüns-
tigten Elbtalweitung zwischen Dresden und 
Diesbar-Seußlitz. Weitere Vorkommens-
räume befanden sich im vogtländischen 
Kuppenland und bei Leipzig. Ebenso exis-
tiert ein Vorkommen in der Lausitzer Niede-
rung.

Bestandssituation
Aktuell dokumentiert sind Funde im Ober-
lausitzer Heide- und Teichgebiet am Wei-
ßen Schöps bei Sprey, bei Diesbar-Seuß-
litz, vom Göhrischfelsen, bei Meißen, aus 
dem Lößnitzgrund bei Radebeul und aus 
dem Plauenschen Grund in Dresden. Der 
Schwerpunkt der aktuellen Vorkommen 
liegt im Boselgebiet (Meißen), im Gebiet 
Diesbar-Seußlitz als auch im Plauenschen 
Grund sowie im Lößnitzgrund (Radebeul), 
wobei es sich überwiegend um individu-
enreiche, vitale Bestände handelt. Auf-
grund aktueller Neufunde im Elbtal kann 
derzeit von relativ stabilen Bestandsver-
hältnissen ausgegangen werden.

Foto: F. Müller
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Steinbruch bei Zadel, potenzieller Standort für A. senescens ssp. montanum 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Bestandsentwicklung
In Elbtal und Elbseitentälern (Lößnitz-
grund, Plauenscher Grund, Wachwitz-
grund) wurden nach 1989 mehrere Vor-
kommen erfasst. Für die Vorkommen bei 
Leipzig und im Vogtland liegen allerdings 
keine aktuellen Bestätigungen vor.

Gefährdung
Aktuelle Funde unterliegen kaum direkten 
menschlichen Einwirkungen. Belastungen 
sind jedoch über die Luft gegeben (z. B. N-
Deposition), die zur Eutrophierung der 
Standorte führen. Als Gefährdung für die 
Art ist des Weiteren zunehmende Beschat-
tung durch Gehölze (Verbuschung) zu nen-
nen. Weitere mögliche Beeinträchtigungen 
sind Müllablagerung, landnutzungsbe-
dingter Nährstoffeintrag und Trittbelas-
tung sowie Extremsportarten (Mountain-
biking, Bergsteigen und dgl.). Ebenfalls als 
Beeinträchtigung für die Art sind Felssi-
cherungsmaßnahmen, zum Beispiel durch 
Netze, zu werten, da durch diese eine An-
sammlung von Laub und Streu zwischen 
Fels und Netz stattfindet und der Standort 
so nachhaltig verändert wird.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Zwar ist für die Art ein Rückgang bzw. 
Erlöschung in einzelnen Gebieten zu ver-
zeichnen. Jedoch sind im Elbtal noch et-
liche vitale und nicht unmittelbar gefähr-
dete Populationen vorhanden. Eine Be-
drohung der Art ergibt sich durch die 
geringe Anzahl an Vorkommen, der Isola-
tion der Populationen und der Gefähr-
dung einzelner Standorte.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt aller Vorkom-
men, der Sicherung günstiger Habitatzu-
stände aller aktuellen und ehemaligen 
Standorte sowie einem Ausbau des Bio-
topverbunds zwischen nahe benachbar-
ten Vorkommen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
In sensiblen Biotopen (Berghänge, Felsen-
vorsprünge) sollten Extremsportarten, 
soweit sie nicht durch Rechtsverordnun-
gen bereits eingeschränkt sind, unterbun-
den werden. Zu den empfohlenen Erhal-
tungsmaßnahmen gehören insbesondere 
Lichtstellung bzw. gelegentliche Entbu-
schung sowie Vermeidung von Stoffein-
trägen. 

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle artspezifische Schutzprojekte 
für Allium lusitanicum sind nicht bekannt. 
Die vogtländischen Standorte sind aktuell 
zu prüfen und ggf. ist eine Wiederansied-
lung zu planen.

Ausgewählte Literatur

Friesen, N. (1998): Taxonomy, chronology and evolution 
of Allium lusitanicum, the European Allium senescens. 
Linzer Biologische Beiträge 30, S. 815-830.
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Familie 
Primulaceae

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH 1, ST 2, 
BB 0, BY 1,  
CZ C3, PL *

Status 
indigen

Areal 
subkontinentales-
kontinentales Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Androsace elongata L.  
Langgestielter Mannsschild

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Androsace elongata ist eine Art der Sand- 
und Silikatmagerrasen auf sauren, aber 
basenreichen Böden (O Festuco-Sedetalia 
acris, O Sedo-Scleranthetalia). Früher kam 
die Art auch auf sandigen Äckern vor (Wün-
sche 1904). Historische Angaben stammen 
auch von Mauern. Aktuell kommt Andro-
sace elongata in Sachsen auf Sandma-
gerrasen im Bereich eines Elbealtarms 
und in Pflasterfugen an der Elbböschung 
vor. Ein räumlich nahes Vorkommen bei 
Mühlberg (Land Brandenburg) befindet 
sich am Fuß eines der Schafbeweidung un-
terliegenden, lückig bewachsenen, südex-
ponierten Elbedeiches.

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 4 – 5
nn Fruchtzeit: 4
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Der Langgestielte Mannsschild besitzt als 
kontinentale Art in Deutschland nur iso-
lierte Vorposten. In Sachsen war die Art 
von jeher extrem selten und weitgehend 
auf das Elbtalgebiet bei Dresden be-
schränkt. Einzelnachweise lagen auch aus 
der Sächsischen Schweiz und dem Raum 

Leipzig (Schkeuditz) vor. Nachdem die Art 
in Sachsen bereits ausgestorben war, ge-
lang 1994 ein Wiederfund in einer Elbe-
Altarmschleife nördlich von Torgau und 
2015 am Elbufer bei Riesa. 

Bestandssituation
Aktuell ist die unbeständige bzw. gele-
gentlich übersehene Art nur noch im Pru-
del Döhlen und am Elbufer bei Riesa be-
kannt. Dort konnte die Art 2014 und 2015 
mit fruchtenden Exemplaren beobachtet 
werden. Weitere Vorkommen an den süd
exponierten Elbdeichböschungen sind 
nicht auszuschließen.

Foto: A. Golde
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Ruderalfläche bei Radebeul, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: Archiv NatSch LfULG, O. Leillinger
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Bestandsentwicklung
Die Vorkommen der Art in Dresden, Dohna, 
Schkeuditz und der Sächsischen Schweiz 
sind seit langem erloschen. Die letzten 
Nachweise datieren aus der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts (Dresden 1932, Doh
na 1933). Bestätigt werden konnte 2014 
auch das zwar außerhalb von Sachsen be-
findliche, jedoch oberhalb und unterhalb 
sächsischer Elbeabschnitte befindliche, seit 
langem bekannte Mühlberger Vorkommen.

Gefährdung
Gefährdungen bestehen durch Nutzungs-
aufgabe (Überwachsen durch konkur-
renzstarke Arten, Verschwinden von offe-
nen Substraten bzw. lückigem, schütte-
rem Grünland) und fehlende Störungen, 
die zu Offenboden führen. Da für den 
Hochwasserschutz Offenboden- und Stör
stellen im Vordeichland und an den Dei-
chen unerwünscht sind, werden diese in 
Regel umgehend beseitigt, was zu einer 
Vernichtung potenzieller Standorte im 
unmittelbaren Flussbereich führt. Der Flä-
chen- und Zeitbedarf für Androsace elon-
gata ist jedoch gering, sodass auch hier 
durchaus mit Vorkommen zu rechnen ist, 
wie der Fund bei Riesa eindrücklich zeigt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Günstige Voraussetzung für den Erhalt 
der Art ist die Lage einer Population in 
einem Naturschutzgebiet. Aufgrund der 
wenigen Vorkommen und der geringen 
Populationsgröße beider Vorkommen ist 
der Erhaltungszustand der annuellen Art 
jedoch als sehr ungünstig zu betrachten.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt guter Habitat-
zustände bei den aktuellen Vorkommen 
und im gesamten ehemaligen Vorkom-
mensgebiet. Bei beiden Vorkommen müs-
sen die Populationen gesichert und stabi-
lisiert werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Erhalt offener Bodenverwundungen und 
Störstellen innerhalb des Grünlandes. Ex-
tensive Schafbeweidung (kein Pferchen). 
Vermeidung jedweder Eutrophierung bzw. 
Standortsüberprägung. Als populations-
stützenden Maßnahmen sind auch An-
siedlungen durch Aussaat autochthonen 
Materials im unmittelbaren Umfeld der 
bestehenden Populationen zu erwägen.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artenschutzprojekte für diese 
Art sind nicht bekannt.

Ausgewählte Literatur

Jage, H. (1996): Floristisch-vegetationskundliche Er-
fassung des Prudel bei Döhlen. Sächsisches Landes-
amt für Umwelt und Geologie, unveröffentlicht.

Hanspach, D. & Illig, H. (2011): Bericht über die Exkur-
sion am 20.04.2011 in die Elbaue bei Mühlberg. Ver-
handlungen Botanischer Verein Berlin Brandenburg 
144, S. 239 – 243.
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Familie 
Ericaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2, ST R, 
BB 1, BY 2,  
CZ 2, PL *

Status 
indigen

Areal 
(arktisch)-nordisch-
praealpin, circumpolar

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Arctostaphylos uva-ursi   
(L.) Spreng. 

Echte Bärentraube

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Art wächst in lichten, mäßig trocke-
nen Kiefernwäldern, auf Felsen und in of
fene Heiden. In Sachsen kommt sie meist 
auf sauren, sandigen Böden oder flach-
gründigen Silikatfelsstandorten vor. Als 
Kiefernbegleiter findet man sie in subkon
tinentalen Steppen-Kiefernwäldern (V Cy
tiso ruthenici-Pinion sylvestris) und Sand-
Kiefernwäldern (V Dicrano-Pinion).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemiphanerophyt
nn Blütezeit: 3 – 7
nn Fruchtzeit: 8 – 10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Verdauungsausbreitung

Verbreitung
Die Echte Bärentraube kommt als boreal-
montane Art vorwiegend in Norddeutsch-
land und in den Alpen vor. Das sächsische 
Areal erstreckte sich von der Lausitzer Nie-
derung bis in die Heidesandgebiete nord-
westlich von Dresden, wobei die letztge-

nannten Vorkommen heute größtenteils 
erloschen sind. Einzelfunde wurden auch 
aus der Sächsischen Schweiz und dem 
Mittelerzgebirge (bei Geyer) bekannt.

Bestandssituation
Die aktuellen Vorkommen beschränken 
sich auf teils bergbaulich beeinflusste 

Kiefernheiden des Oberlausitzer Heide- 
und Teichgebietes sowie auf die Sächsi-
sche Schweiz.

Bestandsentwicklung
Der Rückgang von Arctostaphylos uva-
ursi setzte bereits Ende des 19. Jahrhun-
derts ein. Von 40 Rasterfeld-Nachweisen 
liegen heute nur noch fünf vor. Seit lan-
gem erloschen sind die Vorkommen bei 
Dresden (letzter Nachweis 1902), an den 
Greifensteinen bei Geyer (letzter Nach-
weis 1899) und aus der Laußnitzer Heide 
(letzter Nachweis 1902). Von den zahlrei-
chen Vorkommen im Lausitzer Tiefland 

Foto: A. Golde
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Kiefernwald auf einer Binnendüne, beispielhaftes Habitatbild  
Foto: Archiv NatSch LfULG, G. Fünfstück
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wurden nach 1989 nur noch wenige Vor-
kommen aus der Muskauer Heide bei 
Burg, Weißkollm und Bärwalde bekannt. 
Ein weiteres kleines Vorkommen befindet 
sich auf dem Großstein in der Sächsi-
schen Schweiz.

Gefährdung
Die Art wurde durch die mittelalterliche 
und frühneuzeitliche Streunutzung der Kie
fernwälder in der Lausitz begünstigt. Mit 
Aufgabe dieser Nutzungsform im 19./20. 
Jahrhundert kam es zu einem starken Rück-
gang der Bestände. Als aktuelle Gefähr-
dungsfaktoren kommen Intensivierung 
bzw. Modifizierung der Forstwirtschaft 
(Vor- bzw. Unterbau von Laubbaumarten in 
Kiefernforsten, Belassen von Totholz im 
Wald, Rückeschneisen), Verbuschung (Suk-
zession), Nährstoffeintrag (N-Deposition) 
und ggf. bergbauliche Einflüsse (Abbau, 
Rekultivierungsmaßnahmen usw.) in Frage.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Aktuelle Nachweise sind lediglich von 
zwei Vorkommensbereiche (Großstein in 
der Sächsischen Schweiz sowie Kiefern-
heide zwischen Weißkollm, Burg und Bär-
walde) bekannt. Teilweise handelt es sich 
um Neuansiedlungen (Burg). Der aktuelle 
Zustand der Population ist aufgrund der 
verbliebenen Populationen mit überwie-
gend nicht ausreichenden Individuen
anzahlen als ungünstig einzustufen. Der 
kurzfristige und der langfristige Bestands
trend werden als gleichbleibend bzw. als 
durch starken Rückgang gekennzeichnet 
eingestuft.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt und der Konso-
lidierung aller Vorkommen und insbeson-
dere der individuenreichen Vorkommen 
und auch im Bereich der Bergbaufolge-
landschaft. Die für die Art geeigneten 
Standorte sind zu bewahren und wieder 
herzustellen und die natürliche Ausbrei-
tung vor allem im Gebiet der Lausitz 
sollte gefördert werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Nach Notwendigkeit ist eine Entbuschung 
zur Erhaltung der weitgehend lichtoffe-
nen Standorte erforderlich (ursprüngliche 
Standorte sind lichte Kiefernwälder). Eine 
Möglichkeit zur Förderung der Lausitzer 
Vorkommen besteht in der Erzeugung von 
Rohbodenflächen durch die Wiederauf-
nahme des einst weit verbreiteten Streu-
rechens am Rand der Wuchsflächen.

Aktuelle Schutzprojekte
Wiederansiedlungsversuche erfolgten in 
der Lausitzer Bergbaufolgelandschaft und 
ihrer Randbereiche. Die Projekte zur Wie-
deransiedlung und Wiederherstellung 
geeigneter Biotope sind in der Lausitz 
fortzuführen.

Ausgewählte Literatur

Otto, H.-W.; Gebauer, P.; Härtel, H. & Hardtke, H.-J. 
(1997): Floristische Beobachtungen 1996 in Oberlau-
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Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 2, D 3 (für subsp. 
montana), TH 2, ST 2, 
BB 1, BY 3,  
CZ C3, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Arnica montana L. 
Echte Arnika

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Arnica montana besiedelt vorzugsweise 
mageres, lichtes Grasland. Die Vegetation 
sollte ausreichend lückig sein und ent-
sprechende Offenstellen aufweisen, dies 
ist vor allem für eine erfolgreiche Kei-
mung und Etablierung von Arnica mon-
tana außerordentlich wichtig. Die Stand-
orte von Arnica montana gehören 
hauptsächlich dem Verband der Borst-
grasrasen (V Violion caninae) an. So gilt 
Arnica montana als Ordnungscharakter-
art der O Nardetalia strictae (Peppler-Lis-
bach & Petersen 2001). Es gibt aber auch 
Vorkommen in den Übergangsstadien zu 
den Bergwiesen (V Polygono-Trisetion), 
Pfeifengraswiesen (V Molinion caeruleae, 
dann meist mit hohem Anteil an Nardus 
stricta), Kleinseggenrieder (V Caricion 
fuscae) und Feuchtheiden (V Ericion tetra
licis). Arnica montana kommt jedoch 
nicht nur in diesen mesohemeroben Ge-
sellschaften vor. Unter natürliche Bedin-
gungen besiedelt diese Art lichte Wäl-
der (vor allem Birken-Eichen-Wälder des 
V Quercion roboris), Übergangsbereiche 
zu Mooren sowie Sphagnum reiche Quell-
bereiche (Schmidt 1997, Hempel 1981 b). 

Vorkommen von Arnica montana auch 
auf Standorten mit geschlossener Sphag-
num-Decke (in Sachsen z. B. in der Kö-
nigsbrücker Heide, im oberen Vogtland) 
belegen eindeutig, dass diese Art zumin-
dest kurzfristig sehr feuchte Perioden gut 
überstehen kann. Limitierend für Arnica 
montana sind dagegen wahrscheinlich 
längere Trockenperioden (vgl. Hempel 
1972). Daher fehlt die Art auch auf ma-
geren Sandböden und besiedelt zumin-
dest im Tiefland vor allem Orte mit mod-
riger, torfiger Humusauflage. Ebenso 
kommen im Tiefland, zusammen mit Ar-
nica montana, Arten feuchter oder wech-

selfeuchter Standorte deutlich steter vor 
(Maurice et al. 2012). Die Art ist an sauren 
Untergrund angepasst. Eine zu starke 
Versauerung (unter pH 4,5) ist jedoch 
schädlich, weil es dann u. a. zu toxischen 
Wirkungen von Aluminium-Ionen kom-
men kann (vgl. Abedi et al. 2013, De Graaf 
et al. 1997, Heijne et al. 1996).

Foto: Archiv NatSch LfULG, J. Eckstein
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NSG Hermannsdorfer Wiesen mit sehr großem Arnika-Bestand 
Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Riebe
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Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Arnica montana ist eine typische Pflanze 
Mitteleuropas mit einem subatlantisch-
zentraleuropäischen Arealzentrum (Meu-
sel & Jäger 1992). In Deutschland kommt 
die Art sowohl in den Gebirgen wie auch 
im norddeutschen Tiefland vor. Dieses 
Muster ist auch in Sachsen zu finden, wo 
die Art im Erzgebirge mäßig häufig und 
im oberen Vogtland häufig ist, aber auch 
Beobachtungen aus der Lausitz und den 
nordwestsächsischen Heidegebieten vor-
liegen.

Bestandssituation
Im sächsischen Erzgebirge und dem obe-
ren Vogtland ist Arnica montana aktuell 
noch mit etlichen Fundpunkten vorhan-
den. Beobachtungen stammen aus fast 
allen TK25 des Berglandes, doch betrifft 
dies oft kleine oder kleinste Populationen. 
Im Oberlausitzer Bergland existieren nur 
noch vier Populationen. Die größte davon 
mit etwa 100 Rosetten befindet sich bei 
Waltersdorf. Alle anderen Populationen 
bestehen nur aus wenigen Einzelrosetten. 
Im gesamten sächsischen Tiefland sind 

auch nur noch wenigen Populationen 
vorhanden. Die meisten und größten da-
von befinden sich in der Oberlausitz.

Bestandsentwicklung
Für Arnica montana ist ein drastischer 
Rückgang an Fundpunkten zu verzeich-
nen. Dieser betrifft sowohl das Bergland, 
aber noch viel stärker das Tiefland. Im 
Tiefland sind alle Vorkommen bis auf we-
nige Restpopulationen erloschen. Im 
Bergland befinden sich zwar noch Vor-
kommen, aber von einer flächendecken-
den Verbreitung kann auch dort nicht 
mehr gesprochen werden. Der Rückgang 
setzt bei Arnica montana bereits vor 1950 
ein und hat seinen Höhepunkt im Tiefland 
bereits vor 1989 erreicht. Im Bergland ist 
dagegen erst in den letzten Jahren ein 
fortschreitender Verlust zu erkennen.

Gefährdung
Gefährdungsursachsen im Allgemeinen 
sind Eutrophierung, Nutzungsintensivie-
rung oder Verbrachung. Im Tiefland spielen 
auch Störungen des Wasserhaushaltes 
und Melioration eine wichtige Rolle für 
den Verlust an Fundpunkten. Die oft zu 
extensive Bewirtschaftung führt zudem zu 
einer dichten und hohen Streuschicht und 
einem Grasfilz, der die Verjüngung von Ar-
nica montana verhindert. Es sind aber 
auch erhebliche Schäden durch intensive 
Wühltätigkeit des Schwarzwildes doku-
mentiert. Intensive Schäden durch Schne-
cken, wie zum Beispiel bei Leucanthemum 
spec., sind bis jetzt in Sachsen nicht doku-
mentiert, aber nicht auszuschließen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die zunehmende Isolierung, die kleinen 
Populationsgrößen und die latente Ge-
fährdung vieler Vorkommen lassen Arnica 
montana auch im Bergland bereits als 
stark gefährdet erscheinen. Im Tiefland 
sollte Arnica aufgrund der geringen An-
zahl an Vorkommen wahrscheinlich sogar 
als »Vom Aussterben bedroht« einge-
schätzt werden.

Schutzziel
Im Bergland muss das Schutzziel der Er-
halt und die Stärkung der bestehenden 
Populationen sein, sodass wieder vitale 
Populationen entstehen, welche sich 
selbstständig ausbreiten können. Im Tief-
land beinhalten die Ziele die Revitalisie-
rung der verbliebenen Restvorkommen, 
deren Sicherung und die aktive Förde-
rung von Neugründungen zur Reduzie-
rung der Gefährdung durch zufällige 
Ereignisse.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Angepasste Biotoppflege, welche eine 
kurze und lückige Grasnarbe mit ausrei-
chend kleinen Offenbodenstellen garan-
tiert. Schutz der Standorte vor Eutrophie-
rung, Versauerung und Melioration. Bei 
kleinen Populationen Schutz der Blüten-
köpfe vor Verbiss und Sicherung eines 
hohen Fruchtansatzes. Dies muss unter 
Umständen durch eine künstliche Vergrö-
ßerung der genetischen Vielfalt der Popu-
lation befördert werden. Unterstützung 
der Ausbreitung in der näheren Umge-
bung mit autochthonem Material, zum 
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Beispiel durch Mahdgutübertrag oder mit 
autochthonem Diasporenmaterial.

Aktuelle Schutzprojekte
Schutzprojekte finden in der Lausitz statt. 
Wiederansiedlungen werden auch durch 
das WIPSde-Projekt, in Mecklenburg-
Vorpommern und im bayerischen Vogt-
land und anderen Regionen Deutschlands 
geplant oder durchgeführt. In Sachsen 
wird Artenschutz für Arnica montana 
auch durch zahlreiche engagierte Initia-
tiven zum Erhalt artenreichen montanen 
Grünlands betrieben. Im Vogtland wird 
versucht, die Vorkommen im Grünen 
Band durch Hüteschafhaltung, Oberbo-
denabtrag und Mahdgutübertrag zu er-
halten und auszubauen. Zusätzlich zu den 
einzelnen Schutzprojekten sind die Maß-
nahmeergebnisse zu dokumentieren, da-
mit erfolgreiche Sicherungsmaßnahmen 
für weitere Umsetzungen als Pilotprojekt 
Verwendung finden können. Eine Erhal-
tungskultur mit sächsischem Material be
steht im Botanischen Garten Dresden.
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Abb. S. 57 
Lausitzer Tieflandsvorkommen von A. montana  
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Familie 
Boraginaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 3, ST 3,  
BB 3, BY 2, CZ C3, PL *

Status 
Archäophyt

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Asperugo procumbens L.  
Scharfkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Asperugo procumbens besiedelt Ruderal-
stellen auf frischen bis mäßig trockenen, 
nährstoff- und oft basenreichen, som-
merwarmen Standorten. Zu den besiedel-
ten Biotopen gehören Wegränder, Schutt-
flächen, Komposthaufen, Mauern, Dämme 
und ruderalisierte Ortslagen. Auch adven-
tiv Vorkommen am Elbufer sind bekannt. 
Zu den eingenommenen Pflanzengesell-
schaften gehören V Sisymbrion officinalis 
und V Onopordion acanthii. Als natürli-
ches Habitat der Art werden nitrophyti-
sche und thermophile Lagerfluren der 
Tiere in den kalk- oder basenreichenrei-
chen Felsgebieten insbesondere vor Über-
hängen und Halbhöhlen (Balmen) vermu-
tet (vgl. Braun-Blanquet & Sutter 1983, Otte 
1989, Walter 1997, Jansen 1988).

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 5 – 8
nn Fruchtzeit: 6 –10
nn Lebensstrategie: einjährig

nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Klettausbreitung

Verbreitung
Asperugo procumbens ist eine eurasiati-
sche Art, welche fast ganz Europa und die 
nemoralen Gebiete Zentral-Sibiriens be-
siedelt. Zur genauen Verbreitung beste-
hen unterschiedliche Ansichten. Ebenso 
ist die ursprüngliche Heimat des Archäo-
phyten nicht sicher geklärt. In Deutsch-

land gibt es Nachweise aus fast allen 
Bundesländern mit Schwerpunkten in der 
Schwäbischen Alb, Fränkischen Alb, dem 
Mitteldeutschen Trockengebiet und dem 
Odertal. In Sachsen ist die Art meist in 
Altsiedelgebieten nachgewiesen worden. 
Die Verbreitung der nur sehr zerstreut 
vorkommenden Sippe konzentriert sich 
im Wesentlichen auf das Elbtalgebiet 
(Dresden, Meißen, Riesa), Nordwestsach-
sen (Gebiet um Leipzig) und das Lausitzer 
Lösshügelland. Nach 1989 wurden nur 
noch wenige Einzelvorkommen in den 
Verbreitungsgebieten nachgewiesen.

Foto: H. Riebe
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Bestandssituation
Aktuell ist in Sachsen nur noch ein Stand-
ort bei der Burg Hohenstein bekannt. Dort 
sind über einen größeren Bereich immer 
wieder Pflanzen zu finden, die auch blü-
hen und fruchten. An den anderen be-
kannten Standorten in Sachsen ist keine 
aktuelle Bestätigung mehr gelungen. 

Bestandsentwicklung
In Sachsen kam die Art scheinbar stets 
nur zerstreut und unbeständig vor und 
wurde wahrscheinlich mit Viehhandel etc. 
immer wieder eingeschleppt. Aus der Lau-
sitz liegen zahlreiche Nachweise des 
Scharfkrautes aus dem 19. Jahrhundert 
und der ersten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts vor, die aktuell nicht mehr 
belegt sind (u. a. Bautzen, Löbau, Zittau, 
Herrnhut, Görlitz, Bischofswerda, Strah-
walde, Kölbitz, Demitz, Horka, Rietschen, 
Königsbrück, Bad Muskau). Das Gleiche 
gilt für viele Vorkommen aus dem Stadt-
gebiet von Dresden und für die Funde aus 
den 1960er Jahren im Leipziger Raum. 
Nach 1989 sind aus den ehemaligen Ver-
breitungsgebieten nur noch wenige Nach
weise bekannt geworden. Das einzige ak-
tuell bestätigte Vorkommen wurde 2007 
an der Burg Hohnstein entdeckt. Da die 
Art sehr unbeständig auftritt, sind weitere 
Wiederfunde an geeigneten Standorten 
nicht auszuschließen.

Gefährdung
Als generelle Gefährdungsfaktoren für die 
Art sind hier zu nennen: Zerstörung von 
kleinräumigen Sonderstandorten wie 
Säume, Wegränder, Feldraine und die Be-
seitigung von entsprechenden Ruderal-
stellen im Siedlungsgebiet im Rahmen der 
Dorf- und Stadtsanierung (Versiegelung 
von Plätzen und Wegen, Herbizidanwen-
dung etc.).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die bekannte Population an der Burg Ho-
henstein wird als vital und ungefährdet 
eingeschätzt. Da die Art jedoch nur noch 
mit einer kleinen Population in Sachsen 
vorkommt, muss die Art aus stochasti-
schen Gründen als stark gefährdet ange-
sehen werden.

Schutzziel
Das wichtigste Ziel besteht im Erhalt und 
der Sicherung der bestehenden Popula-
tion. Dazu gehören der Schutz geeigneter 
Ruderalstellen und die Verhinderung des 
Einsatzes von Herbiziden außerhalb von 
landwirtschaftlichen oder gärtnerischen 
Produktionsflächen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Erhalt von lichten bis halbschattigen Ru-
deralstellen ohne Herbizideinfluss. Auf 
die Art sollte bei Kartierungen besonders 
geachtet und Standorte sollten regelmä-
ßig kontrolliert werden. Erhaltungskultur 
und Wiederansiedlung von dieser Art 
werden in Sachsen als nicht vordergrün-
dig notwendig angesehen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen artspezifischen 
Schutzprojekte bekannt.
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Familie 
Rubiaceae

Gefährdung 
SN 1, D V, TH V, ST *,  
BB 2, BY V, CZ *, PL *  
Rote Liste D gilt für  
Asperula cynanchica L.  
subsp. cynanchica

Status 
einheimisch 

Areal 
submediterran

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Asperula cynanchica L. 
Hügel-Meister

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Asperula cynanchica wächst auf trocken-
warmen, oft basenreichen Standorten. Zu 
den besiedelten Biotopen gehören lückige 
Halbtrockenrasen, thermophile Saumge-
sellschaften sowie Felsfluren (K Festuco-
Brometea, V Geranion sanguinei, V Sesle-
rio-Festucion pallentis). Die Art gilt in 
Sachsen als Warmzeitzeuge. Die aktuellen 
Vorkommen in Sachsen sind in kurzrasi-
gen Halbtrockenrasen und grusigen Fels-
fluren zu finden.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –12
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzzeitig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Klettausbreitung, 

Windausbreitung, Verdauungs
ausbreitung

Verbreitung
Der Hügel-Meister ist eine wärmelie-
bende, submediterrane Art, welche sich 

vom westlichen Mittelmeerraum bis zum 
Baltikum erstreckt. Die nördlichsten Fund
punkte befinden sich im Süden Englands. 
Auch in Deutschland sind die meisten 
Funde aus Südwest-Deutschland und 
dem mitteldeutschen Trockengebiet be-
kannt. Die Verbreitung in Sachsen be-
schränkt sich im Wesentlichen auf das 

Elbhügelland zwischen Dresden und 
Mühlberg. Einzelne Altnachweise finden 
sich auch in Nordsachsen (Muldetal: De-
litzsch), bei Pirna und Zwickau.

Bestandssituation
Bei den aktuellen Geländeerfassungen 
wurden im Elbtal (Riesa, Göhrischfelsen, 
Bosel, Radebeul, Lössnitzgrund) und im 
Lösshügelland (Wachtnitz, Stauchitz, Käb-
schützbachtal, Eichberg) insgesamt acht 
Fundorte erfasst. Die meisten Populatio-
nen sind dabei sehr klein (meist kleiner als 
zehn Individuen, Radebeul ca. 50 Indivi-
duen), nur das Vorkommen am Göhrisch 

Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Riebe
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weist eine Populationsgröße mit mehr als 
100 Individuen auf. Die Beobachtungen in 
Dresden-Plauen aus dem Jahr 2000 konn-
ten aktuell nicht wieder bestätigt werden. 

Bestandsentwicklung
Nach starkem Rückgang der Bestände be-
reits vor 1950, sind nach 1989 nur noch 
wenige Funde im Elbhügelland und ein 
Einzelfund bei Wurzen bekannt gewor-
den. Von den insgesamt 39 Rasterfeld-
Nachweisen liegen für 32 keine neueren 
Angaben vor.

Gefährdung
Die dokumentierten Vorkommen treten im 
Bereich von Halbtrockenrasen, wärmelie-
benden Säumen und offenen Felsbildun-
gen auf. Verbuschung, Aufgabe der exten-
siven Bewirtschaftung sowie Eintrag von 
Nährstoffen und Pestiziden von angren-
zenden Weinbergen zählen zu den wesent-
lichen Gefährdungen. Die Vorkommen am 
Göhrisch und im Käbschützbachtal sind 
außerdem durch Verbuschung gefährdet. 
Im Käbschützbachtal ist außerdem die 
aktuelle Wiesennutzung dem Erhalt von 
Asperula cynanchica nicht zuträglich.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Bedrohung der Art ergibt sich aus der 
geringen Anzahl an Populationen, deren 
geringer Größe und der starken Isolie-
rung. Wichtige verbliebene Vorkommen 
sind zudem durch eine unangepasste Be-
wirtschaftung gefährdet, sodass sich ins-
gesamt eine hohe Bedrohungslage für 
Asperula cynanchica ergibt.

Schutzziel
Die Vorkommen von Asperula cynanchica 
in Sachsen besitzen vor allem pflanzen-
geographischen Wert. Aus dieser Sicht ist 
ein Erhalt der Vorkommen im Elbtal und 
an den Trockenhängen südöstlich Lom-
matzsch ein Schutzziel. Schutz besiedel-
ter und geeigneter Biotope, Erhalten in 
einem guten Zustand und effektiver Bio-
topverbund sind damit verbundene wich-
tige Schutzziele.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zur Erhaltung der Bestände sind die an-
haltende Fortführung der Pflege- bzw. 
Bewirtschaftungsmaßnahmen (einschü-
rige Mahd, extensive Beweidung) sowie 
regelmäßige Entbuschungen notwendig. 
An allen Standorten sollte ein Eintrag von 
Nährstoffen maximal reduziert werden. 
Am Standort Radebeul kann weiterer 
Stoffeintrag nur durch Absprachen mit 
den Nutzern des angrenzenden Weinbau-
geländes erreicht werden, hier ist stärker 
auf die Einhaltung CC-relevanter Vorga-
ben und der «guten fachlichen Praxis» zu 
achten.

Aktuelle Schutzprojekte
Neben den zahlreichen Bemühungen, die 
verbliebenen Standorte in einem guten 
Pflegezustand zu erhalten, sind keine 
speziellen Artenschutzprojekte bekannt.
Im Botanischen Garten Dresden besteht 
eine Erhaltungskultur.

Ausgewählte Literatur

Kramer, A. (2014): Erstellung einer Fachkonzeption zu 
Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen im NSG »Tro-
ckenhänge südöstlich Lommatzsch« mit dem Ziel der 
Biotopvernetzung, TU Dresden. Masterarbeit.



62 | 6 Artkapitel

Familie 
Aspleniaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 0,  
BB -, BY 2, CZ C1, PL E 
Rote Liste D gilt für  
Asplenium adiantum- 
nigrum L. subsp.  
adiantum-nigrum

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 1 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Asplenium  
adiantum-nigrum L.  
Schwarzstieliger Streifenfarn

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Asplenium adiantum-nigrum besiedelt 
felsig-steinige, sonnige bis halbschattige 
Standorte. Man findet die wärmeliebende 
Art in lichten Eichenmischwäldern an fel-
sigen Hängen auf Silikatgesteinen sowie 
an Mauern meist ohne Mörtel. Asplenium 
adiantum-nigrum gilt als Charakterart 
der Ass Asplenietum septentrionali-adi-
anti-nigri (V Asplenion septentrionales). 
Die aktuell bekannten Vorkommen in 
Sachsen befinden sich an mit Eichen-
mischwald bestandenen Silikat-Felshän-
gen, an einer Sandsteinbruch-Wand und 
an Mauern.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: –
nn Fruchtzeit: 7 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: –
nn Sporenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Der Schwarzstielige Streifenfarn ist eine 
(sub-)ozeanisch-submeridionale Art, die 
in Sachsen ihre nordöstliche Arealgrenze 
erreicht. Für Sachsen liegen nur Einzel-
nachweise aus der Oberlausitz, der Säch-
sischen Schweiz, der Dresdner Elbtalwei-
tung, dem Mittelsächsischen Lösshügel-
land und dem Vogtland vor.

Bestandssituation
Aktuell sind Vorkommen von Asplenium 
adiantum-nigrum aus dem Vogtland 
(NSG Triebtal südlich Jocketa) mit sieben 
Exemplaren, aus dem Lößnitzgrund bei 
Radebeul (eine Pflanzen), aus dem Liebe
thaler Grund bei Pirna (fünf bis zehn 
Pflanzen), aus dem Neißetal bei Görlitz 
(eine Pflanze) und aus dem Triebischtal 
bei Meißen bekannt.

Bestandsentwicklung
Die Mehrzahl der sächsischen Nachweise 
stammt aus dem 19. Jahrhundert und aus 
der ersten Hälfte des vergangenen Jahr-
hunderts. Folgende Vorkommen sind heu

Foto: L. Lehmann
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te erloschen (letzte Angabe in Klammern): 
Landeskrone Görlitz (1975), Kirschau 
(1859), Gaußig (1954), Plauenscher Grund 
(1768), Triebenberg bei Dresden (1878). 
Die Art war schon immer selten, weil sich 
ihre Vorkommen an der Arealgrenze be-
finden und sie empfindlich gegen Verän-
derungen zu einem kontinentaleren Klima 
hin ist. Über frühere Populationsgrößen 
liegen keine bzw. kaum Angaben vor. Die 
Individuen erreichen kein sehr hohes Al-
ter, weshalb die Art auf die Ausbreitung 
an Pionierstandorten angewiesen ist. Da 
selbst Einzelpflanzen meist genügend 
Sporen produzieren, die Sporen durch 
Wind weit transportiert werden können 
und ihre Keimfähigkeit über längere Zeit 
(Sporen aus über 15 Jahre alten Herbar-
belegen erwiesen sich noch als keimfähig) 
erhalten bleibt, kann die Art an den alten 
wie auch an Sekundärstandorten unter 
günstigen Bedingungen neu auftreten. 
Zwei der gegenwärtig bekannten Vor-
kommen befinden sich an Primär-, drei an 
Sekundärstandorten.

Gefährdung
A. adiantum-nigrum ist infolge Seltenheit 
und minimaler Populationsgrößen be-
droht. Die Standorte sind vor allem durch 
Sukzession, z. T. möglicherweise auch durch 
Trittbelastung (in Nähe von Wanderwegen 
bzw. an Kletterfelsen) gefährdet. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Im Zuge laufender Artenschutzmaßnah-
men konnte die Population bei Jocketa 
erhalten und teilweise erweitert werden. 
Das Vorkommen im Liebethaler Grund 
scheint bis auf eventuelle Beeinträchti-
gung durch Kletterer bereits seit langem 
zu bestehen und relativ stabil zu sein. Die 
eine Pflanze am Standort Lößnitzgrund 
ist durch Alterung, Sukzession sowie me-
chanische Einwirkungen (Wetterunbilden 
oder Trittbelastung sowie bauliche und 
forstwirtschaftliche Maßnahmen) akut 
bedroht. Die Vorkommen an Mauerstand-
orten sind sporadisch, meist nicht von 
langer Dauer und durch Bau- und Reno-
vierungsmaßnahmen gefährdet.

Schutzziel
Ziel der Schutzmaßnahmen ist das Erhal-
ten bzw. Wiederaufbauen fertiler Popula-
tionen, sodass eine generative Selbstaus-
breitung der Art (wieder) gegeben ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den erforderlichen Erhaltungsmaß-
nahmen gehören das Offenhalten der 
Standorte, ein kleinflächiges Schaffen von 
Ausbreitungsstandorten und eine fortlau-
fende Beobachtung (Monitoring) der Po-
pulationsentwicklung. Darüber hinaus 
können mit wenig Sporenmaterial Erhal-
tungskulturen aufgebaut werden, über die 
in relativ kurzer Zeit ausreichend fertile 
Pflanzen zur weiteren Sporengewinnung 
zur Verfügung stehen. Eine Wiederaus-
bringung von Individuen am Standort er-
wies sich als nicht sehr erfolgreich, hin

gegen ist die Ansiedlung der Art über 
Sporenausbringung an speziell geschaffe-
nen Ausbreitungsstandorten (Rohboden
stellen) möglich.

Aktuelle Schutzprojekte
Das vogtländische Vorkommen wird seit 
1998 durch Artenhilfsmaßnahmen der 
Walter-Meusel-Stiftung Chemnitz be-
treut. Seit 2009 erfolgt die Pflege im Rah-
men der Förderrichtlinie »Natürliches 
Erbe« (NE/2007). 2012 wurden die Maß-
nahmen als Teilprojekt in ein Gesamtpro-
jekt unter dem Titel »Entwicklung und 
Erhalt der Populationen von FFH- und 
Rote-Liste-Arten der Bärlappe und Farne 
sowie ihrer Begleitgesellschaften in FFH-
Lebensraumtypen in Sachsen« integriert. 
Dieses umfasst Pflegemaßnahmen am 
Standort, den Aufbau von Erhaltungskul-
turen im Arktisch-Alpinen-Garten Chem-
nitz, Monitoring Maßnahmen und Öf-
fentlichkeitsarbeit zur Sensibilisierung 
der Bevölkerung für Natur- und Arten-
schutzaufgaben.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Aspleniaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH -, ST -,  
BB -, BY 2, CZ C1, PL E

Status 
indigen

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Asplenium adulterinum  
Milde 

Braungrüner Streifenfarn

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Asplenium adulterinum wächst an offe-
nen bis halbschattigen Serpentinitfelsen 
und auf Serpentinitgeröllfluren. Die Art 
ist eine Charakterart der Serpentin-Strei-
fenfarn-Gesellschaft (Ass Asplenietum 
serpentini, V Asplenion septentrionales) 
und kommt in Sachsen ausschließlich auf 
Serpentinitgestein vor.

Ökologie 
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: –
nn Sporenzeit: 7– 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Asplenium adulterinum weist ein sehr 
zerstreutes Verbreitungsbild in Europa 
und einem Vorposten in Kanada auf. Die 
deutschen Vorkommen des Braungrünen 
Streifenfarns beschränken sich auf Bay-
ern (Vorland des Fichtelgebirges, Franken-
wald, Oberpfälzer Wald) und Sachsen 
(Erzgebirge, Erzgebirgsbecken). In Sach-

sen befinden sich primäre Vorkommen 
der evolutionsbiologisch interessanten 
Art nur bei Zöblitz-Ansprung (Mittelerz-
gebirge), im Pechgrabengebiet des Ober-
waldes bei Hohenstein-Ernstthal (Erz
gebirgsbecken) sowie im Striegistal bei 
Böhrigen (Erstnachweis 2011).

Die systematische Stellung der Sippe war 
lange umstritten. Erst moderne Methoden 
wie Cytologie und experimentelle Hybri-
disierung gaben Aufschluss über die Ent-
stehung der hybridogen entstandenen, 
allopolyploiden Art. Offenbar hat sich A. 
adulterinum mehrfach gebildet, weshalb 
verschiedene Genotypen vorliegen. Es ist 
deshalb für spätere wissenschaftliche 
Untersuchungen von Interesse, dass jede 
Population erhalten wird und es nicht zu 
Vermischungen durch unsachgemäße 
Wiederausbringung kommt.

Foto: S. Jeßen
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Serpentinhalde bei Ansprung, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Bestandssituation 
Aktuell sind Vorkommen aus vier Gebie-
ten bekannt. Bei Böhrigen befinden sich 
mindestens vier Pflanzen, mehr als 80 
Pflanzen befinden sich in drei Populatio-
nen bei Hohenstein-Ernstthal, fast 200 
Pflanzen befinden sich bei Zöblitz in vier 
Teilpopulationen. Auf eine Ansiedlung 
geht das Vorkommen bei Callenberg mit 
17 Pflanzen zurück. 
Fehlangaben existieren infolge Verwechs-
lung von Dohna (5049/13) und vom Kir-
nitzschtal (5051/42), vgl. Jessen (2009).

Bestandsentwicklung
Das Auftreten in den heute noch existie-
renden Vorkommensgebieten ist seit dem 
19. Jahrhundert bekannt. Der Bestand bei 
Zöblitz-Ansprung wurde Ende des 19. 
Jahrhunderts mit »sehr häufig« angege-
ben, auch in den 1970er Jahren trat die 
Pflanze noch in großer Zahl auf; 1996 
konnten lediglich noch 25 Individuen 
festgestellt werden (vgl. Jessen 2001). Bei 
der Kartierung 2014 wurden hier wieder 
mehr als 190 Exemplare gezählt. Das Vor-
kommen bei Hohenstein-Ernstthal verrin-
gerte sich von über 60 Pflanzen 1957 auf 
sechs im Jahre 1998. Heute ist der Ge-
samtbestand auf mehr als 80 Individuen 
angewachsen. Damit hat sich die Be-
standssituation dank der Artenhilfsmaß-
nahmen an den altbekannten Fundstellen 
deutlich verbessert.

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren stellen Sukzession, 
forstwirtschaftliche Maßnahme, Stein-
brucherweiterung, illegale Müllablage-
rungen und das Verkippen von Abraum 
dar. Bei Zöblitz-Ansprung konnte, durch 
Absprachen mit dem Steinbruchbetreiber 
sowie die Aufsicht der Gebietsbetreuer, 
die Bedrohung durch Brucherweiterung 
stark eingeschränkt werden. Darüber hi-
naus stellte der Steinbruchbetreiber über 
eine vom Freistaat Sachsen finanzierte 
Maßnahme neue Serpentinitgesteinshal-
den auf einer Fläche von insgesamt circa 
vier Hektar zum Zwecke der Wiederaus-
breitung der Serpentinitflora her. Die Ver-
kippung des Restloches erfolgt unter Be-
rücksichtigung der spontanen sowie auf 
Wiederansiedlung beruhenden, gegen-
wärtigen Vorkommen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Durch die seit 1996 laufenden Arten-
schutzmaßnahmen konnten die Vorkom-
men bei Zöblitz und Hohenstein wieder zu 
individuenreichen Populationen regene-
riert werden, sodass gegenwärtig keine 
akute Gefährdung mehr besteht. Im Rest-
loch eines ehemaligen Nickeltagebaues 
(NSG Callenberg Nord II) wurde eine Neu-
ansiedlung der Art auf dem anstehenden 
Serpentinit vorgenommen. Die Maß-
nahme war erfolgreich und es konnte 
eine zwar kleine, aber bereits seit einigen 
Jahren bestehende Population etabliert 
werden. 

Schutzziel
Ziel der Schutzmaßnahmen sind die Er-
haltung und Regenerierung der ur-
sprünglichen Populationen und ihrer 
Pflanzengesellschaften sowie die Bewah-
rung und Pflege der auch geologisch und 
faunistisch bedeutsamen Standorte.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Erforderlich sind regelmäßige Freistel-
lungsmaßnahmen an den Wuchsorten, 
ein alle Vorkommen umfassendes Moni-
toring sowie gegebenfalls Artenhilfsmaß-
nahmen, wie das Schaffen von Ausbrei-
tungstandorten, der Aufbau von Erhal-
tungskulturen akut gefährdeter Populati-
onen sowie die Wiederansiedlung an Er-
satzstandorten als Ausgleich für vernich-
tete Primär- bzw. bereits seit Jahrhunder-
ten besiedelte Sekundärstandorte.

Aktuelle Schutzprojekte
Die Bestände des Braungrünen Streifen-
farns werden seit 1996 im Rahmen von 
Artenhilfs- und Pflegemaßnahmen durch 
die Walter-Meusel-Stiftung Chemnitz be-
treut, was zu einer Erholung der Bestände 
führte. Eine ausführliche Darstellung der 
Rückgangsursachen und der durchge-
führten populationsstützenden Erhal-
tungsmaßnahmen finden sich bei Jessen 
(2000, 2001). Seit 2009 erfolgt die Pflege 
im Rahmen der Förderrichtlinie »Natürli-
ches Erbe« (NE/2007). 2012 wurden die 
Maßnahmen als Teilprojekt in ein sach-
senweites Gesamtprojekt unter dem Titel 
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»Entwicklung und Erhalt der Populationen 
von FFH- und Rote-Liste-Arten der Bär-
lappe und Farne sowie ihrer Begleitgesell-
schaften in FFH-Lebensraumtypen in 
Sachsen« integriert. Dieses umfasst Pfle-
gemaßnahmen am Standort, den Aufbau 
von Erhaltungskulturen im Arktisch-Alpi-
nen-Garten Chemnitz, die Wiederansied-
lung an den alten Standorten sowie auf 
neu geschaffenen Ausgleichsflächen, Mo-
nitoringmaßnahmen und Öffentlichkeits-
arbeit zur Sensibilisierung von Flurstücks-
eigentümern, Forstverwaltungen sowie 
interessierter Bevölkerungskreise.

Serpentinfelshang mit A. adulterinum  
Foto: S. Jeßen
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A. adulterinum an beschatteten Felshang 
Foto: C. Grätz

Großes und altes Exemplar von A. adulterinum 
Foto: C. Grätz
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Areal 
subkontinales-
kontinentales Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Fabaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH -, ST 0, 
BB 2, BY 2,  
CZ C1, PL *

Status 
einheimisch

Astragalus arenarius L. 
Sand-Tragant

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Astragalus arenarius besiedelt Sandtro-
ckenrasen, Binnendünen und lichte Sand-
Kiefernwälder auf schwach sauren bis ba-
senreichen Standorten (V Koelerion glaucae 
– Blauschillergras-Sandsteppen, V Cytiso 
ruthenici-Pinion sylvestris – subkontinen-
tale Steppen-Kiefernwälder). Gelegentlich 
ist die Art aber auch in schütteren Calluna-
Heiden zu finden.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Klettausbreitung, 

Windausbreitung, Verdauungs
ausbreitung

Verbreitung
Die westliche Verbreitungsgrenze des 
Sand-Tragants verläuft durch die östli-
chen Bundesländer (adventive Vorkom-
men auch in Mittelfranken). Die Vorkom-
men in Sachsen sind auf das Altpleisto-

zängebiet der Lausitzer Niederung be-
schränkt. Nachweise liegen aus den Na-
turräumen Muskauer Heide, Oberlausitzer 
Heide- und Teichgebiet, Niederlausitzer 
Grenzwall und Königsbrück-Ruhlander 
Heiden vor. 

Bestandssituation
Aktuell sind nur noch drei Vorkommen 
dieser Art in Sachsen bekannt, welche 
sich alle im Oberlausitzer Tiefland befin-
den. Neben zwei kleinen Vorkommen am 
Waldrand bei Weißkeißel und Niesky gibt 
es nur noch ein großes Vorkommen mit 
mehreren hundert Individuen bei Hoyers-
werda. Es ist nicht auszuschließen, dass 
die Art vereinzelt noch an weiteren 
Standorten zu finden ist, da genaue Orts-
angaben früherer Beobachtungen nicht 
verifiziert werden konnten.

Foto: A. Golde
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Mosaik aus verschiedenen Sukzessionsstufen auf Sandboden, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: Archiv NatSch LfULG, S. Krause
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Bestandsentwicklung
Die Mehrzahl der Vorkommen von Astra
galus arenarius waren bis zum Ende der 
60er Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
erloschen, wobei mehrere Vorkommen be-
reits im 19. Jahrhundert letztmalig nach-
gewiesen wurden. Langfristig ist der Ge-
samtbestand durch starken Rückgang 
gekennzeichnet. Auch die aktuellen Vor-
kommen sind weiter rückläufig. Diese 
Tendenz ist auch bei den nördlich angren-
zenden Vorkommen im Land Brandenburg 
zu beobachten. 

Gefährdung
Wichtige Gefährdungsursachen für die 
Art sind insbesondere fortschreitende 
Sukzession, Aufforstung, aber auch Ver-
grasung von Kiefernwäldern sowie Nähr-
stoffeintrag und Vernichtung der mage-
ren Standorte.

Einschätzung des aktuellen Zustandes 
Der aktuelle Zustand der meist individu-
enarmen bzw. kleinflächigen und teils 
unbeständigen Populationen wird als 
sehr ungünstig und bedroht angesehen. 

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt aller Standorte 
und der Revitalisierung insbesondere der 
individuenarmen Vorkommen sowie in 
dem Schutz aller potenziellen Habitatflä-
chen und dem verbesserten Biotopver-
bund. Außerdem muss die Ausbreitung 
und Ansiedlung im ehemaligen Vorkom-
mensgebiet begünstigt und gefördert 
werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wichtig sind die Erzeugung bzw. der Er-
halt (angrenzender) offener Rohboden-
flächen und der Schutz vor Eutrophie-
rung. Empfehlenswert ist die landesweite 
Beobachtung der Art als Bestandteil eines 
Dauermonitorings. Es sollten Erhaltungs-
kulturen mit sächsischen Herkünften an-
gelegt werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artenschutzprojekte sind nicht 
bekannt. Es bestehen Erhaltungskulturen 
in den Botanischen Gärten Potsdam, Re-
gensburg und Rostock.

Ausgewählte Literatur
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S. 90 –100.
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Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Familie 
Chenopodiaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 3,  
BB 0, BY 0, CZ C1, PL EN

Status 
als Archäophyt in 
Sachsen ausgestorben, 
heute wahrscheinlich 
nur Neophyt

Atriplex rosea L.  
Rosen-Melde

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Atriplex rosea besiedelt trockenwarme 
Ruderalstellen, Müll-, Asche- und Schutt-
plätze sowie Weg- und Straßenränder 
und Dorfanger. Atriplex rosea gilt als salz-
tolerant. Die Art besiedelt vor allem Vege-
tationsbestände, die den Verbänden Si-
symbrion officinalis, Salsolion rutheni-
cae oder Chenopodion glauci zuzuordnen 
sind.

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: Annuell
nn Bestäuber: Wind, Insekten
nn Samenbank: wahrscheinlich 

langfristig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Streuausbreitung

Verbreitung
Heimisch ist Atriplex rosea wahrschein-
lich in Südeuropa, Nordafrika und Vorder-
asien. Als Archäophyt oder Neophyt ist 
die Art auch in Mittel- und Osteuropa (bis 

Russland) zu finden. Aktuell befindet sich 
die Art in neophytischer Ausbreitung in 
Amerika (von Kanada bis Chile). In 
Deutschland ist die Art vor allem aus dem 
Lössgefilden Mitteldeutschlands (Thürin-
gen, Sachsen-Anhalt) bekannt. Beobach-
tungen liegen auch aus dem norddeut-
schen Tiefland und dem Rheintal vor. In 
Sachsen ist Atriplex rosea unbeständig 
und weist zwei Verbreitungsschwer-
punkte auf: das Trockengebiet von Leipzig 
bis zur westlichen Landesgrenze und die 
Dresdner Elbtalweitung. Weitere sehr zer-
streute Fundpunkte sind aus der Lausitz 
und dem mittelsächsischen Raum be-
kannt.

Bestandssituation
Trotz zum Teil intensiver Nachsuche lie-
gen keine aktuellen Beobachtungen die-
ser Art vor. Atriplex rosea muss in Sach-
sen aktuell als verschollen gelten. Ein 
Wiederauftauchen der unbeständigen Art 
an geeigneten Standorten ist jedoch nicht 
ausgeschlossen. Das belegen auch die 
nach 1989 dokumentierten Nachweise 
der Rosen-Melde. Während die Vorkom-
men um Dresden erloschen sind, gelan-
gen im Raum Leipzig noch Nachweise in 
den letzten zwei Jahrzehnten

Foto: G. Nitter
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Bestandsentwicklung
Die ehemaligen Vorkommen in der Dresd-
ner Elbtalweitung sind überwiegend be-
reits vor 1950 erloschen. Dagegen gelan-
gen im Leipziger Raum noch in den 
1960er Jahren eine Reihe von Nachwei-
sen, die heute nicht mehr existent sind. 

Gefährdung
Als generelle Gefährdung der Art sind vor 
allem die Beseitigung oder die Umgestal-
tung von Wuchsorten (trockenwarme 
Ruderalstellen) zu nennen, sodass die 
Pflanze keine Entwicklungsmöglichkeiten 
mehr vorfindet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss in Sachsen aktuell als ver-
schollen gelten. Auch in den angrenzen-
den Regionen ist die Art stark zurückge-
gangen und sehr selten, sodass eine 
Wiedereinwanderung aus benachbarten 
Regionen möglich, aber nicht sehr wahr-
scheinlich ist.

Schutzziel
Durch den Schutz geeigneter Habitate 
und einen effektive Biotopverbund muss 
eine natürliche Entwicklung gewährleis-
tet werden. Vorrangiges Ziel muss daher 
die Erhaltung potenzieller Standorte ins-
besondere in den aktuellen und ehemali-
gen Vorkommensgebieten sein.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Erhalt und Schutz geeigneter Ruderal
standorte mit entsprechender Vegetation. 
Verzicht von Herbizidanwendungen an 
Ruderalstandorten. Bei Wiederfunden an 
ehemaligen Standorten ist eine ex-situ-
Kultur zur Sicherung anzulegen, damit 
ggf. Wiederansiedlungsprojekte umge-
setzt werden können.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für diese Art 
bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Areal 
mitteleuropäisch-endemisch

Arealanteil Deutschlands 
75 – 99 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Familie 
Brassicaceae

Gefährdung 
SN 0, D 2, TH , ST nb,  
BB nb, BY nb,  
CZ C3 (subsp. varia), PL -

Status 
einheimisch

Biscutella laevigata  
subsp. gracilis  
Mach.-Laur. 

Zierliches Brillenschötchen

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Von Biscutella laevigata sind mehrere 
Unterarten bekannt, welche sich auch 
standörtlich unterscheiden. Die Unterart 
gracilis, welche auch in Sachsen vor-
kommt, ist kalkmeidend und besiedelt vor 
allem Silikatfelsfluren und reichen Sand
trockenrasen sowie lichte Kiefernwälder 
(O Pulsatillo-Pinetalia sylvestris, O Picee-
talia). Besiedelt werden in Sachsen vor 
allem Bestände, welche der Ordnung 
Sedo-Scleranthetalia und dem Verband 
Koelerio-Phleion phleoidis zuzuordnen 
sind. Das letzte sächsische Vorkommen 
wurde in einem Steinbruch auf Felsgrus 
beobachtet. Die Vorkommen in Kiefern-
wäldern sind bereits vor 1990 erloschen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 7
nn Fruchtzeit: 6 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Biscutella laevigata kommt nur in Europa 
vor und besiedelt dort vor allem die 
Hochgebirge (von den Pyrenäen bis zu 
den Karpaten). Die Unterart gracilis ist ein 
spätglaziales Offenlandrelikt das nur im 
Elbtal (etwa von Dresden bis Magdeburg) 
und angrenzenden Regionen zu finden 
ist. Andere Unterarten von Biscutella lae-
vigata sind nicht aus Sachsen überliefert.

Bestandsentwicklung
Das letzte bekannte Vorkommen der Art 
bei Radebeul-Zitzschewig konnte 2007 mit 

einer Pflanze bestätigt werden (Hardtke). 
Weitere oder aktuellere Beobachtungen zu 
dieser Art liegen nicht vor.

Bestandssituation
Insgesamt liegen für Sachsen 17 Raster-
nachweise des Brillenschötchens vor. Die 
Mehrzahl der Vorkommen sind schon vor 
1950 erloschen. Die Vorkommen in san-
digen Kiefernwäldern sind durch Bebau-
ung bereits vor 1900 vernichtet worden. 
Aus den 1980er Jahren liegen Nachweise 
aus dem Elbtal südwestlich Mühlberg und 
bei Meißen (Bosel) vor. Im Meißner Raum 

Foto: Archiv NatSch LfULG, A. Ihl
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Ruderaler Halbtrockenrasen bei Zadel, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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wurde die Art nach dem Erlöschen wieder 
angesät, wobei nicht überliefert ist, wo-
her das Saatgut stammte.

Gefährdung
Der einzige aktuell bekannte Bestand von 
Biscutella laevigata subsp. gracilis bei 
Radebeul ist durch eine weitere Verbu-
schung extrem gefährdet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Von dieser Sippe besteht nur noch ein ex-
trem isoliertes Vorkommen, welches durch 
die geringe Populationsgröße als nicht 
überlebensfähig anzusehen ist. Damit ist 
auch das Überleben dieser besonderen 
Sippe hochgradig bedroht.

Schutzziel
Für Biscutella leavigata subsp. gracilis be-
steht eine sehr große Verantwortung. Es 
muss daher angestrebt werden, wieder 
mehrere vitale Vorkommen aufzubauen, 
um den Erhalt der Sippe zu sichern. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Kurzfristig notwendig sind Entbuschungs
maßnahmen bzw. die Entnahme von 
Gehölzen, wobei die Durchführung der 
Maßnahmen mit den zuständigen Natur-
schutzbehörden abzustimmen ist. Des-
weiteren sind populationsstützende Maß
nahmen durchzuführen und soweit mög
lich auch Wiederansiedlungen an ehe
maligen Standorten anzustrengen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte 
bekannt. Eine Erhaltungskultur von Biscu
tella leavigata besteht am Botanischen 
Garten Regensburg.

Ausgewählte Literatur

Dannemann, A. (2000): Einfluss von Fragmentierung 
und Populationsgröße auf die genetische Variation 
und Fitness von seltenen Pflanzenarten am Beispiel 
von Biscutella laevigata (Brassicaceae). Dissertationes 
Botanicae Bd. 330, J. Cramer, 151 S.

Parisod, C. & Bonvin, G. (2008): Fine-scale genetic 
structure and marginal processes in an expanding 
population of Biscutella laevigata L. (Brassicaceae). 
Heredity 101(6), S. 536 – 542.
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Areal 
subozeanisches 
Europa-Westasien

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 1, ST 1, 
BB 2, BY 3,  
CZ C2, PL *

Status 
indigen

Blysmus compressus   
(L.) Panz. ex Link 
Flaches Quellried

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Blysmus compressus besiedelt Trittrasen, 
Quellstellen und Wegränder sowie feuchte 
bis nasse Wiesen und Weiden auf nähr-
stoff-, basen- und kalkreichen Lehm- und 
Tonböden (V Potentillion anserinae = 
Agropyro-Rumicion). Die Art gilt als salz-
tolerant und tolerant gegen Bodenver-
dichtung und fehlende Bodenbelüftung. 
Sie wird als Differenzialart der Platthalm-
binsen-Gesellschaft (UE Junco compressi-
Trifolietum repentis blysmetosum com-
pressi) angesehen. 

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 –12
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: langlebig ?
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Klettausbreitung, 

Windausbreitung

Verbreitung
Blysmus compressus ist in weiten Berei-
chen Europas von Frankreich bis zum Ural 
zu finden. Auch in Deutschland sind 

Nachweise aus fast allen Regionen be-
kannt, mit Schwerpunkten in den Alpen 
und im nordostdeutschen Tiefland. In 
Sachsen ist die Art aufgrund ihrer spezi-
fischen Standortansprüche nur begrenzt 
verbreitet. Besiedelt wurden insbesondere 
das Elbtal und das angrenzende Elbhügel-
land zwischen Pirna und Diesbar-Seußlitz 

sowie das Leipziger Land (vor allem im 
Raum Leipzig). Einzelne Nachweise ent-
stammten auch der Lausitz (südöstliche 
Oberlausitz, Muskauer Heide) und dem 
Vogtland. 

Bestandssituation
Lediglich die beiden Vorkommen bei 
Borna und Chemnitz-Ebersdorf sind noch 
existent. Das seit 1991 bekannte Ebers-
dorfer Vorkommen wird aktuell auf ca. 
700 – 1.000 Exemplare geschätzt. Das Vor-
kommen in Borna (2013 ca. 700 Exemp-
lare auf ca. 200  m²) wurde 2014 durch 
den Speicher länger überflutet, sodass 

Foto: A. Wünsche
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Bestand von B. compressus  
Foto: Archiv NatSch LfULG, A. Ihl
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eine erneute Bestandsüberprüfung erfol-
gen müsste (mdl. B. Irmscher). Weitere 
Vorkommen sind in letzter Zeit in Sachsen 
nicht bekannt geworden.

Bestandsentwicklung
Die überwiegende Zahl der Nachweise 
des Flachen Quellriedes stammt aus dem 
19. Jahrhundert. Im letzten Jahrhundert 
wurden nur noch wenige Vorkommen der 
Art bekannt: z. B. bei Bad Muskau (bis 
1929), Radebeul (1941), Borna: Bahretal 
(bis 1949), Plauen (1921) und Elsterberg 
(1940); im Raum Leipzig und bei Kohren-
Sahlis noch bis Ende der 1980er Jahre. 
Insgesamt lagen für Sachsen 36 Raster-
feldnachweise vor. Kurzfristiger und lang-
fristiger Bestandstrend werden mithin 
durch starke Abnahme bzw. starken Rück-
gang gekennzeichnet. 

Gefährdung
Als generelle Gefährdungsfaktoren wer-
den die Trockenlegung von Feuchtstand-
orten (Melioration), Intensivierung der 
Nutzung, intensive Beweidung oder die 
Nutzungsauflassung gesehen. Konkrete 
Gefährdungen der aktuellen Standorte 
sind nicht bekannt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Im Ergebnis eines drastischen Bestands-
rückgangs in Sachsen verbleiben zwei 
Vorkommen mit jeweils über 100 Exemp-
laren. Diese sind aktuell vor allem durch 
Zufallsereignisse bedroht.

Schutzziel
Das Ziel besteht in Erhalt und Sicherung 
der aktuellen Standorte sowie günstiger 
Habitatzustände, um eine natürliche Ent-
wicklung der Bestände zu gewährleisten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Durch gezielte Nachsuche sollte abgeklärt 
werden, ob und inwieweit die Vorkommen 
noch existent sind. Potenzielle Standorte 
der Art sollten vor allem in den ehemali-
gen Vorkommensgebieten erhalten wer-
den, insbesondere vor dem Hintergrund, 
dass basen- und kalkreiche Standorte in 
Sachsen selten sind.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artenschutzprojekte sind nicht 
bekannt. Erhaltungskulturen bestehen in 
den Botanischen Gärten Dresden und 
Konstanz.

Ausgewählte Literatur

Stroh, P. A. & Walker, K. J. (2015): Blysmus compressus 
(L.) Panz. Ex Link. Flat-Sedge. Species Account. Botani-
cal Society of Britain and Ireland, www.bsbi.org.uk.
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Familie 
Poaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST *, 
BB -, BY 2,  
CZ C3, PL R

Status 
einheimisch

Bothriochloa ischaemum 
(L.) Keng 

Bartgras

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Bothriochloa ischaemum gilt als basen-
holde, kalkverträgliche Art, welche an 
trockenen, wärmebegünstigten Standor-
ten wächst. In Sachsen kommt sie bevor-
zugt auf basenreichen, oft kalkhaltigen 
Lössböden, aber auch auf Pläner und an-
deren kalk- oder basenreichen Gestei-
nen vor. Zu den besiedelten Standorten 
gehören Trocken- und Halbtrockenrasen 
(K Festuco-Brometea), wärmebegünstigte 
Hänge, Wegböschungen. Sie verträgt 
keine Beschattung und gilt als Offenland-
zeuge.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 10 –11
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: transient
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Das ursprüngliche Areal von umfasst Eu-
ropa und den Steppengürtel Nordasiens. 
Das submediterran-subkontinentale Bart-
gras kommt in Deutschland an seiner 
nördlichen Arealgrenze vor. Zerstreute 
Nachweise liegen aus dem mitteldeut-
schen Trockengebiet, dem Donau- und 
Rheintal vor. Hauptverbreitungsgebiet in 
Sachsen ist das Elbhügelland von Pirna bis 
Riesa. Noch von Wünsche-Schorler (1956) 
wird die Art in der Umgebung von Dres-
den mit »zerstreut« und im Elbhügelland 
unterhalb Meißen als »verbreitet« angege-

ben. Einzelne Altnachweise lagen auch 
aus der Umgebung von Leipzig, Bautzen 
und der Sächsischen Schweiz vor. 

Bestandssituation
Es sind aktuell noch vier Vorkommen von 
in Sachsen bekannt. Ein Vorkommen befin-
det sich im Elbtal bei Pirna, während sich 
die anderen Vorkommen im Elbtal bzw. in 
den Lössgefilden nördlich von Meißen be-
finden. Alle Populationen sind sehr klein 
und bestehen aus weniger als fünf Hors-
ten. Ausnahme bildet hier das Vorkommen 
bei Seußlitz mit etwa 10 – 20 Horsten.

Areal 
eurasiatisch, als invasiver 
Neophyt auch in Amerika

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Foto: F. Müller
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Halbtrockenrasen im Käbschütztal, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: Archiv NatSch LfULG, U. Zöphel
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Bestandsentwicklung
Zahlreiche Vorkommen sind bereits vor 
1950 erloschen (ehemals Nachweise in 
mindestens 48 Rasterfeldern). Das gilt 
insbesondere für die Fundorte in der 
Dresdner Elbtalweitung (Pirna bis Mei-
ßen). Nach 1990 wurden lediglich noch 
Fundorte in sieben Rasterfeldern bekannt. 
Angaben zur Entwicklung der Populati-
onsgrößen liegen nicht vor.

Gefährdung
Als Gefährdungsfaktoren für die Vorkom-
men des Bartgrases kommen vor allem 
Zunahme der Verbuschung (Sukzession), 
Verbrachung infolge mangelnder Pflege 
bzw. Auflassen der Nutzung, Eintrag von 
Nährstoffen aus angrenzenden Ackerflä-
chen (Ketzerbachtal), Beschattung sowie 
mögliche Aufrebung, Umbruch oder sons
tige gartenbauliche Maßnahmen (Dies-
bar-Seußlitz) in Frage.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art ist extrem stark zurückgegangen, 
sodass aktuell nur noch wenige Indivi-
duen als isolierte Zeugen des ehemaligen 
Vorkommens vorhanden sind. Das Über-
leben der Art in Sachsen erscheint stark 
bedroht. Auch ist der Erhalt optimal ge-
eigneter Biotope unter den aktuellen Be-
dingungen nur mit hohem Pflegeaufwand 
zu erreichen.

Schutzziel
Ziel sollte der Schutz und Erhalt der ver-
bliebenen Populationen sein, welche – so-
weit möglich – wieder so gestärkt werden 
sollten, dass ein vitaler Zustand erreicht 
wird. Wiederansiedlungen sollten nur in 
dem historisch überlieferten Areal statt-
finden und nur, wenn gut erhaltene, ge-
eignete Standorte vorhanden sind. Der 
Erhalt der Art ist zudem mit den Zielen 
des Biotoperhalts und -verbundes un-
trennbar verknüpft.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Maßnahmen werden auf den Flächen im 
Ketzerbachtal und auf der Meuschaer 
Höhe durchgeführt. Hier ist die Weiter-
führung der Maßnahmen unter Einbezie-
hung der bisher nicht gepflegten Ab-
schnitte vorzusehen (jährliche Mahd und/
oder Schafbeweidung mindestens aller 
zwei Jahre, Beseitigung des Gehölzauf-
wuchses). Für den Standort bei Diesbar-
Seußlitz (privates Garten-/Weinbauge-
lände) sollte in Abstimmung mit dem 
Flächennutzer und der unteren Natur-
schutzbehörde ein für alle Seiten tragba-
res Pflegekonzept vereinbart werden. 

Aktuelle Schutzprojekte
Unter der Anleitung der unteren Natur-
schutzbehörde Meißen finden Wiederan-
siedlungsversuche im Ketzerbachtal statt. 
Wiederansiedlungsversuche finden auch 
auf der Meuschaer Höhe statt. Es existiert 
eine Erhaltungskultur im Botanischen Gar
ten Dresden.

Ausgewählte Literatur

Kramer, A. (2014): Erstellung einer Fachkonzeption zu 
Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen im NSG »Tro-
ckenhänge südöstlich Lommatzsch« mit dem Ziel der 
Biotopvernetzung, TU Dresden. Masterarbeit.

Steffens, R.; Bangert, U.; Jenemann, K. (2007): Fachliche 
Arbeitsgrundlagen für einen landesweiten Biotopver-
bund im Freistaat Sachsen – Pilotphase. Naturschutz 
und Landschaftspflege, Sächsisches Landesamt für 
Umwelt und Geologie, S. 296.
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Familie 
Ophioglossaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 1, ST R, BB 2, 
BY 2, CZ C1, PL E 
Rote Liste D gilt für 
Botrychium matricariifo-
lium (A. Braun ex Döll) 
W. D. J. Koch subsp. 
matricariifolium

Botrychium matricariifolium  
(A. Braun ex Döll) W. D.  J. Koch 
Ästige Mondraute

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Botrychium matricariifolium wächst auf 
bodensaure Magerrasen, in lichten und 
trockenen Wäldern, sowie auf anthropo-
genen Pionierstandorten (z. B. Wegränder, 
Sandgruben, Tagebaugelände). Die besie-
delten Pflanzengesellschaften gehören zu 
den Borstgras-Magerrasen (O Nardetalia 
strictae) und zu den Sandtrockenrasen 
und Felsgrusgesellschaften (K Sedo-Sc-
leranthetea.

Ökologie (Biologie)
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 6 – 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: –
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: intragametophytische 

Selbstbefruchtung
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Die Ästige Mondraute ist eine deutsch-
landweit stark gefährdete Art mit Verbrei-
tungsschwerpunkt in den östlichen Lan-
desteilen (Brandenburg, Niederlausitz). 
Nachweise in Sachsen liegen aus der 
Oberlausitz, dem Erzgebirge und dem 
Vogtland vor. Einzelne Beobachtungen 
gibt es auch noch aus anderen Naturräu-
men Sachsens.

Bestandssituation
Aktuell sind etwa 17 Standorte von Bo-
trychium matricariifolium in der Ober-

lausitz bekannt. Etliche Vorkommen be-
finden sich im Umkreis von Hoyerswerda 
und von Hirschfelde. Einzelnachweise 
sind auch aus der Umgebung von Riet-
schen und Weißwasser bekannt. Die Po-
pulationen bestehen in der Regel aus nur 
wenigen Individuen. Nur bei Hirschfelde 
und Hoyerswerda ist jeweils eine Popula-
tion mit bis zu 100 Pflanzen dokumen-
tiert. Eine Population aus circa sechs In-
dividuen ist auch aus dem Erzgebirge bei 
Hammerunterwiesenthal bekannt. Wei-
tere Vorkommen insbesondere in der Ober
lausitz sind nicht auszuschließen.

Status 
indigen

Areal 
Europa und Nordamerika

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 1 %

Arealcharakter in Deutschland 
Hauptareal

Foto: H. Riebe
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Einzelexemplar von B. matricariifolium 
Foto: S. Jeßen
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Bestandsentwicklung
Insgesamt lagen für Botrychium matrica-
riifolium Nachweise aus 56 Rasterfeldern, 
insbesondere aus der Oberlausitz, aber 
auch aus dem Erzgebirge und dem Vogt-
land vor. Nach 1989 konnte die Art nur 
noch in 18 Rasterfeldern beobachtet wer-
den. Im Vogtland gilt die Art heute als 
verschollen (Weber et al. 2007). In der 
Oberlausitzer Niederung konnte eine 
Reihe von Fundorten aus den 1990er Jah-
ren bei der Geländeerfassung nicht mehr 
bestätigt werden, z. B. ehemalige Nach-
weise auf Kippengelände des Braunkoh-
letagebaus, im Bereich von Kiefernwäl-
dern, Kläranlagen, auf Waldwegen und 
auf Freileitungstrassen. Ein Vergleich mit 
früheren Populationsgrößen (etwa vor 
1989) ist kaum möglich, weil nahezu 
keine Daten vorliegen. 

Gefährdung
Die aktuell bekannten Bestände der Ästi-
gen Mondraute sind vor allem durch Suk-
zession bzw. Verbuschung gefährdet (vor 
allem in Tagebaufolgelandschaften, auf 
Bergbauhalden und sonstigen Sekundär-
standorten). Weitere mögliche Gefähr-
dungsfaktoren bestehen durch forstliche 
Tätigkeiten (Holzlager, Überfahrt), Nähr-
stoffeintrag, die Ablagerung von Müll 
und organischem Material sowie durch 
Grundwasserabsenkung (Bennert 1999). 
Ein Grund für das Verschwinden der Art 
ist vermutlich auch die Aufgabe traditio-
neller Bewirtschaftungsweisen der Wie-
sen, wie Mahd und Beweidung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Populationen weisen überwiegend 
geringe Individuenzahlen auf und sind 
meistens unbeständig. Das Auffinden 
größerer Populationen in neuerer Zeit 
lässt hoffen, dass die Art auch an weite-
ren Stellen noch unaufgefunden vor-
kommt und sich außerdem an neuen Stel-
len anzusiedeln vermag.

Schutzziel
Ziel der Schutzbestrebungen ist der Erhalt 
und Schutz der aktuellen Vorkommen und 
die Bewahrung geeigneter Habitate.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den vorrangigen Maßnahmen zur Er-
haltung der Art gehören vor allem die 
Pflege aktueller und potenzieller Stand-
orte, die weitere Beobachtung (Monito-
ring) der Vorkommen und die Verhinde-
rung der genannten Gefährdungen. Gege-
benenfalls machen sich Freistellungs- und 
Entbuschungsmaßnahmen und die Schaf-
fung neuer Pionierstandorte erforderlich.

Aktuelle Schutzprojekte
Derzeit laufen keine Schutzprojekte spe-
ziell zum Schutz von Botrychium matrica-
riifolium. Jedoch tragen Artenschutzpro-
jekte der Walter-Meusel-Stiftung Chem-
nitz zum Erhalt der Bärlappe in Sachsen 
durch das Offenhalten der Standorte z. B. 
im Erzgebirge gleichzeitig auch zum Schutz 
von Botrychium-Vorkommen bei. Das Schaf
fen von Ausbreitungsstandorten bietet 
dabei auch für Botrychium-Arten Raum 
zur Neubesiedlung.

Ausgewählte Literatur

Bennert, H. W. (1999): Die seltenen und gefährdeten 
Farnpflanzen Deutschlands. BfN, Bad Godesberg. 
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(1966/67), S. 159 –167.

Horn, K. & Schmid, M. (1999): Ein Neufund der Ästigen 
Mondraute (Botrychium matricariifolium (Retz..) 
A. Braun) im ehemaligen Braunkohletagebaugebiet 
Spreetal bei Hoyerswerda. Sächsische Floristische 
Mitteilungen 5, S. 3 – 7.

Müller, S. (1993): Population dynamics in Botrychium 
matricariifolium in Bitcherland (northern Vosges 
mountains, France). Belgian journal of botany, 
S. 13 –19.

Tischew, S. & Lebender, A. (2003): Verbreitung, standort-
ökologische Bindung und Populationsentwicklung der 
Natternzungengewächse (Ophioglossaceae) in ehema-
ligen Braunkohleabbaugebieten Sachsen-Anhalts. 
Mitteilungen Florististische Kartierung Sachsen-
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Status 
indigen

Areal 
Europa und Nordamerika

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 1 %

Arealcharakter in Deutschland 
Hauptareal

Verantwortung der Landkreise
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Familie 
Poaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 3, ST 2, BB nb, 
BY 3, CZ -, PL – (Art) 
SN 1, D 3, TH -, ST -, BB 1, 
BY 3, CZ C1, PL E (subsp. 
arvensis) 
SN R, D D, TH -, ST -, BB -, 
BY -, CZ -, PL – (subsp. 
parviflorus)

Bromus arvensis L. Acker-Trespe

Bromus arvensis  
L. subsp. parviflorus (Desf.)  
H. Scholz  
Kleinblütige Acker-Trespe

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
In unseren Gefilden ist Bromus arvensis in 
nährstoff- und basenreichen Äckern auf 
mäßig trockenen Lehmböden, aber auch 
auf Ruderalstellen (Wegränder, Ackerrän-
der, Schutt, Bahngelände) (K Stellarietea 
mediae, K Sisymbrietea) zu finden. Aktuell 
werden Ackerflächen aufgrund der intensi-
ven Bewirtschaftung kaum noch besiedelt, 
sodass vor allem Ruderalstandorte eine 
große Rolle als Habitat spielen. Bromus ar-
vensis tritt in zwei Unterarten auf, die auch 
in Sachsen vorkommen: subsp. arvensis 
und subsp. parviflorus (Jäger 2011).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 5 –7
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: langlebig?
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Menschenausbreitung 

mit Saatgut

Verbreitung
Das Areal von Bromus arvensis erstreckt 
sich von den mediterranen Gefilden des 
Mittelmeerraumes bis zum Schwarzen 
Meer. Von dort reicht das Areal weiter 

nach Norden bis zum südlichen Skandina-
vien und nach Zentralrussland. Heute ist 
die Art in vielen Regionen der Welt auch 
als invasiver Neophyt zu finden! Die Art 
gilt als Archäophyt, sodass die ursprüng-
lichen Verbreitungsgrenzen nicht mehr 
sicher zu rekonstruieren sind. In Deutsch-
land kam die Art einst zerstreut in fast 
allen Regionen vor. Im sächsischen Löss-
gefilde war sie ehemals weit verbreitet mit 
Schwerpunkten in Nordwestsachsen (ins-
besondere Raum Leipzig, hier noch nach 
1950 häufig), im Elbhügelland (hier meist 
schon vor 1950 verschwunden) und der 
Lausitz (insbesondere Oberlausitzer Ge-

Status 
Archäophyt

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in Deutschland 
Hauptareal

Foto: Archiv NatSch LfULG, A. Ihl
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filde und Östliche Oberlausitz). Aber auch 
aus dem Tiefland (Oberlausitzer Heide- 
und Teichgebiet) und dem Bergland (Vogt-
land, Osterzgebirge, Sächsische Schweiz) 
liegen Nachweise vor. 

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise von Bromus arvensis 
liegen von drei Standorten (Ketzerbachge-
biet und östlich Meißen) in Sachsen vor. 
Beim Fund in der Muldeaue nördlich von 
Eilenburg handelt es sich sehr wahr-
scheinlich um eine Fehlangabe. Belastbare 
Angaben zu Populationsgrößen oder Sta-
bilität dieser Bestände liegen nicht vor. Ein 
2006 erfasstes Vorkommen im Ketzer-
bachtal befindet sich am Feldrand (rude-
rale Ackerrandgesellschaft) und weist ca. 
50 Pflanzen mit etwa 200 bis 250 blühen-
den Halmen auf. Ein weiteres, viertes bis-
her unbestätigtes Vorkommen wurde 2013 
bei Schleife entdeckt. Für die Unterart 
subsp. parviflorus liegen keine Daten vor.

Bestandsentwicklung
Den insgesamt 89 Rasterfeld-Nachweisen 
in Sachsen stehen sechzehn Nachweise 
nach 1989 entgegen, die sich auf das 
Lösshügelland (z. B. Mittelsächsisches 
Lösshügelland, Leipziger Land, Nordsäch-
sisches Platten- und Hügelland, Oberlau-
sitzer Gefilde) und das Oberlausitzer 
Heide- und Teichgebiet (bei Königswar-
tha, Bautzen, Kittlitz) konzentrieren. Für 
die meisten Fundpunkte der letzten 20 
Jahre liegen jedoch keine genauen Orts-
angaben (R/H-Werte) vor.

Gefährdung
Wesentliche Gefährdungsfaktoren der Art 
sind die Beseitigung von Ruderalstandor-
ten sowie der verbreitete Herbizideinsatz 
auf Ackerflächen, aber auch auf anderen 
Standorten, die Intensivierung der Land-
wirtschaft insbesondere Saatgutreini-
gung, starke Düngung und sehr dichte 
Einsaaten.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es gibt in Sachsen nur noch sehr wenige, 
isolierte Vorkommen mit geringer Popu-
lationsgröße bei anhaltendem Verlust an 
geeigneten Habitatflächen. Die Art muss 
in Sachsen daher als »stark vom Ausster-
ben bedroht« angesehen werden.

Schutzziel
Wichtigstes Schutzziel ist der Erhalt und 
die Sicherung der Art im Elbhügelland an 
ausgewählten Schutzackerstandorten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den vorrangigen Maßnahmen gehören 
die Erhaltung von Ruderalstandorten (ins-
besondere für die bekannten Vorkommen) 
und die Anlage von Ackerrandstreifen 
(Anbau von Wintergetreide, kein Herbi-
zideinsatz, verringerte Düngung und Aus-
saatstärke) für Fundorte auf Feldern oder 
an Ackerrändern. Ein Erhalt dieser Art 
scheint in Sachsen nur durch langfristig 
durchgeführte und gesicherte Schutz
ackerprojekte möglich zu sein. In diesem 
Rahmen sind auch gezielte Beerntungen 
und Ansaaten wie auch eine ex-situ-Er-

haltungskultur in Erwägung zu ziehen. Bei 
subsp. parviflorus muss zunächst die Da-
tenlage in Sachsen geklärt werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Schutzbemühungen finden allgemein im 
Rahmen von speziellen Ackerprogram-
men im Landkreis Meißen statt.

Ausgewählte Literatur

Buder, W. & Döring, J. (2003): Beiträge zum Natur-
schutz auf dem Ackerland. Naturschutzarbeit in 
Sachsen 45, S. 13 – 20.

Buder, W.; Steinert, S. & Hering, S. (2002): Untersuchun-
gen zur gezielten Ausweisung und erfolgreichen 
Etablierung von Ackerrandstreifen im Rahmen beste-
hender bzw. zukünftiger Agrarumweltprogramme. 
Abschlussbericht, Sächsisches Landesamt für Umwelt 
und Geologie. 

Status 
Archäophyt

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in Deutschland 
Hauptareal
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Familie 
Poaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH 3, ST 2, 
BB 1, BY 2,  
CZ 1, PL V

Status 
Archäophyt

Bromus secalinus L. 
Roggen-Trespe

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Bromus secalinus ist auf sandigen bis leh-
migen Äckern zu finden. Dabei handelt es 
sich vor allem um Äcker mit Winterge-
treide (Roggen, Weizen). Heute ist die Art 
aufgrund der intensiven Ackerbewirt-
schaftung (insbesondere Saatgutreini-
gung) meist nur noch auf Ruderalstand-
orten (V Aphanion arvensis , heute vor-
wiegend V Sisymbrion officinalis) anzu-
treffen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Wind, Selbstbestäubung
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Menschenausbreitung 

mit Saatgut, Windausbreitung, 
Klettausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Bromus secalinus erstreckt 
sich über große Teile Europas von den Py-
renäen bis nach Zentralrussland. Als in-
vasiver Neophyt ist die Art heute aber 
auch in vielen anderen Regionen der Welt 
zu finden. In Deutschland sind Nachweise 
aus allen Regionen bekannt. Über die Ver-
breitung der drei Unterarten (subsp. bil-
lotii (F. W. Schultz) Asch- et Graebn., subsp. 
pseudosecalinus (P. M. Sm.) Lloret, subsp. 
secalinus) ist in Sachsen genauso wie 
Deutschland bisher kaum etwas bekannt. 
In Sachsen war Bromus secalinus früher 
weit verbreitet und zum Teil außerordent-

lich häufig, z. B. im 18. und 19. Jahrhun-
dert auf den Ackerflächen Mittelsachsens 
(Herz 1964).

Bestandssituation
Aktuelle Beobachtungen dieser Art liegen 
aus 18 TK25 vor. Diese stammen aus dem 
Erzgebirge, dem Leipziger Land, der Lau-
sitz und auch dem Lösshügelland. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass noch wei-
tere Vorkommen in Sachsen existieren. Es 
scheint so, als ob sich die Art in Sachsen 
wieder ausbreitet oder zumindest regel-
mäßig nach Sachsen verschleppt wird. 
Dies könnte im Zusammenhang mit er-
worbenen Herbizid Resistenzen stehen.

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Foto: A. Beck
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Bestandsentwicklung
Noch im 19. Jahrhundert galt die Roggen-
Trespe auf den Ackerflächen Mittelsach-
sens, aber auch im Erzgebirge als außer
ordentlich lästiges Unkraut (Herz 1964). 
Zahlreiche Funde liegen noch aus der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts (ins-
besondere aus der Lausitz) vor, obwohl 
die Art in dieser Zeit streckenweise bereits 
extrem selten war. Den insgesamt 134 
Rasterfeld-Nachweisen für Sachsen ste-
hen 18 Nachweise nach 1989 entgegen. 
Bei den Geländeerfassungen 2006 konnte 
Bromus secalinus an allen Fundorten mit 
bekannten R/H-Werten nicht mehr vorge-
funden werden. Matthias Breitfeld mel-
dete 2008 ein Vorkommen aus dem Vogt-
land (bei Eubabrunn) mit wenigen Exem-
plaren, das seit mindestens vier Jahren 
existiert (mdl. Mitteilung M. Breitfeld). In 
jüngster Zeit wird für Thüringen, wo die 
Sippe in den letzten Jahrzehnten fast ver-
schwunden war, eine Ausbreitung ange-
geben (Zündorf et al. 2006). Ein stärkeres 
Wiederauftreten der Roggen-Trespe ist 
auch für Sachsen (z. B. durch Einschlep-
pung mit Saatgut) zu erkennen. 

Gefährdung
Bromus secalinus zählt zu den so genann-
ten Saatunkräutern, das heißt zu Arten, 
deren Fortbestand durch die Aussaat mit 
dem Getreidesaatgut gesichert wird. Der 
wichtigste Gefährdungsfaktor ist daher in 
den modernen Methoden der Saatgutrei-
nigung zu sehen, die ein Ausbringen der 
Unkrautdiasporen mit dem Saatgut ver-
hindern. Zu den weiteren Rückgangsfak-

toren gehören intensiver Ackerbau und 
Herbizidanwendung. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art besitzt (wieder) etliche Fund-
punkte in Sachsen. Ob es sich dabei um 
etablierte Vorkommen oder nur um kurz-
zeitige Bestände aufgrund von Verschlep-
pung handelt, muss abgewartet werden. 
Die vorliegenden Daten lassen keine 
Rückschlüsse auf ein langfristig stabiles 
Vorkommen zu, sodass weiterhin von ei-
ner starken Bedrohung der Art in Sachsen 
auszugehen ist. 

Schutzziel
Deutschland und Sachsen besitzen allen-
falls eine geringe Verantwortung für den 
Erhalt dieser Art. Da es in den letzten Jah-
ren offensichtlich immer wieder zu spon-
tanen Neuansiedlungen kommt und kein 
gesichertes autochthones Material vor-
handen ist, sollten sich die Ziele auf den 
Erhalt bekannter Vorkommen und den 
Schutz extensiv genutzter Ackerflächen 
beschränken.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wirkungsvoll kann die Art vor allem in 
Ackerschutzgebieten bzw. Feldflorareser-
vaten oder vergleichbar bewirtschafteten 
Extensivackerflächen erhalten werden. 
Ackerrandstreifen, Ackerzwischenstreifen 
oder die extensive Bewirtschaftung von 
Ackerflächen sind wichtige Maßnahmen, 
um die ursprünglichen (primären) Stand-
orte der Art zu erhalten.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzmaß-
nahmen für diese Sippe bekannt. Es gibt 
jedoch mehrere Bemühungen zum Schutz 
der Ackerwildkrautflora in Sachsen (Buder 
et al. 2003).

Ausgewählte Literatur

Buder, W. & Döring, J. (2003): Beiträge zum Natur-
schutz auf dem Ackerland. Naturschutzarbeit in 
Sachsen 45, S. 13 – 20.

Buder, W.; Steinert, S. & Hering, S. (2002): Untersuchun-
gen zur gezielten Ausweisung und erfolgreichen 
Etablierung von Ackerrandstreifen im Rahmen beste-
hender bzw. zukünftiger Agrarumweltprogramme. 
Abschlussbericht, Sächsisches Landesamt für Umwelt 
und Geologie. 

Herz, K. (1964): Die Ackerflächen Mittelsachsens im 
18. und 19. Jahrhundert. Sächsische Heimatblätter 10, 
Landesverein Sächsischer Heimatschutz e. V.
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Familie 
Apiaceae

Gefährdung 
SN 0, D *, TH V, ST *, 
BB -, BY *,  
CZ *, PL - 
Rote Liste D gilt für 
Bupleurum falcatum 
subsp. falcatum

Bupleurum falcatum L.  
Sichel-Hasenohr

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Bupleurum falcatum besiedelt mäßig tro-
ckene magere, basen- oder kalkreiche 
Lehmböden. Man findet die Art in wärme-
liebenden Gebüschen, Säumen und auf 
Halbtrockenrasen. Die sächsischen Fund-
orte liegen meist über Basalt. Die besie-
delten Bestände gehören zum V Geranion 
sanguinei, V Cirsio pannonici-Brachypo-
dion oder zum V Bromion erecti (Meso-
bromion erecti).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Streuausbreitung

Verbreitung
Bupleurum falcatum ist eine submediter-
ransubkontinentale Art, welche von den 
Pyrenäen in Westeuropa über Südeuropa 
bis nach Zentralasien vorkommt. In 

Deutschland kommt die Art in den Mittel-
gebirgen (Schwäbische Alb bis Harz) vor, 
fehlt dabei aber in den östliche Regionen. 
In Sachsen ist die Art nur in der östlichen 
Oberlausitz zu finden und die Standorte 
befinden sich an der nördlichen Areal-
grenze. Das Lausitzer Vorkommen er-
streckte sich im Neißegebiet von Grottau 
(Hrádek, Böhmen) bis Görlitz. Einzelfunde 
wurden auch aus dem Oberlausitzer 
Bergland (bei Neukirch) und von der Bosel 
bei Meißen bekannt. Die Beobachtungen 
aus dem Erzgebirge sind entweder synan-
throp oder gehen auf Verwechslungen 
zurück.

Bestandssituation
Die letzte Beobachtung dieser Art stammt 
aus dem Jahre 1995. Alle späteren Beob-
ahctungen beziehen sich auf Negativbe-
obachtungen. Die Art muss daher aktuell 
als erloschen in Sachsen angesehen wer-
den. Ein Vorkommen wurde 2006 aus dem 
polnischen Zgorzelec gemeldet, das sich 
unmittelbar an der deutschen Landes-
grenze befindet (Otto et al. 2007), sodass 
auch Neu- oder Wiederfunde auf sächsi-
scher Seit nicht auszuschließen sind.

Status 
einheimisch

Areal 
eurasiatisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Foto: G. Nitter
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Bestandsentwicklung
Die ehemaligen Vorkommen des Sichel-
blättrigen Hasenohres sind meist seit lan-
gem erloschen. Nachweise lagen von fol-
genden Fundorten vor: Bosel bei Meißen 
(1851), Schülerberg bei Hörnitz (bis 1939), 
Biesnitzer Tal bei Görlitz (bis 1899), Ha-
genwerder bei Görlitz (1972) und Neu-
kirch (1988). Auch das einzige nach 1989 
noch bekannte Vorkommen am ehemali-
gen Basaltbruch nördlich Leuba muss 
heute als erloschen gelten. Die wärmelie-
bende Art wurde hier letztmals 1995 von 
S. Bräutigam festgestellt. Eine Nachsuche 
in späterer Zeit blieb erfolglos. 

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren sind vor allem in 
fortschreitender Sukzession bei ausblei-
bender Nutzung bzw. Pflege von Halbtro-
ckenrasen und wärmeliebenden Säumen 
zu sehen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss in Sachsen aktuell als erlo-
schen angesehen werden. Selbstständige 
Wiederansiedlungen sind möglich, aber 
nicht sehr wahrscheinlich.

Schutzziel
Hauptsächliches Schutzziel für diese Art 
ist es, gute Habitatbedingungen an po-
tenziellen Standorten zu schützen und zu 
erhalten und einen effektiven Biotopver-
bund herzustellen, sodass die natürliche 
Entwicklung gewährleistet werden kann.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die entsprechenden Lebensräume sind 
durch extensive Mahd oder Beweidung 
mit Schafen offen zu halten, wobei das 
Ausreifen der Samen gewährleistet wer-
den muss. Neben der weiteren Beobach-
tung an ehemaligen Fundorten im Neiße
gebiet zwischen Zittau und Görlitz sind 
Wiederansiedlungsmaßnahmen an geeig-
neten Standorten und die Einrichtung 
von Erhaltungskulturen im Rahmen eines 
Artenhilfsprogrammes zu prüfen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte 
bekannt.

Ausgewählte Literatur

Keine bekannt
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Familie 
Poaceae

Gefährdung 
SN 3, D 2, TH -, ST 1, 
BB -, BY -,  
CZ -, PL -

Status 
einheimisch

Calamagrostis rivalis  
(Torges) H. Scholz 
(= Calamagrostis pseudopurpurea  
Gerstl. ex O. R. Heine) 
Sächsisches Reitgras

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Calamagrostis rivalis kommt in steinig, 
schottrigen Uferstreifen entlang der Flüsse 
vor und ist dabei stets unmittelbar an der 
Mittelwasserlinie zu finden. Stark be-
schattete Bereiche werden dabei ebenso 
gemieden wie auch hypertrophe Bereiche 
oder Standorte mit langanhaltender 
Staunässe bzw. Sickernässe. Die besiedel-
ten Bestände sind in der Regel dem Ver-
band Magnocaricion elatae zuzuordnen, 
wo eine spezielle Ausbildungsform des 
Phalaridetum arundinaceae, mit Calama-
grostis rivalis unterschieden wird.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung

Verbreitung
Die Art ist bisher überwiegend aus Sach-
sen und mit wenigen Funden in benach-
barten Regionen Sachsen-Anhalts nach-
gewiesen. Die Fundorte befinden sich an 
der Freiberger Mulde, der Zwickauer Mulde 
sowie der Vereinigten Mulde ebenso wie 
an der Zschopau. 

Bestandssituation
Von der Art gibt es noch etliche Fund-
punkte. Aktuell sind Vorkommen aus 15 
Rasterflächen bekannt. Die meisten befin-
den sich entlang der Zschopau und an der 
Freiberger Mulde nach der Einmündung 
der Zschopau. Nachweise über 500 m und 
nördlich von Grimma gibt es aktuell nur 
wenige. Es ist davon auszugehen, dass die 
gegenwärtigen Populationen nicht voll-
ständig erfasst sind und auch die ge-
nauen Arealgrenzen nicht bekannt sind. 
Angaben zur Populationsgröße sind auf-
grund des Wuchsverhaltens schwer zu 
erfassen und liegen kaum vor. In der Re-
gel handelt es sich um Vorkommen klein-
flächiger Pulks.

Areal 
hercynisch, sächsisch

Arealanteil Deutschlands 
100 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Foto: A. Golde
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Bestandsentwicklung
Ein genauer Bestandstrend ist nicht ge-
nau erkennbar. Vor allem flussabwärts 
von Grimma konnten historische Funde 
seit vielen Jahren nicht mehr bestätigt 
werden. Da die Art aber auch noch bei 
Eilenburg mit etlichen vitalen Vorkom-
men präsent ist, handelt es sich hier 
wahrscheinlich eher um Kartierlücken. 
Insgesamt sind in Sachsen Vorkommen in 
60 Rasterflächen bekannt geworden.

Gefährdung
Die Art ist aktuell vor allem durch Eutro-
phierung, Uferverbau oder Beschattung 
durch Gehölze gefährdet. Eine weitere 
Gefährdung ist in der teilweise massiven 
Ausbreitung von Neophyten (z. B. Impati-
ens glandulifera, Fallopia species) zu se-
hen, welche auch C. rivalis verdrängen 
können.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es gibt möglicherweise noch mehr aktu-
elle Fundpunkte dieser Art in Sachsen, 
von denen nur ein Teil gefährdet ist. Nur 
durch eine umfassende Neukartierung 
sind Aussagen zur tatsächlicher Verände-
rung und Bedrohung möglich. Die Art ist 
an den meisten bekannten Fundpunkten 
nicht als unmittelbar bedroht anzusehen.

Schutzziel
Bei Calamagrostis rivalis handelt es sich 
um einen sächsische Endemit, sodass die 
Verantwortung für den Erhalt dieser Art 
im Wesentlichen beim Freistaat Sachsen 
liegt. Ziel muss der in-situ-Erhalt dieser 
Art sein. Im Verbreitungsareal sollten die 
naturnahen Fließgewässer geschützt und 
wiederhergestellt werden, um so den Be-
stand der Art zu sichern und eine natür-
liche Entwicklung zu ermöglichen. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den Erhaltungsmaßnahmen gehören 
vor allem Maßnahmen des Biotopschut-
zes, des Erhalts und der Wiederherstel-
lung naturnaher Fließgewässerstrukturen 
sowie ein Schutz vor Eutrophierung und 
ein aktives Neophyten-Management.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte für diese Art sind 
nicht bekannt. Im Botanischen Garten 
Dresden besteht eine Erhaltungskultur 
der Art.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Campanulaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2, ST 2, 
BB 2, BY -,  
CZ 2, PL *

Status 
einheimisch

Campanula bononiensis L.  
Bologneser Glockenblume

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Campanula bononiensis kommt in Halb-
trockenrasen und Säumen trockenwarmer 
Standorte auf basenreichen, sandigen 
Lehmböden (K Festuco-Brometea, V Gera-
nion sanguinei) vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7– 8
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Selbstausbreitung

Verbreitung
Campanula bononiensis ist eine kontinen
tale Art, deren Verbreitung in Deutschland 
im Wesentlichen auf das Mitteldeutsche 
Trockengebiet, Ost-Brandenburg und Süd-
ost-Mecklenburg beschränkt ist. In Sach-
sen kommt die bundesweit stark gefähr-
dete Art nur in klimatisch begünstigten 

Bereichen des Elbhügellandes nordwest-
lich Meißen: Ketzerbachtal im NSG Tro-
ckenhänge südöstlich Lommatzsch vor.

Bestandssituation
Die Bologneser Glockenblume ist im Elb-
hügelland nordwestlich Meißen mit zwei 
autochthonen Vorkommen im Gebiet des 
Ketzerbachtales zwischen Wachtnitz und 
Prositz bekannt. Bei beiden Standorten 
handelt es sich um sächsische Ausprä-
gungen von Halbtrockenrasen, die sich in 
einem Naturschutzgebiet befinden.

Bestandsentwicklung
Die Art wurde in Sachsen erst gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts nachgewiesen. Die 
Vorkommen beschränkten sich wohl auf 
das Gebiet, in dem die Art auch jetzt noch 
bzw. wieder vorkommt.

Gefährdung
Mögliche Gefährdungen für die Populati-
onen ergeben sich durch Beweidung mit 
Pferden, ungünstige Nutzungstermine 
und Verbuschung bzw. Wiederbewaldung. 
Schafbeweidung führt zum Verbiss von 
Blütenständen und damit zu einer Ver-

Areal 
subkontinental, sarmatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Foto: B. Zöphel
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drängung in Saumbereiche. Auf Mahdflä-
chen wird eine regelmäßige Mahd wäh-
rend der Blüte oder Frucht nicht dauerhaft 
vertragen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Trotz aktueller Bemühungen zur Erhal-
tung muss die Art weiterhin als »Vom 
Aussterben bedroht« gelten. Die verstärk-
ten Populationen sind immer noch klein 
und umfassen weniger als 50 Exemplare, 
auch eine eigenständige Regeneration 
besteht aktuell nur eingeschränkt. Ob sich 
durch die Artenhilfsmaßnahmen langfris-
tig stabile Populationen entwickeln, muss 
abgewartet werden.

Schutzziel
Wichtigstes Schutzziel ist der Erhalt und 
die Stabilisierung der Vorkommen im Ket-
zerbachtal. Dazu gehört die Bewahrung 
und Wiederherstellung guter Habitatbe-
dingungen im ehemaligen Vorkommens-
gebiet und die Sicherstellung eines funk-
tionalen Biotopverbundes. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Grundlage für den Erhalt der Art ist die 
Sicherstellung einer lückigen und kurz
rasigen Vegetation an den Standorten 
durch eine entsprechende Pflege. Dafür 
ist die Fortführung der Schafbeweidung 
als Teil der Flächenbewirtschaftung wich-
tige Voraussetzung. Außerdem müssen 
die Standorte vor Eutrophierung aus an-
grenzenden Landwirtschaftsflächen ge-
schützt werden. Bei Bedarf sind bestands-
stützende Maßnahmen fortzuführen. Alle 

Bestände sind durch ein regelmäßiges 
Monitoring zu begleiten.

Aktuelle Schutzprojekte
Für Campanula bononiensis besteht eine 
ex-situ-Erhaltungskultur im Botanischen 
Garten Dresden. Unter der Anleitung der 
unteren Naturschutzbehörde Meißen 
werden mit autochthonem Material be-
standsstützende Maßnahmen im Ketzer-
bachtal durchgeführt.
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Familie 
Campanulaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 1, ST 1, 
BB 1, BY 1,  
CZ C1, PL *

Status 
einheimisch

Campanula cervicaria L.  
Borstige Glockenblume

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Als Primärbiotope besiedelt Campanula 
cervicaria Waldlichtungen und lichte 
Wälder sowie Wald- und Gehölzsäume. 
Gebüsche sowie Kiesgruben und Stein-
brüche sind heute wichtige Sekundär
biotope. Die Art gedeiht zudem in ein- 
bis zehnjährigen Waldschlägen. Die aus 
Sachsen bekannten Vorkommen beziehen 
sich in der Regel auf Waldsäume und 
Lichtungen. Die Art kommt bevorzugt auf 
tonigen Böden vor, welche wechselfeucht 
bis trocken und neutral sind. Die Pflanze 
wächst überwiegend in halbschattigen, 
wärmebegünstigten Lagen. Die besiedel-
ten Pflanzenbestände gehören zu V Gera-
nion sanguinei, V Quercion roboris, V Car-
pinion betuli, V Molinion caerulae.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: zweijährig, 

ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein

nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung, 

Windausbreitung

Der zwei- bis mehrjährige Hemikrypto-
phyt verbreitet sich ausschließlich durch 
verdriftete Samen. Die Pflanze stirbt nach 
der Fruchtbildung ab. Die Samen fallen 
aus der reifen Kapsel, bleiben aber teil-
weise im dichten Fruchtstand gefangen 
und werden nur nach und nach bei feste-
ren Erschütterungen (starker Wind, Tiere) 
freigesetzt. Etwa 60 % der Samen werden 
innerhalb der ersten drei Monate nach der 
Fruchtreife verstreut. Nach einem Jahr 

finden sich immer noch etwa 5 % der Sa-
men (ca. 1.000 Stück) im dürren Stängel 
(Often 1999). Campanula cervicaria baut 
ein Samenreservoir im dürren Stängel auf, 
bildet jedoch kein Samenreservoir im Bo-
den aus (Often 1999). Die Samen von Cam-
panula cervicaria sind Lichtkeimer. Durch 
die gestaffelte Samenabgabe kann die Art 
vermutlich schlechte Keimperioden aus-
gleichen (Often 1999). Die Blüten werden 
von Insekten (Bienen, Syprhiden [Schweb-
fliegen]) bestäubt, aber auch Selbstbe-
stäubung ist möglich und findet statt. Die 
Pflanzen sind strikt hapaxath und gelan-
gen in der Regel im zweiten Jahr zur Blüte. 

Areal 
subkontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Foto: A. Golde
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Schlechte Bedingungen können jedoch 
auch als Rosetten überdauert werden.

Verbreitung
Die subkontinentale Art kommt von Eu-
ropa bis Westsibirien vor. Die Verbreitung 
von Campanula cervicaria in Europa 
reicht von Südskandinavien bis Mittelita-
lien und Bulgarien sowie von Westfrank-
reich bis zum Baikalsee. Die Art ist im 
gesamten europäischen Areal selten und 
rückläufig. In Deutschland ist die Art vor 
allem im Harz und in Süddeutschland zu 
finden. In Sachsen ist Campanula cervi-
caria nur sehr zerstreut verbreitet gewe-
sen, so z. B. im Elbhügelland, in der süd-
östlichen Oberlausitz, im Mulde-Lösshü-
gelland, im Mittleren Erzgebirge, im Ost
erzgebirge, in der Sächsischen Schweiz 
und im Leipziger Raum. Nach 1900 wur-
den nur noch wenige Einzelvorkommen 
im Mittelerzgebirge bekannt. 

Bestandssituation
Bei Geländeerfassung in den Jahren 2006, 
2007 konnte die Art an den ehemaligen 
Fundorten nicht mehr bestätigt werden. 
Danach wurde die Art für ein Jahr bei Ra-
debeul gesichtet und das Vorkommen bei 
Wünschendorf konnte 2009 und 2014 mit je 
einer blühenden Pflanze bestätigt werden.

Bestandsentwicklung
Die Mehrzahl der sächsischen Vorkommen 
ist bereits vor 1950 (der überwiegende Teil 
bereits im 19. Jahrhundert) erloschen. In 
der zweiten Hälfte des letzten Jahrhun-

derts konnten Nachweise noch in acht 
Rasterfeldern erbracht werden (ehemals 
54 Rasterfelder). Nach 1989 wurde die Art 
nur noch im Mittleren Erzgebirge gefun-
den. Die letzten Belege für Campanula 
cervicaria stammen aus den Jahren 1998 
(Zschopautal bei Scharfenstein) und 2002 
(Flöhatal bei Wünschendorf, Schwarzwas-
sertal bei Zöblitz).

Gefährdung
Vielen Vorkommen sind in Sachsen durch 
eine Sukzession zu dichterer Vegetation 
und zunehmende Dominanz konkurrenz-
starker Pflanzen (meist Nitrophyten) ver-
schwunden. Weitere Gefährdungsursa-
chen liegen in intensiver Forstwirtschaft, 
intensiver oder fehlender Bewirtschaf-
tung von Säumen und Waldrändern, Suk-
zession, Eutrophierung sowie Verdrän-
gung durch Neophyten.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss in Sachsen als »akut vom 
Aussterben bedroht« gelten! Überra-
schende Neu- und Wiederfunde lassen 
zwar hoffen, dass noch ein gewisses Po-
tenzial für die Art besteht. Aber die beob-
achteten Populationsgrößen sind stets so 
klein, dass sich keine stabilen Bestände 
ausbilden können.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist die Sicherung und 
Stabilisierung des Vorkommens bei Wün-
schendorf sowie die Ermöglichung einer 
Neuetablierung am Nixfelsen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Abstimmung der Pflege- und Bewirtschaf-
tungsmaßnahmen an der Bahnlinie um 
eine lückige, magere Vegetation zu erhal-
ten, welche ausreichend besonnt ist und 
nicht zu häufig gestört wird. Die Art muss 
bei der Pflege und Bewirtschaftung von 
Altstandorten unbedingt berücksichtigt 
werden. Lückige, besonnte und magere 
Waldrändern und -säumen müssen geför-
dert und erhalten werden. Zu empfehlen 
ist der Aufbau einer kurzzeitigen ex-situ-
Erhaltungskultur, um so autochthones Ma-
terial für bestandsstützende Maßnahmen 
zu erhalten. Als solche sollten Einsaate mit 
autochthonem Diasporenmaterial bei Wün
schendorf und am Nixfelsen durchgeführt 
werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte in 
Sachsen bekannt. Es gibt aktive Schutzpro-
jekte in der Schweiz (Gelpke & Keel 2004).
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Areal 
nordisch-eurasisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 1, ST 2, 
BB 3, BY 3,  
CZ C3, PL *

Status 
einheimisch

Carex appropinquata  
Schumach.  

Schwarzschopf-Segge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Carex appropinquata kommt in Nieder-
mooren und Sümpfen, auf Nasswiesen 
sowie entlang von Gräben vor. Die Art 
bevorzugt dabei basenreiche bis kalkige 
Standorte. Carex appropinquata gilt als 
Charakterart des subkontinental verbrei-
teten Wunderseggen-Riedes (Zeh Carex 
appropinquata-Magnocaricion-Gesell-
schaft), kommt aber auch in anderen 
Pflanzengesellschaften vor, wie zum Bei-
spiel V Caricion fuscae, V Magnocaricion 
elatae, V Calthion palustris, V Alnion glu-
tinosae. Die wenigen sächsischen Vor-
kommen befinden sich vor allem auf ba-
senreichen Feucht-/Nasswiesen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung, 

Windausbreitung, Klettausbreitung, 
Selbstausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Carex appropinquata reicht 
von Frankreich bis zum Ural und weist 
auch Vorposten in Westsibirien auf. In 
Deutschland ist die Art vor allem im Al-
penraum und im nordostdeutschen Tief-
land zu finden. In Sachsen kam die 
Schwarzschopf-Segge nur sehr zerstreut 

vor und fehlte in weiten Landesteilen. 
Verbreitungsschwerpunkte waren die 
südöstliche Oberlausitz (Raum Zittau, 
Seifhennersdorf, Herrnhut) und Nord-
westsachsen (Leipziger Land von Borna 
bis Delitzsch). Weitere Einzelnachweise 
lagen aus dem Vogtland (Jößnitz bei 
Plauen), Dresden (z. B. Plauenscher Grund) 
und dem Oberlausitzer Heide- und Teich-
gebiet (bei Niesky) vor. 

Bestandssituation
Aktuell sind sieben Fundpunkte bekannt, 
einige davon erst wieder in den letzten 
Jahren: in Nordsachsen im NSG Wölper-

Foto: P.-U. Gläser
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ner Torfwiesen (mehrere Stellen in Nass-
wiese mit insgesamt etwa zehn Indivi-
duen), bei Bad Lausick und Großbardau 
(Grimma), in der Oberlausitz sind im Zit-
tauer Raum aktuell drei Standorte be-
kannt. Ein weiterer Fundpunkt befindet 
im oberen Erzgebirge bei Hammerunter-
wiesental, geht aber vermutlich auf eine 
Ansalbung zurück.

Bestandsentwicklung
Den früher insgesamt 38 Rasterfeld-
Nachweisen für Sachsen stehen nur noch 
zwölf Nachweise nach 1990 entgegen 
(siehe Karte). Zahlreiche Bestände der 
Schwarzschopf-Segge in der Lausitz, in 
Dresden (letzter Nachweis 1933) und im 
Vogtland (letzter Nachweis 1921) sind 
bereits vor 1950 erloschen. Dagegen wur-
den aus dem Raum Leipzig zwischen 1960 
und 1989 noch mehrere Vorkommen ge-
meldet. Die oben genannten aktuellen 
sieben Vorkommen umfassen nur wenige 
Exemplare (meist unter zehn Horste).

Gefährdung
Gefährdungen für die Art bei Mittelher-
wigsdorf sind durch das Auflassen der 
Nutzung (Brache) und die damit verbun-
dene Sukzession sowie eine mögliche Aus-
weitung des angrenzenden Wirtschafts
grünlandes gegeben. Zu den anderen Stand
orten sind keine Angaben zur Gefährdung 
bekannt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es sind nur noch relativ wenige, großteils 
stark isolierte Populationen in Sachsen 

vorhanden, von denen keine eine ausrei-
chende Populationsgröße aufweist. Zur 
aktuellen Gefährdungssituation der be-
stehenden Populationen liegen nur teil-
weise belastbare Daten vor, doch ist bei 
den meisten Vorkommen zumindest von 
einer latenten Gefährdung durch Entwäs-
serung, Eutrophierung und vor allem 
Brachfallen auszugehen. Aufgrund der 
vorhandenen Informationen ist eine zu-
nehmende Bedrohung der Art in Sachsen 
auszugehen, die sich vor allem aus den 
relativ wenigen, stark isolierten Fundor-
ten ergibt.

Schutzziel
Die bekannten, noch vorhandenen Vor-
kommen müssen erhalten und stabilisiert 
werden, sodass ein Aussterben der Art in 
Sachsen verhindert wird. Die Ausbreitung 
der Art in dem ehemaligen historischen 
Ausmaß erscheint aufgrund der zahlrei-
chen Standortsveränderungen unrealis-
tisch.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Regelmäßige Pflege von Feucht- und 
Nasswiesen, sowie auch von Hochstau-
denfluren, um eine Verstaudung und Be-
waldung zu verhindern. Für die Standorte 
bei Mittelherwigsdorf sollten entspre-
chende Pflegemaßnahmen (späte Mahd, 
mindestens aller zwei Jahre) initiiert und 
eine weitere Beobachtung sichergestellt 
werden. Am Standort bei Wölpern sind 
die bisherigen Maßnahmen auf Basis des 
abgestimmten Pflege- und Entwicklungs-
plans für das NSG fortzuführen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte bekannt.
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Areal 
gemäßigt kontinentales 
Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 2, D 3, TH -, ST 2, 
BB -, BY *,  
CZ C4, PL E

Status 
einheimisch

Carex buekii  
Wimm.  

Banater Segge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Carex buekii ist im Überflutungsbereich 
von Flüssen und Strömen zu finden. An 
der sächsischen Elbe liegen die Fundorte 
zwischen zwölf und 42 Meter von der 
Uferlinie entfernt und werden nur bei ex-
tremen Hochwasserereignissen überflutet 
(Heerde et al. 2006). Am Ufer bildet die Art 
oft eigene Dominanzbestände und gilt als 
Charakterart der Ass Caricetum buekii 
(V  Magnocaricion elatae). Carex buekii 
kann aber auch im Randbereich von 
Hochstaudenfluren und Auwäldern ge-
funden werden und z. T. auch in Grünland-
bereiche übergehen (V Magnocaricion ela-
tae, V Alno-Ulmion minoris). Zur Ökologie 
und Soziologie der Art in Sachsen wird 
auf Heerde et al. (2006) verwiesen.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5
nn Fruchtzeit: unbekannt 7 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: eventuell langlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer, Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel

nn Ausbreitung: Windausbreitung, 
Klettausbreitung, Selbstausbreitung

Verbreitung
Carex buekii erreicht in Mitteldeutschland 
ihre nordwestliche Arealgrenze. Die aktu-
elle Verbreitung in Sachsen beschränkt 
sich auf das Elbtal von Dresden bis zur 
tschechischen Landesgrenze und das 
Zschopautal zwischen Frankenberg und 
Mittweida. Darüber hinaus sind frühere 
Einzelvorkommen bei Meißen und Leipzig 
bekannt geworden. Verbreitungskarten 
liegen bei Hardtke & Müller (1996) und bei 
Heerde et al. (2006) vor.

Bestandssituation
Aktuell sind für Carex buekii drei Vorkom-
mensgebiete in Sachsen nachgewiesen. 
An den Elbufern in der Sächsischen 
Schweiz gibt es etliche Funde. Einzel
funde befinden sich auch an der Elbe bei 
Pillnitz und in Leuben. Mehrere Nach-
weise stammen vom Zschopau-Ufer zwi-
schen Frankenberg und Mittweida, wo die 
Art 2008 wiederentdeckt wurde (vgl. auch 
Golde 2009). Überwiegend handelt es sich 
um individuenreiche Populationen.

Foto: A. Golde
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Bestandsentwicklung
Die ehemaligen Bestände von Carex bu-
ekii bei Meißen (1949) und Leipzig (1949) 
sind heute vermutlich erloschen. Das 
trifft auch für einige Funde im Bereich 
der Dresdner Elbtalweitung zu. Aktuell ist 
von keinem Bestandsrückgang bei den 
rezenten Vorkommen auszugehen. Dies 
betrifft insbesondere die 16 Bestände bei 
Bad Schandau, die seit Jahren Konstanz 
aufweisen (Mitt. H. Riebe).

Gefährdung
Zu den häufigsten Gefährdungsfaktoren 
für die aktuellen Bestände der Art in 
Sachsen zählen das Voranschreiten der 
Sukzession und die Zunahme der Be-
schattung durch aufkommende und sich 
ausbreitende Gehölze. Weitere vereinzelte 
Gefährdungen können sich durch inten-
sive Weidenutzung, Konkurrenz von 
Hochstauden und angrenzende Ackernut-
zung (u. a. Ablagerung organischer Sub
stanz im Vorkommensbereich) sowie Fluss
verbauung ergeben. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Erhaltungszustand der Population 
kann als günstig angesehen werden, so-
dass von einem fakultativen Handlungs-
bedarf auszugehen ist. 

Schutzziel
Das Ziel besteht in Schutz und Erhalt 
möglichst aller Bestände an Elbe und 
Zschopau. Dazu gehört die Sicherung der 
Fließgewässerdynamik und der damit ver-
knüpften Biotope, sodass auch eine wei-
tere, selbstständige Ausbreitung der Art 
möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die notwendigen Erhaltungsmaßnahmen 
bestehen im Wesentlichen in einer gele-
gentlichen Mahd der Standorte (aller fünf 
Jahre). Darüber hinaus kann sich in unre-
gelmäßigen Abständen eine Gehölzfrei-
stellung erforderlich machen. Bei den be-
weideten Flächen ist eine Beibehaltung der 
Nutzung möglich, wobei jedoch auf län-
gere Brachzeiten (Schafbeweidung) bzw. 
auf eine Verringerung der Beweidungsin-
tensität (Rinderweide) zu achten ist.

Aktuelle Schutzprojekte
Bestandsstützende Maßnahmen inklusive 
Wiederansiedlungen werden im Landkreis 
Sächsische Schweiz-Osterzgebirge durch
geführt. 
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Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 3, 
BB 3, BY 3,  
CZ C3, PL * 
Rote Liste D gilt für 
Carex distans L. subsp. 
distans

Carex distans L.  
Entferntährige Segge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Carex distans ist in feuchten und wech-
selfeuchten Wiesen, in Niedermooren und 
auch in Trittrasen am Rande von Gräben 
zu finden. Die Art wächst vor allem auf 
basenreichen, humosen schweren Lehm- 
und Tonböden. Die besiedelten Pflanzen-
gesellschaften sind dem V Molinion cae-
ruleae, V Calthion palustris, V Potentillion 
anserinae und V Caricion davallianae 
zuzuordnen. In Sachsen kommt Carex 
distans aktuell in Feuchtwiesen (entwäs-
sertes Kalkflachmoor) und an Ufern vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Selbstausbreitung

Verbreitung
Die Entferntährige Segge ist aus ganz Eu-
ropa und Nordafrika bekannt. In Deutsch-
land kommt die Art von der Küste bis zu 
den Alpen vor. Neben den Küstenvorkom-
men sind unter anderem die Gebiete im 
Rheinteil, der Schwäbischen Alb und dem 
Mitteldeutschen Trockengebiet Vorkom-
mensschwerpunkte. Im sächsischen Raum 
sind Nachweise vor allem aus Nordwest-
sachsen, dem Elbhügelland zwischen 
Dresden und Meißen sowie der Ostlausitz 
bekannt geworden. Einzelfunde liegen 

aus der Sächsischen Schweiz, dem Erzge-
birgsbecken (Chemnitz) und dem Mulde-
Lösshügelland (Nossen) vor.

Bestandssituation
Aktuell gibt es insgesamt vier Nachweise 
von Carex distans: vom Südrand der 
Großenhainer Pflege in der Ortslage Grö-
bern (vier Individuen), sowie von der Win-
zerwiese, in Nordsachsen: von der Spitz
wiese bei Dölzig (bis 500 Individuen, 
zunehmend) und vom Ufer des Elbe-
Saale-Kanals (max. 30 Individuen).

Foto: H. Riebe
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Bestandsentwicklung
Die Fundorte von Carex distans sind in 
der Vergangenheit stark zurückgegangen, 
maximal waren 34 TK25 besetzt (Rück-
gang um 88 %). Bereits vor 1950 waren 
die Vorkommen in der Sächsischen Schweiz, 
bei Nossen und Chemnitz sowie die 
Mehrzahl der Bestände im Elbhügelland 
und in der Lausitz erloschen. Auch in 
Nordwestsachsen wurden verschiedene 
Funde letztmalig in den 1960er Jahren 
nachgewiesen. Nach 1989 gelangen noch 
mehrere Nachweise im Raum Leipzig so-
wie zwei Nachweise im Elbhügelland 
(Gröbern NO Meißen, Naundörfel O Mei-
ßen) und ein Standort in der Lausitz (Kun-
nersdorf NW Görlitz). Für das Vorkommen 
bei Kunnersdorf liegt keine aktuelle Be-
stätigung vor.

Gefährdung
Generelle Gefährdungen für die Art erge-
ben sich aus einer Zerstörung der Stand-
orte und der Trockenlegung von Feucht-
wiesen. Mögliche Gefährdungen der ak-
tuellen Vorkommen bestehen durch Än-
derung bzw. Auflassen der Nutzung, Be-
schattung durch Gehölzsukzession oder 
Bebauung der Standorte in Ortslage.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es sind nur noch relativ wenige, großteils 
stark isolierte Populationen in Sachsen 
vorhanden, von denen nur eine der bei-
den in Nordsachsen eine ausreichende 
Populationsgröße aufweist. Die bekann-
ten Vorkommen liegen zum Teil auf gut 

gepflegten Flächen, doch ist zumindest 
von einer latenten Gefährdung durch 
Entwässerung, Eutrophierung und Brach-
fallen auszugehen. Aufgrund der vorhan-
denen Informationen ist von einer mäßi-
gen Bedrohung der Art in Sachsen 
auszugehen, welche sich vor allem aus 
den relativ wenigen, stark isolierten 
Fundorten ergibt.

Schutzziel
Die bekannten Vorkommens Standorte 
müssen in einem optimalen Zustand ge-
schützt, erhalten bzw. versetzt werden, 
sodass ein Überleben und Wachstum der 
Populationen möglich ist. Wenn bei Re-
naturierungs- oder Ausgleichsmaßnah-
men geeignete Standorte im Umfeld be-
stehender oder historischer Populationen 
(vorrangig in Nordwestsachsen) entste-
hen, kann eine Wiederansiedlung in Be-
tracht gezogen werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zur Erhaltung der Vorkommen sollte die 
gegenwärtige Nutzung der Flächen (zwei- 
bzw. mehrschürige Mahd) beibehalten 
werden. Hinzu kommen Auslichtungs-
maßnahmen im Bereich von Uferstandor-
ten.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte bekannt. Eine Erhaltungskultur be-
steht am Botanischen Garten Regens-
burg.

Ausgewählte Literatur

Keine bekannt
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Areal 
nordisch, circumpolar

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2, ST 1, 
BB 2, BY 3,  
CZ C2, PL V

Status 
einheimisch

Carex limosa L. 
Schlamm-Segge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Carex limosa ist eine typische Art in 
Hochmoor-Schlenken und Zwischenmoo-
ren. Diese Seggenart wächst auf nassen 
nährstoff- und meist basenarmen Torf-
schlamm- oder Sandböden. Carex limosa 
gilt dabei als Charakterart der Ass Carice-
tum limosae (O Scheuchzerietalia palust-
ris). In Sachsen kommt Carex limosa der-
zeit ausschließlich in Schlenken bzw. an 
Schlenkenrändern von Hochmooren vor 
und wird hier als Kühlzeitrelikt angese-
hen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Ausläufer, Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Selbstausbreitung

Verbreitung
Carex limosa kommt im gesamten borea-
len Gürtel der Nordhalbkugel vor. In 
Deutschland ist die Art außer in den Al-

pen unter anderem auch im Schwarzwald, 
dem Bayerischen Wald und dem nordost-
deutschen Tiefland zu finden. In Sachsen 
sind aktuelle Vorkommen der nordischen 
Art nur noch im oberen Westerzgebirge in 
den beiden Kranichseen bei Johanngeor-
genstadt bekannt. Darüber hinaus liegen 
Altangaben aus dem Osterzgebirge (Für
stenauer Heide, Georgenfelder Hochmoor, 

Moor am Galgenteich) und Mittelerzge-
birge (Reitzenhain, Kühnhaide) jeweils 
einschließlich Vorland vor, sowie aus der 
Lausitz (Lausitzer Grenzwall, Oberlausit-
zer Heide- und Teichgebiet, Oberlausitzer 
Hügel- und Bergland) und dem Elbtal 
(Nasse Aue).

Bestandssituation
Derzeit sind zwei Vorkommen bekannt in 
den Hochmooren des Westerzgebirges. Der 
Bestand im NSG Kleiner Kranichsee (930 m 
ü. NN) erstreckt sich über den gesamten 
zentralen Schlenkenkomplex, insgesamt 
wird die Population dort 500 bis 1.000 In-
dividuen umfassen. Das Vorkommen im 

Foto: A. Golde
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NSG Großer Kranichsee (950 m ü. NN) be-
steht aus mehreren Teilpopulationen mit 
jeweils 6 – 25 Pflanzen. Ein vermeintlicher 
Wiederfund bei Herrenhaide ist sehr un-
sicher und konnte noch nicht bestätigt 
werden

Bestandsentwicklung
Von den ehemals mindestens 34 Raster-
feld-Nachweisen in Sachsen sind heute 
noch zwei bekannt (Rückgang um 93 %). 
Außerhalb der Kranichseen sind die meis-
ten Vorkommen schon seit langem erlo-
schen, zuletzt war Carex limosa noch aus 
dem Hübelschenkmoor unterhalb des 
Valtenberges (Oberlausitzer Bergland) be-
kannt (bis 1981). Zu den Populationsgrö-
ßen liegen in älteren Angaben keine Infor-
mationen vor, sodass nur gemutmaßt 
werden kann, wie sich die Bestände in den 
Kranichseen entwickelt haben. Das Vor-
kommen im Kleinen Kranichsee scheint 
recht stabil zu sein. Es ist zu vermuten, 
dass es bei der Population im Großen Kra-
nichsee einen Rückgang gab in Verbindung 
mit einer Austrocknung der Schlenken.

Gefährdung
Allgemeine Gefährdungsfaktoren der 
Moore sind vor allem Entwässerungs-
maßnahmen und Torfabbau. Da es sich 
bei den aktuellen Standorten von Carex 
limosa um alte Naturschutzgebiete han-
delt, dürften weitere Beeinträchtigungen 
in dieser Hinsicht nicht zu erwarten sein. 
Die bestehenden Entwässerungsmaßnah-
men sowie Torfabbaukanten im Randbe-
reich der beiden Moore wirken allerdings 

fort. Seit Jahrzehnten ist in den Kranich-
seen eine Abnahme der offenen Moorflä-
chen zu beobachten. Klimabedingt ist mit 
einem weiteren Trockenfallen des Moor-
körpers und dem daraus resultierenden 
Rückgang der für Carex limosa entschei-
denden Schlenken zu rechnen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es sind nur noch zwei stark isolierte Po-
pulationen in Sachsen vorhanden: Die im 
Großen Kranichsee weist keine ausrei-
chende Populationsgröße auf, die im Klei-
nen Kranichsee kann als ausreichend 
groß betrachtet werden. Aufgrund der 
vorhandenen Informationen ist von einer 
starken Bedrohung der Art in Sachsen 
auszugehen, die sich aus den wenigen 
Fundorten auf gefährdeten Standorten 
und nur einer ausreichend großen Popu-
lation ergibt. 

Schutzziel
Die noch vorhandenen Vorkommen müs-
sen erhalten und stabilisiert werden, so-
dass ein Aussterben der Art in Sachsen 
verhindert wird. Die Ausbreitung der Art 
im historischen Ausmaß erscheint auf-
grund der zahlreichen Standortsverände-
rungen unrealistisch. Wenn im Rahmen 
von Renaturierungsmaßnahmen im Um-
feld der aktuellen und früheren Vorkom-
men geeignete Standorte entstehen, kann 
eine Wiederansiedlung in Betracht gezo-
gen werden. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Maßnahmen zur Wiedervernässung der 
besiedelten Moorgebiete sollten unter 
Berücksichtigung der Auswirkungen auf 
das Gesamtgebiet geprüft werden. Zur 
Verringerung der Abflüsse bieten sich An-
stau oder Verfüllung der zum Teil sehr 
tiefen Entwässerungsgräben in den an-
grenzenden Waldflächen an. Empfohlen 
werden eine regelmäßige Beobachtung 
der Bestände (und Standorte) und die 
Einbeziehung in ein landesweites Moni-
toring. Eine Wiederansiedlung auf geeig-
neten Standorten, die durch Renaturie-
rungsmaßnahmen im Umfeld der aktuel-
len und früheren Vorkommen entstehen, 
sollte bedacht werden.

Aktuelle Schutzprojekte
In Sachsen sind keine Schutzprojekte für 
diese Art bekannt. In Bayern ist eine Wie-
deransiedlung vorgesehen im Landschafts-
park Schloss Dennenlohe aus Material des 
Botanischen Garten Erlangen.
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Areal 
europäisch subkontinental

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Zentrum

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH *, ST *, 
BB 2, BY *,  
CZ *, PL *

Status 
einheimisch

Carex montana L. 
Berg-Segge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Carex montana wächst in lichten und 
mäßig trockenen Laubmischwälder (Ei-
chen-Hainbuchenwälder) sowie in meso-
phytischen Säumen und auf Halbtro-
ckenrasen. Die Art bevorzugt dabei ba-
senreichen humosen Lehmboden. Zu den 
besiedelten Pflanzengesellschaften ge-
hören V Carpinion betuli, V Trifolion medii 
und V Bromion erecti.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 3 – 5
nn Fruchtzeit: 5 – 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: kurzfristig
nn Klonalität: ja / Fragmentation, 

Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Ameisenausbreitung, 

Windausbreitung, Klettausbreitung, 
Selbstausbreitung

Verbreitung
Carex montana weist eine Verbreitung 
von Frankreich bis Westrussland mit sub-
kontinentalen Schwerpunkten auf. Sie ist 

vor allem in den mittleren und südlichen 
Teilen Deutschlands verbreitet und dort 
ungefährdet. In Sachsen kam die Berg-
Segge von jeher nur sehr zerstreut vor, 
vor allem im Elbhügelland, in der Lausitz 
und in Nordwestsachsen, wobei die meis-
ten Vorkommen heute erloschen sind.

Bestandssituation
Aktuelle Funde liegen nur noch aus der 
Lausitz (Dubrauker Horken), dem Elbhü-
gelland (Meißen, Oberau, Dresden) und 
aus dem Mulde-Lösshügelland (Tiefen-
bach) vor. Neu gefunden wurde 2009 das 
Vorkommen im Zschonergrund bei Dres-
den, unterhalb der Zschoner Mühle, sowie 
2012 am Göhrisch und an der Schönen 
Aussicht im Meißner Elbtal. Die größten 
Populationen mit bis zu 80 Individuen 
befinden sich am Ziegenbusch, alle ande-
ren Populationen sind etwas individuen-
ärmer (Klatschwald) oder bestehen nur 
aus wenigen Einzelexemplaren.

Foto: A. Golde
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Waldsaum im NSG Ziegenbusch 
Foto: Archiv NatSch LfULG, O. Harig
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Bestandsentwicklung
Die Mehrzahl der Vorkommen von Carex 
montana ist bereits vor 1950 erloschen. 
Von den insgesamt vorliegenden Nach-
weisen in mindestens 37 Rasterfeldern 
waren nach 1949 noch elf und nach 1989 
noch sechs bekannt. An den bekannten 
Fundorten sind die Bestände stabil, zu-
sätzlich wurden seit 2009 drei Bestände 
neu gefunden mit jeweils einzelnen Indi-
viduen (Göhrich, Schöne Aussicht, Dies-
bar, Zschonergrund).

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren für die aktuell be-
kannten Bestände sind fortschreitende 
Sukzession (Verbuschung), stärkere Be-
schattung durch Bäume, Sträucher und 
Gehölzjungwuchs sowie mögliche Abla-
gerungen von organischem Material.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es sind nur noch wenige, teils isolierte 
Populationen in Sachsen vorhanden, von 
denen nur zwei eine notwendige Popula-
tionsgröße aufweisen. Zur aktuellen Ge-
fährdungssituation der bestehenden Po-
pulationen liegen keine belastbaren 
Daten vor, doch ist bei den meisten Vor-
kommen zumindest von einer latenten 
Gefährdung durch Verbuschung auszuge-
hen. Aufgrund der vorhandenen Informa-
tionen ist von einer starken Bedrohung 
der Art in Sachsen auszugehen, welche 
sich vor allem aus den relativ wenigen 
Fundorten mit meist sehr geringer Popu-
lationsgröße ergibt.

Schutzziel
Die noch vorhandenen Vorkommen müs-
sen erhalten und stabilisiert werden, so-
dass ein Aussterben der Art in Sachsen 
verhindert wird. Die sehr kleinen Popula-
tionen sollten durch entsprechende 
Pflege gefördert werden. Carex montana 
ist in den angrenzenden Ländern und 
Bundesländern ungefährdet, die Vorkom-
men in Sachsen besitzen vor allem pflan-
zengeographischen Wert, sodass aktive 
Wiederansiedlungsmaßnahmen nicht 
vordergründig notwendig erscheinen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Vorrangige Maßnahmen sind die Freistel-
lung bzw. Auflichtung der Standorte. Bei 
Vorkommen im Saumbereich kann sich 
eine gelegentliche Mahd erforderlich ma-
chen. Zudem sollten die Vorkommen re-
gelmäßig kontrolliert werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artschutzprojekte 
für Carex montana bekannt.

Ausgewählte Literatur

keine bekannt
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Areal 
europäisch mit hercyni-
schen Arealzentrum

Arealanteil Deutschlands 
75 – 99 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN V, D V, TH 2, ST -, 
BB V, BY -,  
CZ C1, PL R

Status 
einheimisch

Carex pseudobrizoides  
Clavaud 

Reichenbachs Segge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Carex pseudobrizoides ist an nährstoff
armen bis mäßig nährstoffversorgten, 
frisch bis feuchten Standorten auf sauren 
Substrat zu finden. Die Standorte sind in 
der Regel halbschattig und befinden sich 
in den verschiedensten Waldgesellschaf-
ten bzw. auch Forsten. Am häufigsten ist 
die Art wohl in Eichen- und Eichen-Hain-
buchenwälder (K Querco-Fagetea) zu fin-
den, es werden z. B. aber auch Kiefernwäl-
der und andere Waldbestände besiedelt.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 4 – 6
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Ausläufer, Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Selbstausbreitung

Verbreitung
Die genauen Grenzen des Areals von 
Carex pseudobrizoides sind noch nicht 
bekannt. Fundorte gibt es von der Atlan-
tikküste in Westfrankreich, aus den Nie-
derlanden ebenso wie aus Polen, der 
Tschechischen Republik und aus den Küs-
tenregionen des Baltikums. Die meisten 
Funde stammen jedoch aus der Hercyni-
schen Region im Bereich zwischen Elbe 
und Oder. In Sachsen, von wo somit ein 
großer Teil der Beobachtungen kommen, 
ist die Art vor allem in der Dübener Hei-
den und im Tiefland der Oberlausitz zu 
finden.

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise liegen aus nur sieben 
TK25 vor, insbesondere aus der Oberlau-
sitz. Angaben zur Populationsgröße lie-
gen nur sehr vereinzelt vor, machen aber 
deutlich, dass es sich nicht immer um 
großflächige Vorkommen, sondern auch 
um kleine Populationen handelt. Es ist 
davon auszugehen, dass die aktuellen 
Meldungen den vorhandenen Bestand in 
Sachsen nicht repräsentativ wiedergeben. 
So fehlen aktuelle Angaben aus der Dü-
bener-Dahlener Heide völlig. Die Art ist 
nicht leicht anzusprechen und wird oft 
übersehen bzw. auch verwechselt, sodass 
mit großer Wahrscheinlichkeit noch wei-
tere Vorkommen in Sachsen existieren.

Foto: H. Riebe
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Eichenmischwald, beispielhaftes Habitatbild  
Foto: F. Richter
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Bestandsentwicklung
Aufgrund fehlender systematischer oder 
repräsentativer Erfassungen der Art, kann 
keine Aussage zur Bestandsentwicklung 
getroffen werden. Ein leichter Rückgang 
aufgrund Habitatverlustes kann lediglich 
vermutet werden.

Gefährdung
Die Standorte dieser Art sind durch Eu-
trophierung, zunehmende Beschattung, 
zunehmende Trockenheit, aber auch 
durch Störungen bei Forstarbeiten ge-
fährdet. Angaben zu Gefährdungen kon-
kreter Standorte liegen nicht vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die unvollständige Erfassung der aktuel-
len Situation lässt eine sichere Einschät-
zung des aktuellen Zustands nicht zu. Es 
kann nur vermutet werden, dass es in 
Sachsen noch etliche, ungefährdete Po-
pulationen gibt. 

Schutzziel
Aufgrund des kleinen Areals der Sippe 
kommt Sachsen eine große Verantwor-
tung für den Erhalt der Art zu. Möglichst 
viele Standorte müssen daher geschützt 
und in einem guten Habitatzustand er-
halten, werden, sodass die natürliche Ent-
wicklung der Art nicht gestört wird. Dazu 
gehört auch ein funktionaler Biotopver-
bund.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Erhaltungsmaßnahmen müssen vor allem 
dem Zustand der besiedelten Biotope gel-
ten und zum Beispiel den Schutz vor Eu-
trophierung, der Bewahrung eines natür-
lichen Wasserhaushalts und der stand-
ortsangepassten, naturnahen Waldbewirt
schaftung dienen. Anhand der vorliegen-
den Daten erscheinen spezielle Arten-
schutzmaßnahmen für diese Sippe nicht 
notwendig. 

Aktuelle Schutzprojekte
Artenschutzprojekte für diese Art sind 
nicht bekannt. Im Botanischen Garten 
Dresden existiert eine Erhaltungskultur.

Ausgewählte Literatur

Keine bekannt
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Areal 
eurasisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 3, ST 3, 
BB 1, BY 3,  
CZ *, PL *

Status 
einheimisch

Carex tomentosa L.  
Filz-Segge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Carex tomentosa wächst in wechsel-
feuchten Wiesen (Pfeifengraswiesen, sub-
kontinentale Stromtalwiesen) sowie an 
Wald- und Gebüschrändern, aber auch in 
feuchten Ausprägungen magerer Glattha-
ferwiesen. Carex tomentosa ist eine wär-
meliebende und basenholde Art. Zu den 
besiedelten Pflanzengesellschaften gehö-
ren V Molinion caerulae, V Cnidion dubii 
und V Arrhenatherion elatioris. Die Art gilt 
als Waldsteppenpflanze. Zur Soziologie 
der Art in Nordwestsachsen vgl. auch Teu-
bert (1999).

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: langfristig
nn Klonalität: ja / Ausläufer, Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Selbstausbreitung

Verbreitung
Carex tomentosa ist eine subkontinentale 
Art, die in Deutschland vor allem in süd-
lichen und mittleren Regionen verbreitet 
ist. In Sachsen weist die Art zwei Verbrei-
tungsschwerpunkte auf: die Elbtalwei-
tung zwischen Meißen und Dresden (hier 
heute erloschen) und den Leipziger Raum. 
Einzelnachweise lagen auch aus der Lau-
sitz und bei Tharandt vor.

Bestandssituation
Aktuell sind insgesamt fünf Vorkom-
men  bekannt. In Nordsachsen gibt es 
zwei Standorte mit großen Populationen 
(> 1.000 Individuen): Wiesen bei Wehlitz 
(südwestlich Schkeuditz) mit drei Teilpo-
pulationen, sowie NSG Spröde bei De-
litzsch. Am südlichen Rand der Großen-
hainer Pflege sind in jüngerer Zeit zwei 
neue Standorte gefunden worden mit 
jeweils geringer Individuenzahl: NSG 
Winzerwiese 2008 und südlich Gröbern 
2012. Der Fund bei Leisnig aus dem Jahr 
2012 geht mit großer Wahrscheinlich-
keit auf eine Verwechslung zurück. 

Foto: A. Wünsche
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Pfeifengraswiese im FND Birkwitzer Wiese  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Bestandsentwicklung
Insgesamt lagen für Sachsen 27 Rasterfeld-
Nachweise vor (aktuell fünf, entspricht 
Rückgang um 71 %). Die Angaben aus der 
Dresdner Elbtalweitung datieren vom Ende 
des 19. bis in die 50er Jahre des 20. Jahr-
hunderts (letzter Nachweis Oberau 1955). 
Auch die Einzelfunde aus der Lausitz (Pe-
tershain bei Niesky 1885) und bei Tharandt 
(1899) sind lange erloschen. Im Leipziger 
Raum konnten noch mehrere Vorkommen 
bis in die 1980er Jahre beobachtet werden. 
Nach 1989 wurden nur noch Vorkommen 
von den Wiesen bei Wehlitz (südwestlich 
Schkeuditz) gemeldet, welche die weitaus 
größte Population in Sachsen darstellt. Die 
vier anderen Populationen sind erst in den 
letzten Jahren gefunden worden und deut-
lich kleiner.

Gefährdung
Die Population bei Schkeuditz hat durch 
den Bau eines Regenrückhaltebeckens im 
Bereich der Vorkommen wesentliche Teile 
des ursprünglichen Gesamtbestandes ver-
loren. Mittels Ausgleichsmaßnahmen wur-
den Flächen neu geschaffen und kontinu-
ierlich gepflegt, sodass sich Pflanzen der 
Filz-Segge dort wieder angesiedelt haben. 
Bei den aktuellen Standorten handelt es 
sich um feuchte Ausprägungen von mage-
ren Frischwiesen mit Übergängen zu Pfei-
fengraswiesen. Auf einer Teilfläche sind 
die Bestände infolge Beweidung mit Pfer-
den gefährdet. Der erst 2012 neu gefun-
dene Bestand bei Gröbern ist bereits wie-
der stark zurückgegangen durch Flächen-
verlust des Saumes am Ackerrand.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es sind nur noch relativ wenige, großteils 
stark isolierte Populationen in Sachsen 
vorhanden, von denen nur die beiden in 
Nordsachsen eine ausreichende Populati-
onsgröße aufweisen. Zur aktuellen Ge-
fährdungssituation der bestehenden Po-
pulationen liegen nur teilweise belastbare 
Daten vor, doch ist bei den meisten Vor-
kommen zumindest von einer latenten 
Gefährdung durch Entwässerung, Eutro-
phierung, Brachfallen, bzw. Umbruch 
(Gröbern) auszugehen. Aufgrund der vor-
handenen Informationen ist von einer 
starken Bedrohung der Art in Sachsen 
auszugehen, welche sich vor allem aus 
den relativ wenigen, stark isolierten 
Fundorten ergibt.

Schutzziel
Alle bekannten Vorkommen müssen er
halten und stabilisiert werden, sodass ein 
Aussterben der Art in Sachsen verhindert 
wird. Besondere Bedeutung kommt dabei 
den Vorkommen bei Wehlitz und Spöda zu. 
Wenn bei Renaturierungs- oder Aus-
gleichsmaßnahmen geeignete Standorte 
im Umfeld bestehender oder historischer 
Populationen entstehen, kann eine Wieder-
ansiedlung in Betracht gezogen werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Im Bereich der Schkeuditzer Population 
sollten die bereits durchgeführten Pflege-
maßnahmen fortgeführt werden: zwei-
schürige Mahd circa Mitte Juni ohne 
Düngung mit zeitlich verzögertem Erst-
schnitt in Teilbereichen, damit die Sa-

menreife der Art hinreichend gewährleis-
tet ist. Eine Beweidung ist ungünstig und 
sollte zugunsten des genannten Mahdre-
gimes eingestellt werden. Gegebenenfalls 
ist eine Freistellung von Gehölzschirm 
oder Verbuschung angezeigt. Beim Grö-
berner Vorkommen am Straßengraben 
sollte durch eine Naturschutzmaßnahme 
am angrenzenden Acker (Ackerrandstrei-
fen, Brache) ein weiteres Umbrechen des 
Saumes verhindert werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte bekannt
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Areal 
submeridional-temperat

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 2, D *, TH -, ST -, 
BB 2, BY V,  
CZ C4a, PL V

Status 
einheimisch

Cephalanthera 
damasonium  
(Mill.) Druce 

Weißes Waldvögelein

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Cephalanthera damasonium ist eine 
Schattenpflanze, welche vor allem im 
Wald und Gebüschen zu finden ist. C. da-
masonium ist kalkliebend und benötigt 
zumindest eine gute Basenversorgung. 
Die Standorte zeichnen sich in der Regel 
durch einen Mullreichtum aus und sind 
mäßig frisch. Das ursprüngliche Habitat 
dieser Art sind wohl die Buchenwälder 
(V Luzulo-Fagion). Doch sind auch Beob-
achtungen aus Eichen-Hainbuchenwälder 
(V Carpinion betuli). Auch Fichten- oder 
Kiefernforsten, Gebüsche, Waldränder, 
Straßengräben oder Bergbaufolgeland-
schaften werden besiedelt.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 7 –11
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung

Verbreitung
Cephalanthera damasonium ist eine eu-
ropäische Orchideenart, welche von Spa-
nien bis zum Schwarzen Meer vorkommt 
und dabei vor allem die submeridionale 
und südlich temperate Zonen besiedelt. In 
Deutschland ist die Art von den Alpen bis 
zu den Mittelgebirgen zu finden. Sie fehlt 
jedoch weitestgehend und wird östlich 
der Saale selten. Sachsen weist daher nur 
wenige Fundpunkte dieser Art auf. Besie-
delt sind hier das Erzgebirge, die Oberlau-
sitz und das Elbtal. Die Funde im Leipziger 
Land beziehen sich auf die Bergbaufolge-
landschaft.

Bestandssituation
Derzeit sind neun Populationen aus neun 
verschiedenen TK25-Quadranten be-
kannt. Die Populationen sind in der Regel 
klein (weniger als 50 Individuen). Nur bei 
Markranstädt und nördlich Görlitz sind 
Populationen mit mehreren hundert Indi-
viduen bekannt.

Bestandsentwicklung
Die Art verzeichnet in Sachsen einen 
drastischen Rückgang. Nichtsdestotrotz 
ist Cephalanthera damasonium in Sach-
sen nie häufig gewesen. Viele der aktuel-
len Vorkommen sind bereits seit vielen 
Jahren bekannt und scheinen relativ sta-
bil zu sein.

Foto: H. Riebe
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Einzelexemplar von C. damasonium  
auf einem Trockenrasen in Thüringen 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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Gefährdung
Die Art ist vor allem durch unangepasste, 
nicht standortgerechte Forstwirtschaft, 
durch direkte Zerstörung bei Waldarbei-
ten, aber auch durch Zunahmen der Kon-
kurrenz durch Sukzession oder Eutrophie-
rung bedroht. Bei kleinen Populationen 
kann zudem der Verbiss durch Rehwild zu 
einer Gefährdung des Bestandes führen. 
Genaue Angaben zur Gefährdung der 
konkreten Standorte liegen nicht vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Eine akute Gefährdung der sächsischen 
Bestände ist anhand der vorliegenden 
Daten nicht zu erkennen. Die größte Be-
drohung besteht in den zum Teil sehr klei-
nen Populationsgrößen, sodass bereits 
zufällige Ereignisse zum Erlöschen des 
Vorkommens führen können.

Schutzziel
Schutzziel ist der Erhalt der autochtho-
nen Vorkommen in allen besiedelten Na-
turräumen Sachsens und die Stärkung der 
kleinen Populationen, sodass wieder zahl-
reiche vitale Vorkommen in allen Natur-
räumen Sachsen existieren und eine selbst
ständige Ausbreitung möglich ist. Besie
delte und potenzielle Habitate sind in 
einem guten Zustand zu erhalten und mit 
einem funktionalen Biotopverbund zu ver
knüpfen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die bekannten Standorte sollten unter 
Schutz gestellt und durch eine standort-
gerechte Waldbewirtschaftung abgesi-
chert werden. Das beinhaltet auch einen 
Schutz vor Eutrophierung aus angrenzen-
den Flächen. Bei kleinen Populationen ist 
gegebenenfalls ein individueller Schutz 
vor Verbiss und anderen Störungen zu 
erwägen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte in 
Sachsen bekannt.
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Areal 
submeridional, temperat

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 2, D V, TH 2, ST3, 
BB 1, BY 3,  
CZ C4a, PL V

Status 
einheimisch

Cephalanthera longifolia   
(L.) Fritsch 

Schwertblättriges Waldvögelein

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Cephalanthera longifolia besiedelt ähnli-
che Habitate wie C. damasonium. Dabei 
handelt es sich um trockene bis wechsel-
feuchte, basenreiche bis kalkige Standorte. 
Als Halbschattenpflanze ist Cephalanthera 
longifolia in lichten Wäldern oder Gebü-
schen und Säumen zu finden. Zu den be-
siedelten Pflanzengesellschaften gehören 
Kalk-Buchenwälder (V Fagion sylvaticae), 
aber auch Kiefernwälder (K Pulsatillo-Pi-
netea sylvestris) und Eichenwälder (V Car-
pinion betuli, V Quercion pubescenti-pet-
raeae).

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung

Verbreitung
Cephalanthera longifolia weist eines 
ähnliche Verbreitung auf wie C. damaso-
nium, besitzt aber ein größeres Areal. Es 
reicht von Portugal bis fast an den Ural 
und im Norden bis Südschweden. In 
Deutschland ist auch C. longifolia kaum 
im Tiefland vertreten, sondern im We-
sentlichen auf die Alpen und Mittelge-
birge beschränkt. In Sachsen weist die Art 
jedoch mehr Fundpunkte als C. damaso-
nium auf. Funde sind hier aus dem Leip-
ziger Raum, dem Erzgebirge und der 
östlichen Lausitz bekannt.

Bestandssituation
Es gibt aktuelle Beobachtungen der Art 
von sechs verschiedenen Vorkommen in 
Sachsen. Bei weiteren vier Vorkommen 
fehlen aktuelle Bestätigungen, doch wird 
davon ausgegangen, dass diese immer 
noch existieren. Insgesamt ist von Vor-
kommen in den Naturräumen Osterzge-
birge, Mittleres Erzgebirge, Leipziger Land 
und Östliche Oberlausitz auszugehen. Alle 
Populationen sind sehr klein. Sie umfas-
sen selten mehr als 25 Individuen.

Foto: H. Schott
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Einzelexemplar von C. longifolia 
Foto: Archiv NatSch LfULG, A. Ihl
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Bestandsentwicklung
Auch Cephalanthera longifolia weist eine 
starken Rückgang an Fundpunkten auf. 
Die meisten Vorkommen sind vor 1989 
erloschen. Wie bei C. damasonium war 
auch C. longifolia nie häufig oder verbrei-
tet in Sachsen. Bei den verbliebenen Vor-
kommen ist oft eine Verringerung der 
Populationsgröße zu beobachten.

Gefährdung
Die Art ist vor allem durch unangepasste, 
nicht standortgerechte Forstwirtschaft, 
durch direkte Zerstörung bei Waldarbei-
ten, aber auch durch Zunahmen der Kon-
kurrenz durch Sukzession oder Eutrophie-
rung bedroht. Bei kleinen Populationen 
kann zudem der Verbiss durch Rehwild zu 
einer Gefährdung des Bestandes führen. 
Genaue Angaben zur Gefährdung der 
konkreten Standorte liegen nicht vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Eine akute Gefährdung der sächsischen 
Bestände ist anhand der vorliegenden 
Daten nicht zu erkennen. Die größte Be-
drohung besteht in den zum Teil sehr klei-
nen Populationsgrößen, sodass bereits 
zufällige Ereignisse zum Erlöschen des 
Vorkommens führen können.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt der autoch-
thonen Vorkommen in allen besiedelten 
Naturräumen Sachsens sowie die Vergrö-
ßerung und Stärkung der kleinen Popula-
tionen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die bekannten Standorte sollten unter 
Schutz gestellt werden und eine stand-
ortgerechte Waldbewirtschaftung abge-
sichert werden. Das beinhaltet auch einen 
Schutz vor Eutrophierung aus angrenzen-
den Flächen. Bei kleinen Populationen ist 
gegebenenfalls ein individueller Schutz 
vor Verbiss und anderen Störungen zu 
erwägen.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artenschutzprojekte sind nicht 
bekannt. Eine Erhaltungskultur besteht 
im Botanischen Garten Frankfurt am 
Main.
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Areal 
pontisch-pannonisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2, ST-, 
BB 1, BY 2,  
CZ *, PL *

Status 
einheimisch

Cirsium canum  
(L.) All. 

Graue Kratzdistel

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Art kommt auf wechselfeuchten bis 
wechseltrockenen tonhaltigen und leicht 
basigen Böden vor. Cirsium canum besie-
delt dabei diverse Feuchtwiesengesell-
schaften (V Calthion palustris) und dringt 
auch in die feuchte Ausprägungen von 
Glatthaferwiesen ein (O Molinietalia cae-
ruleae, V Arrhenatherion elatioris). Sie ist 
Charakterart des Cirsietum cani (jetzt Teil 
von Angelico-Cirsietum oleracei) (vgl. 
Oberdorfer 1994).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Cirsium canum ist eine kontinentale Art, 
die in Sachsen an ihrer nordwestlichen 
Verbreitungsgrenze vorkommt. Weitere, 
als neophytisch eingestufte Nachweise in 
Deutschland (Rothmaler 2005 b) liegen aus 
dem südlichen Teil von Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt, aus Thüringen und Fran-
ken vor. Als indigen gelten die ostsächsi-
schen Vorkommen in der Östlichen Ober-
lausitz, im Elbhügelland zwischen Meißen 
und Pirna und im unteren östlichen Ost
erzgebirge. Der Status der Vorkommen in 
Nordwestsachsen wird kritisch diskutiert. 
Womöglich sind diese Vorkommen auch 
als eingebürgert zu betrachten (vgl. Gutte 
2006).

Bestandssituation
Insgesamt ist Cirsium canum aus 23 TK25 
in Sachsen bekannt. Bis 1989 sind schon 
etwa 70 % der bekannten Fundorte ver-
schwunden. Zu den aktuell bestätigten 
Vorkommen gehören: bei Zittau, Seifhen-
nersdorf und Hainewalde (Raum Zittau), 
bei Birkwitz-Pratzschwitz und Köttewitz-
Krebs und Borna (Pirna), bei Niederau 
(Meißen), bei Nerchau, bei Bad Lausick 
sowie bei Dölzig und Liebertwolkwitz 
(Raum Leipzig). Auf Ansiedlungen gehen 
zudem neue Vorkommen im Raum Dres-
den zurück. Die größten Bestände mit 
jeweils mehreren hundert Individuen be-
finden sich aktuell bei Nerchau und Birk-
witz-Pratzschwitz.

Foto: F. Müller
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Bestandsentwicklung
Im Vergleich zu den Kartierungen 
2006/2007 können keine wesentlichen 
Veränderungen festgestellt werden.

Gefährdung
Beeinträchtigungen ergeben sich vor al-
lem durch Eutrophierung (Nährstoffein-
trag von angrenzenden Ackerschlägen), 
Auflassen der Nutzung oder die Ausbrei-
tung von Röhricht (Phragmites australis). 
Weitere mögliche Gefährdungsfaktoren 
bestehen in der Intensivierung der Nut-
zung oder der Melioration von Flächen. 
Eine weitere Gefährdung besteht in der 
Hybridisierung mit anderen Cirsium-Ar-
ten insbesondere Cirsium oleraceum.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es gibt von dieser Art nur noch sehr we-
nige indigene Vorkommen. Viele davon 
weisen jedoch große und stabile Popula-
tionen auf, sodass von keiner unmittelba-
ren Bedrohung auszugehen ist.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt und Schutz 
aller autochthonen Vorkommen im ehe-
maligen Verbreitungsgebiet. Als beson-
ders wichtig sind dabei die Vorkommen 
im Elbtal und der Lausitz anzusehen. Der 
Erhalt des Vorkommens in der Nassau be-
darf besonderer Anstrengungen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Bei den Standorten von Cirsium canum 
handelt sich um Nasswiesen, Pfeifengras-
wiesen oder seltener feuchte Glatthafer-
wiesen. Pflege- und Bewirtschaftungs-
maßnahmen bestehen daher in der Regel 
aus einer Mahdnutzung ohne Düngung. 
Die Mahd kann als einschürige Mahd frü-
hestens ab Ende September erfolgen, 
sollte dann aber, um Verbrachungseffekte 
zu vermeiden, regelmäßig mit früheren 
Mahdterminen in einzelnen Jahren kom-
biniert werden. Die Frischwiesen-Stand-
orte können zweischürig gemäht werden, 
wobei auf eine frühe erste Mahd und 
eine  lange Nutzungspause zu Absiche-
rung der  Fruchtreife geachtet werden 
muss. Brachflächen sind in eine entspre-
chen Nutzung zu überführen. Gegebe-
nenfalls sind Pufferstreifen zu angren-
zenden, intensiv genutzten Ackerflächen 
einzurichten.

Aktuelle Schutzprojekte
Erhaltungskulturen bestehen in den Gär-
ten von Regensburg und im Schutzgarten 
Kapenmühle im Biosphärenreservat Mit-
telelbe. Das Umweltzentrum Dresden ist 
zudem an Wiederansiedlungsversuchen 
in Sachsen beteiligt.

Ausgewählte Literatur
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Areal 
präalpin, gemäßigt konti-
nentales Südosteuropa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 % 

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D V, TH nb, ST -, 
BB 0, BY *,  
CZ -, PL *

Status 
indigen

Cirsium rivulare  
(Jacq.) All. 

Bach-Kratzdistel

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Cirsium rivulare wächst auf nährstoff- und 
basenreichem Tonböden. Man kann die Art 
in subkontinental geprägten Feucht- und 
Nasswiesen sowie Quellsümpfen finden. In 
Sachsen ist sie überwiegend Bestandteil 
der Kohldistel-Feuchtwiese (Ass Ange-
lico-Cirsietum oleracei), in der die Gesell-
schaft der Bachdistel-Wiese (Cirsietum 
rivularis), als deren Charakterart sie aus-
gewiesen war, eingegliedert wurde. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 7 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Ameisenausbreitung

Verbreitung
Die Bach-Kratzdistel ist eine demontane, 
sarmatische Art, welche Einzelvorkom-
men auch in den Ländern Brandenburg 

und Mecklenburg-Vorpommern besitzt. 
Verbreitungsschwerpunkte in Deutsch-
land sind Alpen und Alpenvorland, 
Schwäbische Alb und Schwarzwald. In 
Sachsen sind nur wenige Nachweise aus 
der Lausitz bekannt geworden, u. a. bei 
Bad Muskau, Görlitz, Plotzen (nordwest-
lich Löbau) und Hirschfelde.

Bestandssituation
Bei den aktuellen Erfassungen konnten 
nur die Bestände auf den Mühlbuschwie-
sen bei Plotzen bestätigt werden. Dabei 
handelt es sich um zwei Teilpopulationen. 

Bestandsentwicklung
Die ehemaligen Vorkommen bei Ro-
senthal (Hirschfelde) und Görlitz sind seit 
längerem erloschen. Die letzten Nach-
weise waren: Kunnersdorfer Kalkgebiet 
(1944), Ebersbach bei Görlitz (1856), Nei-
ßewiesen bei Görlitz (1949) und Ro-
senthal (1899). Nach 1989 wurden noch 
drei Fundorte bekannt. Bereits 2007 wird 
von einer erheblichen Reduzierung der 
Vorkommensfläche bei Plotzen ausgegan-
gen. Aufgrund der räumlichen Beschrän-
kung des Vorkommens sind einer weite-
ren Bestandserhöhung Grenzen gesetzt. 
Anderseits konnten sich die verbliebenen 

Foto: Archiv NatSch LfULG, K.-H. Trippmacher
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Bestände von Cirsium rivulare, welche 
aufgrund der lang anhaltenden Brache 
bereits deutlich reduziert waren, im Er-
gebnis von Pflegemaßnahmen erholen. 
Genauere Daten liegen nicht vor.

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren sind Nährstoffein-
trag angrenzender Ackerflächen bzw. Ver-
kehrswege oder über die Luft (N-Deposi-
tion) sowie Brachfallen der Standorte. 
Bräutigam (2010) berichtet über Gefähr-
dung durch Bastardierung mit Cirsium 
palustre (Cirsium rivulare bei Plotzen).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand der Population ist 
als ungünstig-unzureichend zu bewerten, 
da nur noch eine Population in Sachsen 
verblieben ist, deren Fortschritt der Bas-
tardierung mit Cirsium palustre näherer 
Untersuchungen bedarf. 

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Schutz und die 
Stabilisierung des Vorkommens bei Plot-
zen sowie die Wiederherstellung günsti-
ger Habitatzustände im gesamten Lausit-
zer Vorkommensgebiet. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die in den letzten Jahren erfolgte ein-
schürige Mahd auf den Plotzender Mühl-
wiesen sollte fortgesetzt werden. Die Wie-
senstandorte können zweischürig gemäht 
werden, wobei die zweite Mahd nicht vor 
der Fruchtreife der Pflanzen erfolgen 
sollte. Da sich auf der Fläche auch ein Be-

stand von Gladiolus imbricatus befindet, 
sollte zumindest in einzelnen Jahren nicht 
vor Anfang September (nach der Samen-
reife) gemäht werden. Problematisch für 
den Bestand ist der starke Nährstoffein-
trag von der angrenzenden Ackerflur. Zur 
Minderung der Nährstoffeinträge ist die 
Anlage eines Pufferstreifens zu empfehlen 
(z. B. Ackerrandstreifen ohne Düngung 
oder Umwandlung in Grünland). Erforder-
lich ist eine kontinuierliche Beobachtung 
der Bestandsentwicklung.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind in Sachsen 
nicht bekannt. Zum Standort bei Plotzen 
gibt es intensive Bemühungen die Pflege 
besser anzupassen und den Nährtoffein-
trag zu verringern.

Ausgewählte Literatur
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Areal 
subatlantisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 1, 
BB -, BY 3,  
CZ –, PL -

Status 
einheimisch

Cirsium tuberosum   
(L.) All. 

Knollige Kratzdistel

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Cirsium tuberosum besiedelt wechsel-
feuchte, basen- und kalkreiche Wiesen 
sowie wechseltrockenen Halbtrockenrasen 
(V Molinion caeruleae, V Brometalia erecti). 
Die Art gilt zudem als Charakterart basi-
phytischer Pfeifengraswiesen (V Molinie-
tum caeruleae), der die sächsischen Stand-
orte entsprechen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Ameisenausbreitung

Verbreitung
Die Knollige Kratzdistel ist eine subatlan-
tische Art mit einem Verbreitungszent-
rum in Frankreich. Die Vorkommen in 
Deutschland stellen Vorposten des Areals 
dar. Hier ist die Art vor allem im Süden 

(Voralpen, Schwäbischen Alb, Rheintal 
u. a.) zu finden. Verbreitungsschwerpunkt 
in Sachsen ist das Leipziger Land mit 
Häufungszentren bei Leipzig und De-
litzsch-Eilenburg. Einzelnachweise sind 
auch aus dem Mulde-Lösshügelland (bei 

Lunzenau) und der Dresdner Elbtalwei-
tung (bei Dresden und Meißen) bekannt 
geworden.

Bestandssituation
Aktuell kann die Art noch an zwei Fund-
punkten bestätigt werden. Bei Spröda mit 
wenigen Pflanzen und bei Oelzschau mit 
etwa 30 Pflanzen. 

Bestandsentwicklung
Die Bestände von Cirsium tuberosum sind 
in den letzten Jahrzehnten stark rückläu-
fig. Noch in den 1960er Jahren wurden 
zahlreiche Fundorte aus dem Raum Leip-

Foto: Senckenberg Museum für Naturkunde Görlitz (GLM143553)
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zig und Delitzsch-Eilenburg gemeldet, die 
heute meist erloschen sind. Für die Funde 
bei Bad Lausick (4841/42) und Lunzenau 
(5042/23), die noch nach 1990 beobach-
tet wurden, liegen keine aktuellen Bestä-
tigungen oder genauen Ortsangaben vor. 
Die Altangaben aus dem Elbtal bei Dres-
den und Niederau stammen bereits aus 
dem Jahr 1806 von Bucher. Insgesamt 
lagen für Sachsen 50 Rasterfeld-Nach-
weise vor, dem stehen 18 Nachweise nach 
1989 entgegen.

Gefährdung
Als generelle Gefährdungsfaktoren für die 
Art sind Standortzerstörung, Entwässe-
rung und Intensivierung der Nutzung zu 
nennen. Für beide aktuellen Bestände 
sind keine unmittelbaren Gefährdungen 
erkennbar. Eine Gefährdung besteht je-
doch in der Bastardierung mit anderen 
Cirsium-Arten. Hybriden mit Cirsium ole-
raceum wurde besonders bei Oelzschau 
im Oberholz beobachtet und sind dort 
bereits häufiger als die Elternart C. tube-
rosum.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand muss aufgrund der 
kleinen Populationen und der starken Iso-
lierung als kritisch für ein langfristiges 
Überleben eingeschätzt werden.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt guter Habi-
tatzustände an den beiden letzten Stand-
orten der Art in Sachsen. Aufgrund der 
absoluten Vorpostenrolle der sächsischen 

Vorkommen und der kaum noch vorhan-
denen geeigneten Biotope werden spezi-
elle Artenschutzmaßnahmen in Sachsen 
als vordergründig angesehen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Lebensraumtypische Bewirtschaftungs-
maßnahmen sind einschürige Mahd im 
Spätherbst, Beräumung des Mähgutes 
und keine Düngung. Wichtig ist, dass eine 
Eutrophierung des Standortes verhindert 
wird. Die Nutzung des Standortes muss 
nicht nur die regelmäßige Ausreifung der 
Samen von Cirsium tuberosum sicherstel-
len, sondern auch dass die Vegetation 
ausreichend lückig ist, damit sich Jung-
pflanzen etablieren können. Gelegentli-
che frühere Mahden sind daher unbe-
dingt in Betracht zu ziehen und stellen 
keine Gefährdung für den ausdauernden 
Hemikryptophyten dar.

Aktuelle Schutzprojekte
Es bestehen Erhaltungskulturen in Strau-
bing und Mainz. Wiederansiedlungen wur
den von M. Scheuerer (Straubing) und c. D. 
Pigott (Cambridge) unternommen. Bei der 
Pflege des Standorts bei Spröda wird Cir-
sium tuberosum speziell berücksichtigt, um 
ein regelmäßiges Fruchten zu ermöglichen. 
Für die sächsischen Vorkommen sollten 
ebenfalls Erhaltungskulturen angelegt wer
den. Die Wiederansiedlung westlich Leip-
zig ist zu prüfen.

Ausgewählte Literatur
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Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 3, 
BB 3, BY 3;  
CZ C1, PL *

Status 
indigen

Cladium mariscus   
(L.) Pohl 

Binsen-Schneide

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Cladium mariscus wächst in meso- bis 
schwach eutrophen basenreichen Nieder-
mooren. Sie ist aber auch in Röhrichten 
und an Gräben auf nassen, schwach über-
schwemmten und zeitweilig trockenfal-
lenden Standorten zu finden. Cladium 
mariscus gilt als Charakterart des Schnei-
denbinsen-Röhrichtes (Ass Cladietum ma-
risci), das den mesotrophen Zwischen-
mooren (V Caricion lasiocarpae) oder den 
Großseggenriedern (O Magnocaricion ela-
tae) zugeordnet werden kann (vgl. Böhnert 
et al. 2001, Pott 1995).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 –11
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung

Verbreitung
Cladium mariscus besitzt ein diffuses 
Areal, ist aber in weiten Bereichen Euro-
pas zu finden. In Deutschland ist die Art 
vor allem in den Alpen und im nordost-
deutschen Tiefland zu finden. Die in Bay-
ern, Brandenburg und Mecklenburg-Vor-
pommern noch weit verbreitete Binsen-
Schneide besitzt nur im Nordwesten 
Sachsens zwei Vorkommen: im Sprotta-
Bruch bei Eilenburg und im Wildenhainer 
Bruch (Presseler Heidewald und Moorge-
biet). Die Art wurde für Sachsen erstmals 
1960 von G. Müller im Wildenhainer 
Bruch (Fundortkartei Sächsische Botani-
ker) und 1961 von P. Gutte im Sprotta-
Bruch nachgewiesen.

Bestandssituation
Ein Bestand der Binsen-Schneide befindet 
sich in einem ehemaligen Torfstich im 
Süden des Wildenhainer Bruches (NSG 
Presseler Heidewald und Moorgebiet). Bei 
der Fläche handelt es sich um ein meso-
trophes Röhricht bzw. Großseggenried 
mit teilweisen Übergängen zum Zwi-
schenmoor. Der gesamte Bereich ist stark 
mit Schilf durchsetzt. Die Pflanzen weisen 
nur eine geringe Vitalität und Fertilität 
auf. Der zweite Bestand von Cladium ma-
riscus liegt im Sprotta-Bruch bei Eilen-
burg (FND Sprottaer Ried). Dieser Vor-
kommensbereich (meso- bis schwach 
eutrophes Röhricht) ist ebenfalls mit 
Schilf durchsetzt und zeigt starken Ge-

Foto: Archiv NatSch LfULG, A. Ihl
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hölzaufwuchs. Auch hier ist nur eine ge-
ringe Vitalität der Cladium-Pflanzen zu 
verzeichnen. Eine Vegetationskarte des 
Sprotta-Bruchs findet sich bei Stegner et 
al. (1998).

Bestandsentwicklung
Die Individuenanzahlen werden 2007 je-
weils mit über 5.000 angegeben. Hin-
sichtlich des kurzfristigen Bestandstrends 
wird von einer Bestandsabnahme unbe-
kannten Ausmaßes ausgegangen. Für den 
langfristigen Bestandstrend liegen nur 
unzureichende Daten vor.

Gefährdung
Die Standorte der Binsen-Schneide sind 
durch starken Schilfbewuchs, Gehölzauf-
wuchs und einen jahreszeitlich stark 
schwankenden Wasserstand (Austrock-
nungserscheinungen, vor allem in den 
Randbereichen) gefährdet. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die beiden, recht individuenreichen Vor-
kommen lassen zwar auf umfangreichere 
Bestände schließen, jedoch weisen sie 
geringe Vitalität bzw. Fertilität auf und 
sind ohne Schutzmaßnahmen bestands-
gefährdet. 

Schutzziel
Das Ziel besteht in Erhalt und Sicherung 
günstiger Habitatzustände für die beiden 
Vorkommen im Sprotta-Bruch und im 
Wildenhainer Bruch, sodass ein eigen-
ständiges Überleben beider Vorkommen 
möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für beide Vorkommensbereiche sind ge-
bietsübergreifende Maßnahmen zur Sta-
bilisierung des Wasserhaushaltes erfor-
derlich. Die Ursachen der Austrocknung 
sollten im Rahmen eines hydrologischen 
Gutachtens untersucht werden, woraus 
entsprechende Maßnahmen abgeleitet 
werden können. Im Wildenhainer Bruch 
werden entsprechende hydrologische Sta-
bilisierungsmaßnahmen bereits durch
geführt. Der starke Gehölzaufwuchs (vor 
allem Alnus glutinosa) im Sprotta-Bruch 
wurde bei Pflegemaßnahmen bereits zu-
rückgeschnitten und die Fläche wird be-
weidet. Trotz dieser Pflege und den Ver-
nässungsmaßnahmen ist derzeit jedoch 
ein Nachwachsen der Gehölze zu beob-
achten. Im Rahmen eines Stiftungsprojek-
tes sind daher fortlaufend Gehölzrück-
schnitte im dreijährigen Turnus vorgese-
hen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte für Cladium mariscus Sachsen be-
kannt. Bei beiden sächsischen Standorten 
werden jedoch intensive Bemühungen 
zum Erhalt günstiger Biotopzustände un-
ternommen. Erhaltungskulturen und 
Wiederansiedlungen wurden von der 
Stadtgärtnerei Straubing durchgeführt.
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Status 
einheimisch

Areal 
zirkumtemperat

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2, ST 1, 
BB 1, BY 3,  
CZ C2t, PL V 
Rote Liste D 2 gilt für 
Coeloglossum viride (L.) 
Hartm. subsp. viride

Coeloglossum viride  
(L.) Hartm. 

Grüne Hohlzunge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Coeloglossum viride wächst auf mageren 
Bergwiesen und Borstgras-Magerrasen. 
Die Art ist meist auf silikatreichen, mäßig 
trockenen bis frischen Böden zu finden. 
Seltener werden auch basenreiche Stand-
orte besiedelt. Zu den typischen, besiedel-
ten Pflanzengesellschaften gehören V Po-
lygono-Trisetion – Goldhafer-Bergwiesen, 
O Nardetalia strictae – Borstgras-Mager-
rasen. Früher war die Art häufig auch auf 
Wiesen und Magerrasen des Hügel- und 
Tieflandes zu finden, während die Be-
stände in Sachsen heute auf das Bergland 
beschränkt sind.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Die circumpolar verbreitete Art kommt in 
den submeridioalen bis borealen Gebieten 
der gesamten Nordhalbkugel vor. In 
Deutschland besiedelte sie die Mittelge-
birge und Alpen. In Sachsen war die Art 
früher fast in allen Bereiche des Berg- 
und Hügellandes zu finden. Ein Verbrei-
tungsschwerpunkt war das Erzgebirge/
Vogtland einschließlich vorgelagerter Be
reiche des Hügellandes. Östlich der Elbe 
wurden auch die Lössgefilde bis in das 
Lausitzer Tiefland hinein stärker besiedelt. 

Bestandssituation
Bei den Kartierungen konnten fünf Anga-
ben aus dem Erzgebirge bestätigt werden. 
Das Vorkommen im Osterzgebirge bei 
Hermsdorf (Gimmlitztal) besteht aus zwei 
nahe beieinander liegenden Teilbestän-
den. Ein weiteres sehr kleines Vorkommen 
befindet sich im Westerzgebirge bei Klin-
genthal. Zwei bedeutsame Vorkommen 
befinden sich bei Tannenberg im Mittle-
ren Erzgebirge. Ein weiteres Vorkommen 
soll sich in den oberen Gebirgslagen bei 
Rittergrün befinden, dieses wurde jedoch 
aktuell nicht bestätigt.

Foto: F. Müller
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Bestandsentwicklung
Nach extrem starkem Rückgang ist die Art 
heute nur noch von wenigen Fundpunk-
ten aus dem Erzgebirge bekannt. Für die 
Grüne Hohlzunge liegen insgesamt 310 
Rasterfeld-Nachweise vor. Der Rückgang 
setzte bereits im 19. Jahrhundert ein; 
mehr als 90 % der Angaben datieren aus 
der Zeit vor 1950. Die nach 1989 bekannt 
gewordenen Vorkommen betreffen nur 
noch 19 Rasterfelder. Einzelne Bestände 
wurden noch aus dem Ost-, Mittel- und 
Westerzgebirge gemeldet.

Gefährdung
Der Bestandesrückgang von Coeloglos-
sum viride betrifft das gesamte säch
sische Areal. Die konkurrenzschwache 
Art ist sehr empfindlich gegenüber 
Nährstoffeintrag und intensiver Bewei-
dung. Entsprechend sind die Rückgangs-
ursachen in einer intensiven Grünland-
nutzung (Eintrag oder Verdriftung von 
Dünger, starke Beweidung), dem Offen-
lassen der Nutzung (Verbrachung, Verbu-
schung) oder der Aufforstung von Ma-
gerrasen zu sehen. Auch bei den unter-
suchten Beständen sind die wichtigsten 
Gefährdungen Verbrachung/Verbuschung, 
Sukzession, Gehölzausbreitung und Nähr
stoffeintrag.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Von Coeloglossum viride bestehen nur 
noch wenige, meist kleine Vorkommen in 
Sachsen, welche stark isoliert sind. Das 
langfristige Überleben der Art muss daher 
als nicht gesichert angesehen werden. Für 

den Erhalt der Art besonders wichtig er-
scheinen die beiden Vorkommen bei Tan-
nenberg, welche die größten Populatio-
nen in Sachsen sind.

Schutzziel
Schutzziel muss der Erhalt der letzten 
verbliebenen Vorkommen sowie der Auf-
bau vitaler und stabiler Populationen, 
welche sich selbstständig ausbreiten kön-
nen, sein. Für einen langfristigen Erhalt 
der einst häufigen Art, muss die Anzahl 
an benachbarten Vorkommen wieder er-
höht werden, sodass auch potenzielle 
Habitatflächen in einem guten Zustand 
zu erhalten sind.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Flächen werden im Rahmen von Pfle-
gemaßnahmen einschürig gemäht. We-
sentliche Erhaltungsmaßnahmen sind die 
Aufrechterhaltung der Pflege, die Beseiti-
gung von Gehölzaufwuchs und die Ver-
hinderung von Nährstoffeinträgen. Ob
wohl diese Art einst sehr häufig in 
Sachsen war, sollten Wiederansiedlungen 
heute nur in Ausnahmefällen durchge-
führt werden; erst, wenn sicher ist, dass 
mageres, kurzrasiges und lückiges Grün-
land langfristig erhalten werden kann.

Aktuelle Schutzprojekte: 
Es gibt in Sachsen etliche Projekte zum 
Erhalt artenreichen, montanen Grünlan-
des (z. B. Naturschutzgroßprojekt Osterz-
gebirge, E+E Vorhaben »Vergrößerung 
und Verbindung montaner Grünlandbio-
tope im Agrarbereich (Osterzgebirge)«).

Spezielle Artenschutzprojekte für Coelo-
glossum viride sind nicht bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Bergwiese am Fichtelberg mit Vorkommen von C. viride und anderen Orchideen 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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Areal 
eurasisch circumpolar

Arealanteil Deutschlands 
10 – 30 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Poaceae

Gefährdung 
SN V, D 3, TH -, ST R, 
BB -, BY -,  
CZ C3, PL EN

Status 
einheimisch

Coleanthus subtilis 
(Tratt.) Seidl 

Scheidenblütgras

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Scheidenblütgras besiedelt offene 
trockenfallende, sandig-schlammige Bö-
den (Teichschlammböden), an periodisch 
abgelassenen mesotrophen Teichen und 
Talsperren, anderwärts auch an Fluss-
ufern und Altwässern. Die unbeständige 
Art findet sich in Zwergbinsen-Gesell-
schaften (K Isoëto-Nanojuncetea) und 
hier vor allem im V Elatino-Eleocharition 
ovatae.

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 5 –10
nn Fruchtzeit: 5 –11
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: vermutlich langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Klettausbreitung

Verbreitung
Das Scheidenblütgras besitzt ein disjunktes 
Verbreitungsareal und ist weltweit gefähr-
det. Die größten Vorkommen in der Euro-
päischen Union befinden sich in Frankreich 
(Bretagne), in Sachsen und Tschechien (vgl. 
Hauke 2003). Die sächsischen Vorkommen 

waren jahrzehntelang auf das östliche Erz-
gebirge beschränkt, wobei insbesondere 
die Bergwerksteiche im Raum Freiberg-
Großhartmannsdorf besiedelt wurden. 
Nach 2005 sind darüber hinaus zahlreiche 
Bestände im Oberlausitzer Heide- und 
Teichgebiet neu aufgetreten. Im Land 
Sachsen-Anhalt beschränken sich die Vor-
kommen auf den elbenahen Raum.

Bestandssituation
Die beiden, überwiegend individuenrei-
chen sächsischen Vorkommensschwer-
punkte erstrecken sich im östlichen Erz-
gebirge und im Oberlausitzer Heide- und 
Teichgebiet. Im Gebiet südlich von Frei-
berg befinden sich mindestens neun ver-
schiedene Vorkommen, von denen vier 
Populationen aus mehreren tausend Ex-
emplaren bestehen. In der Oberlausitz ist 
Coleanthus subtilis aus mehr als 25 Tei-
chen bekannt, von denen mindestens 
zehn Teiche eine Population mit mehreren 
tausend Individuen aufweisen. Die Popu-
lationen in der Lausitz befinden sich aktiv 
in Wachstum und Ausbreitung.

Foto: Archiv NatSch LfULG, Henriette John
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Bestandsentwicklung
Die Bestände von Coleanthus subtilis im 
Bereich der Freiberger Bergwerksteiche 
sind relativ stabil und umfassen eine Flä-
che von mehreren Hektar, wobei die Po-
pulationsgrößen der einzelnen Vorkom-
men beträchtlichen jährlichen Schwan-
kungen unterliegen. Umfangreiche Unter-
suchungen zu den Zwergbinsen- und 
Strandlingsgesellschaften der Bergbautei-
che unter Berücksichtigung des Scheiden-
blütgrases erfolgten von Golde (2000) und 
John (2011). Die Vorkommen in der Ober-
lausitz sind erst nach 2005 bekannt ge-
worden. Bei einer Erfassung durch die 
Verwaltung des Biosphärenreservates 
Oberlausitzer Heide- und Teichlandschaft 
im Jahr 2007 wurden zum Teil recht be-
achtliche Größen besiedelter Flächen in 
unbespannten Teichen festgestellt (Ge-
samtfläche ca. 20 Hektar).

Gefährdung
Wichtigster Gefährdungsfaktor im Bereich 
der Freiberger Bergwerksteiche ist ein mög-
liches Unterbinden der periodischen Was-
serstandsschwankungen. In Einzelfällen 
wurden auch das Anstreben eines perma-
nenten Vollstaus (da Funktion als Vorsperre) 
und Verunreinigung durch Abwässer aus 
dem Einzugsbereich genannt. Die mögli-
chen Gefährdungen im Oberlausitzer 
Heide- und Teichgebiet liegen vor allem in 
der Änderung des Nutzungsregimes mit 
Übergang zur Dauerbespannung und in ei-
nem großflächigen Umbruch der Teichbo-
denflächen mit Einsaat (traditionelle Ver-
fahrensweise bei Vorstreckteichen).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Aufgrund der Vielzahl und des Individu-
enreichtums der Populationen kann der 
Erhaltungszustand in der Oberlausitz als 
günstig, aber im Revier der Freiberger 
Bergwerksteiche als nicht günstig einge-
schätzt werden.

Schutzziel
Coleanthus subtilis ist eine Art des An-
hangs II der FFH-Richtlinie, deren Erhal-
tung auch im Freistaat Sachsen eine hohe 
Bedeutung zukommt. Das Ziel besteht im 
Erhalt und in der Konsolidierung vitaler 
Bestände in allen besiedelten Naturräu-
men Sachsens und der Bewahrung zahl-
reicher geeigneter Standorte in einem 
guten Erhaltungszustand.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Sämtliche Teiche im Biosphärenreservat 
unterliegen einer naturschutzgerechten 
halbextensiven Bewirtschaftung als Fisch
teiche. Die Freiberger Bergwerksteiche 
werden teilweise als Fischteiche genutzt, 
zum Teil erfolgt eine Nutzung im Rahmen 
von wasserwirtschaftlichen Belangen 
(z. B. Wasserentnahme für Talsperren). 
Wichtige Maßnahmen für die Freiberger 
Bergwerksteiche bestehen vor allem in 
einer Wasserabsenkung auf eine niedrige 
Standhöhe und damit in der Schaffung 
von Flächen für die Entwicklung der Art. 
Für die artengerechte Bewirtschaftung 
der Teiche im Biosphärenreservat existie-
ren Vereinbarungen mit der Biosphären-
reservatsverwaltung. Detaillierte Anga-
ben zu dem für den Schutz der Art 

erforderlichen Bespannungsregime der 
Teiche (Zeitpunkt, Dauer und Häufigkeit von 
Wasserstandsabsenkungen) sind Richert et 
al. (2014) zu entnehmen.

Aktuelle Schutzprojekte
Die Erarbeitung eines sächsischen Arten-
schutzprogramms wird 2015 begonnen.
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Areal 
nordisch (circumpolar, 
nordhemisphärisch, 
temperat bis arktisch)

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 3, ST 1, 
BB 1, BY 3,  
CZ 2, PL V

Status 
einheimisch

Corallorhiza trifida  
Châtel. 

Korallenwurz

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Corallorhiza trifida ist eine Schatten-
pflanzen welche unbeständig in naturna-
hen, z. T. buchenreichen Fichten- und 
Tannenwäldern und Fichtenforsten vor-
kommt (O Piceetalia, V Luzulo-Fagion). 
Dort ist diese oft im Bereich forstlicher 
Spuren (Holzrücken, Ablagerungen) oder 
an Wegrändern zu finden. Selten kommt 
die Art auch auf Serpentinsteinhalden 
vor, historisch beschrieben sind auch Vor-
kommen auf bemoosten Felsblöcken 
(Wünsche 1904). Die Standorte können 
kalkhaltig bis sauer sein. So sind neben 
Vorkommen auf Kalk auch Populationen 
auf Torfböden bekannt.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten?
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: 
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Corallorhiza trifida ist als vollmykotrophe 
Pflanze in ihrer Ernährung von Mykor-
rhiza-Pilzen abhängig.

Verbreitung
Corallorhiza trifida besiedelt die Nordhe-
misphäre circumpolar von der tempera-
ten bis zur arktischen Zone. Im tempera-
ten Deutschland ist sie vor allem in den 
Gebirgslagen zu finden (fehlt aber in den 
westlichen Mittelgebirgen). Nur aus den 
östlichen Bereichen Deutschlands sind 
auch Tieflandsvorkommen bekannt. Auch 
in Sachsen ist die Art im Wesentlichen auf 
das Bergland beschränkt. Hauptverbrei-
tungsgebiet war das Erzgebirge (Vorkom-
mensschwerpunkt Mittelerzgebirge), wo-
bei meist die höheren Lagen besiedelt 
wurden. Altnachweise sind auch aus dem 

Oberlausitzer Bergland, dem Zittauer Ge-
birge und dem Vogtland bekannt gewor-
den. Je eine Fundortangabe existiert für 
den Rotstein (Östliche Oberlausitz, heute 
erloschen) und das Dubringer Moor 
(Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet).

Bestandssituation
Aktuell sind aus Sachsen noch fünf Vor-
kommensgebiete bekannt: Crottendorf, 
Niederschlag, Lengefeld, Ansprung, Dubrin-
ger Moor. Diese Gebiete setzen sich meis-
tens aus mehreren kleinen, vagabundieren-
den Fundpunkten zusammen. Das Vorkom-
men im Dubringer Moor ist seit Ende der 
1980er Jahre bekannt und schwankt nach 
Angaben von H. Schnabel jährlich zwischen 
10 und 200 Exemplaren. Der letzte bekannte 
Nachweis stammt hier aus dem Jahr 2006. 
Auch für das Mittlere Erzgebirge liegen ak-

Foto: Archiv NatSch LfULG, G. Fünfstück
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tuell nur noch wenige Einzelnachweise vor. 
Bei der Kartierung konnten insgesamt sie-
ben Einzelbestände erfasst werden.

Bestandsentwicklung
Die Vorkommen im Lausitzer Berg- und 
Hügelland sind seit langem erloschen. 
Keine neueren Angaben sind aus dem Ost
erzgebirge, dem Westerzgebirge und dem 
Vogtland bekannt. Insgesamt sind für 
Sachsen Nachweise in 34 Rasterfeldern 
(Erzgebirge 28) erbracht worden. Davon 
wurden nach 1998 noch fünf belegt, was 
einem Rückgang von 85 % entspricht. Die 
Bestandsgrößen der Art schwanken offen-
sichtlich sehr stark, sodass es schwer ist, 
die Stabilität von Beständen zu beurteilen 
oder überhaupt sichere Angaben zur Po-
pulationsgröße abzugeben. Aktuell scheint 
es einen leichten Rückgang in allen be-
kannten Vorkommensgebieten zu geben.

Gefährdung
Ein Risikofaktor besteht daher in raschen, 
anthropogen bedingten landschaftlichen 
Veränderungen, die sich auf das Vorkom-
men des Pilzpartners auswirken können, 
über den bisher wenig bekannt ist. Wei-
tere konkrete Gefährdungsfaktoren sind 
Entwässerung bzw. gestörter Wasserhaus-
halt von Mooren sowie die Verbuschung 
der Standorte bzw. der Zunahmen von 
Konkurrenz an den Standorten (z. B. durch 
Eutrophierung, Sukzession). Weitere Ge-
fährdungen liegen im Massentourismus 
und der damit verbundenen Zerstörung 
von Standorten (z. B. bei Lengefeld) und 
Ausbreitung von Neophyten (z. B. Telekia 
speciosa).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die seit einigen Jahren beobachtete ab-
nehmende Populationsgröße in allen Vor-
kommensgebieten lassen keines der Vor-
kommen als langfristig sicher erscheinen. 

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt und die 
Sicherung aller Vorkommen, sodass es 
wieder zu einem Populationswachstum 
kommt und eine selbstständige Ausbrei-
tung möglich ist. Dazu gehört die Siche-
rung und Wiederherstellung günstiger 
Habitatzustände im gesamten bekannten 
Vorkommensbereich und ein funktionaler 
Biotopverbund.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Vorkommensgebiete sollten unter 
Schutz gestellt und eine angepasste Forst-
wirtschaft sichergestellt werden. Wichtig 
ist außerdem eine weitere regelmäßige 
Überwachung der Bestände, um kurzfristig 
auf mögliche Beeinträchtigungen reagie-
ren zu können. Zur Erhaltung und Förde-
rung der Art ist ein ausreichendes Wasser-
angebot erforderlich. Die hydrologischen 
Verhältnisse der Standorte sind aufrecht zu 
erhalten oder zu verbessern (z. B. durch 
Schließen von Entwässerungsgräben), was 
sowohl für das Dubringer Moor als auch 
für einzelne Standorte im Erzgebirge (z. B. 
Lengefeld) zutrifft. Im Vorkommensbereich 
sollten unerwünschte Arten zurückge-
drängt (Molinia caerulea im Dubringer 
Moor) oder beseitigt werden (Telekia spe-
ciosa im Mittelerzgebirge). Das trifft auch 
auf eine zunehmende Verbuschung bzw. 
eine dichter werdende Kraut- oder Strauch

schicht zu. Mit gelegentlichen Pflegeein-
sätzen muss hier entgegengewirkt werden.
Auf Führungen zu einzelnen Vorkommen 
im Erzgebirge ist weitgehend zu verzichten.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte für 
diese Art bekannt.
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Status 
einheimisch

Areal 
europäisch, präalpin

Arealanteil Deutschlands 
33 – 75 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Familie 
Asteraceae

Gefährdung (Art) 
SN D, D V, TH 3, ST 3, 
BB -, BY 3,  
CZ C1, PL * 
Rote Liste für  
subsp. mollis:  
SN 3, D D, BY 3

Crepis mollis  
(Jacq.) Asch. subsp. mollis 
Gewöhnlicher Weichhaariger Pippau

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Crepis mollis ist eine typische Pflanze mä-
ßig nährstoffreicher Bergwiesen. Die be-
siedelte Vegetation ist in der Regel relativ 
lückig. Die Standorte sind frisch und 
sauer bis leicht basisch. In Sachsen 
kommt die Art vor allem in Bergwiesen-
gesellschaften wie der Festuca rubra-
Meum athamanticum-Gesellschaft oder 
dem Geranio sylvatici-Trisetetum vor. 
Vorkommen sind aber auch in Borstgras-
rasen oder weiteren mesophilen Wiesen-
gesellschaften möglich. Halbtrockenrasen 
(V Bromion erecti) spielen in Sachsen 
keine Rolle als Habitat für Crepis mollis, 
diese sind aber aus anderen Bundeslän-
dern überliefert.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 6 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja, Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: anemochor

Verbreitung
Crepis mollis kommt nur in Europa vor und 
besiedelt hier die Hoch- (z. B. Alpen, Pyre-
näen) und Mittelgebirge (z. B. Bayerischer 
Wald, Thüringer Wald). Das Areal ist relativ 
zerfranst und erreicht in Polen und dem 
Baltikum seine nordöstliche Grenze. In 
Deutschland kommt die Art vor allem im 

Süden vor, wo alle Gebirge östlich des 
Rheins besiedelt sind. Die nördlichsten 
Vorkommen befinden sich im Harz. In 
Sachsen ist die Art nur aus dem Erzgebirge 
und dem oberen Vogtland überliefert.

Bestandssituation
Aktuell sind noch zahlreiche Vorkommen 
der Art aus dem gesamten Erzgebirge und 
dem Vogtland bekannt. Die vollständige 
Erfassung alle Standorte liegt nicht vor. 
Die beobachteten Populationsgrößen 
schwanken zwischen einem Individuum 
und mehr als tausend blühenden Pflan-
zen. Die Mehrzahl der Population scheint 
aus mindestens 50 Pflanzen zu bestehen.

Foto: A. Golde
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Einzelpflanzen von C. mollis 
Foto: Archiv NatSch LfULG, C. Schneier
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Bestandsentwicklung
In Sachsen ist ebenso wie im gesamten 
Deutschland und Areal von einem erheb-
lichen Rückgang der Art auszugehen. Die-
ser kann jedoch noch nicht anhand der 
Fundangaben kenntlich gemacht werden, 
da ältere Fundangaben nur sehr spora-
disch überliefert sind. Auch durch die 
Rasteranalyse ist der Rückgang noch 
nicht zu dokumentieren. Der Rückgang 
betrifft vor allem den Verlust an Fund-
punkten innerhalb eines Rasterfeldes.

Gefährdung
Die Art ist vor allem durch den Verlust an 
geeigneten Biotopflächen bedroht. Haupt
sächliche Ursachen dafür sind Nutzungs-
intensivierung ebenso wie Verbrachung, 
Eutrophierung und zu intensive Bewei-
dung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art hat noch etliche Vorkommen in 
Sachsen. Mit großer Sicherheit ist jedoch 
auch für Sachsen von einem Rückgang 
und zunehmender Isolierung der Vorkom-
men auszugehen. Der langfristige Erhalt 
der Art ist in Sachsen aber noch nicht 
bedroht. 

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt flächendecken-
der Vorkommen im gesamten Erzgebirge 
und dem oberen Vogtland sowie Siche-
rung und Wiederherstellung eines Ver-
bundes entsprechender Bergwiesenbio-
tope, sodass die Art weiter als vitale, 
dynamische und landschaftsprägende Art 

des artenreichen, montanen Grünlandes 
in Sachsen angesehen werden kann. 
Deutschland und auch Sachsen haben 
durch den großen Anteil am Gesamtareal 
eine erhebliche Verantwortung für den 
Erhalt der Art in ihrer gesamten Diversi-
tät.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Neben der extensiven, angepassten Pflege 
der Bergwiesen sind als Schutzmaßnah-
men auch intensivierte Bestrebungen bei 
der Umsetzung der Biotopverbundpla-
nung wichtig. Die Bergwiesenpflege muss 
den konkreten Beständen angepasst sein 
und auch gelegentliche Düngungen (Phos
phor, Kalium, Kalk) ermöglichen. Eine Be-
weidung der Standorte als Hauptnutzung 
ist Crepis mollis dabei nicht zuträglich. 
Eine zusätzliche Artenschutzmaßnahme 
für Crepis mollis ist die Produktion von 
autochthonem Saatgut, das bei Renatu-
rierungsmaßnahmen ebenso wie bei der 
Begrünung z. B. von Straßenböschungen 
im Gebiet verwendet werden kann.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzbemühungen sind im Rah
men des WIPs-De Projektes geplant. In 
Sachsen bemühen sich zahlreiche Akteure 
durch ihr Engagement bei der Bergwie-
senpflege um den Erhalt der Art. Konkrete 
Artenschutzbemühungen sind indes nicht 
bekannt.

Ausgewählte Literatur

Eriksen, M.; Bjureke, K. E. & Dhillion, S. S. (2002): Mycor-
rhizal plants of traditionally managed boreal grass-
lands in Norway. Mycorrhiza 12 (3), S. 117 –123.

Walker, K. & Robinson, L. (2011): Yorkshire’s threatened 
plants: Northern Hawk’s-beard Crepis mollis. Natura-
list 136 (1077), S. 90 –100.
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Areal 
eurasiatisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 3, ST 2, 
BB 1, BY 3,  
CZ C2b, PL V

Status 
einheimisch

Cypripedium calceolus L. 
Gelber Frauenschuh

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Cypripedium calceolus bevorzugt basen-
reiche und oft auch kalkreiche Substrate 
und ein trocken warmes Klima. Die Stand-
orte sind in der Regel halbschattig, aber 
auch besonnte Wiesenstandorte können 
besiedelt werden. Stark schattige Bedin-
gungen reduzieren die Blühaktivität bis 
zur völligen Sterilität. Zu den besiedelten 
Biotopen gehören Eichenwälder (V Car
pinion betuli), Buchenwälder (V Luzulo-
Fagion) und trockenwarme Gebüschge-
sellschaften (K Rhamno-Prunetea). Es 
werden auch Trockenrasen, verschie-
denste Formen von Vorwäldern und Fors-
ten besiedelt, bzw. kann die Art dort lange 
vegetativ ausharren. Das sächsische Vor-
kommen bei Markranstädt liegt in einem 
Pappelforst.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom (meistens)
nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Cypripedium calceolus besitzt ein ausge-
dehntes eurasisches Areal, das von West-
europa bis nach Sachalin reicht. Im Nor-
den dringt die Art bis Lappland vor, 
während es im Süden bis in die Gebirge 
der mediterranen Zone reicht. In Deutsch-
land wird ein Bereich von den Alpen bis 

zum Harz besiedelt. Aus Sachsen sind nur 
sehr wenige Funde dieser Art bekannt, 
welche sich im Wesentlichen auf das Elb-
tal beschränken.

Bestandssituation
Aus Sachsen sind aktuell zwei Vorkom-
men bekannt. Ein Vorkommen mit weni-
gen Individuen befindet sich bei den Her-
mannsdorfer Wiesen und geht auf eine 
illegale Ansalbung zurück. Auch das an-
dere Vorkommen bei Markranstädt steht 
im Verdacht auf eine künstliche Ansied-
lung zurückzugehen. Aber auch eine 
selbstständige Ansiedlung kann nicht 
ausgeschlossen werden.

Foto: A. Golde
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Angesalbtes Exemplar von C. calceolus bei Geyer 
Foto: Archiv NatSch LfULG, V. Halbritter
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Bestandsentwicklung
Die meisten natürlichen Vorkommen in 
Sachsen sind bereits im 19. Jahrhundert 
erloschen. Das letzte autochthone Vor-
kommen wurde 1954 bei Pirna beobach-
tet und ist wahrscheinlich durch Ausgra-
bung erloschen. Das neue Vorkommen bei 
Markranstädt, das möglicherweise auto-
chthon ist, besteht aus einem Polykorm 
und weist einen Rückgang bei der Anzahl 
an Blütenstängel auf. 

Gefährdung
Der Bestand bei Markranstädt ist durch 
die Waldsukzession und damit verbunde-
nem dichteren Kronenschluss, dichter 
werdender und konkurrenzkräftigerer 
Kraut- und Strauchschicht bedroht. Eine 
weitere Gefährdung ergibt sich aus dem 
Raubgräbertum. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es gibt weder eine stabiles noch ein gesi-
chert autochthones Vorkommen der Art 
in Sachsen.
Das Vorkommen im Erzgebirge liegt zu-
dem außerhalb des natürlichen Verbrei-
tungsgebietes. 

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist die Sicherung und der 
Erhalt günstiger Biotopzustande an den 
bekannten Altstandorten, soweit dies 
noch möglich ist. Die aktuellen Vorkom-
men sind entsprechend der Artenschutz-
verpflichtung zu schützen. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Spezielle Artenschutzmaßnahmen wer-
den als nicht vorrangig notwendig erach-
tet.

Aktuelle Schutzprojekte
Aus Sachsen sind keine Projekte bekannt. 
Die Vorkommen werden jedoch persön-
lich betreut. Erhaltungskulturen bestehen 
am Botanischen Garten Rostock und 
Frankfurt am Main. Wiederansiedlungs-
versuche werden in Basel, bei Bonn und 
in Großbritannien unternommen. 

Ausgewählte Literatur
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Status 
einheimisch

Areal 
eurosibirisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 2, D 3, TH *, ST 3,  
BB 2, BY 3, CZ C4a, PL V

Dactylorhiza fuchsii  
(Druce) Soó 
Fuchs’ Knabenkraut

Dactylorhiza fuchsii gehört zum Aggregat 
um Dactylorhiza maculata. Nach aktuel-
len Kenntnissen kommt in Sachsen nur 
D. fuchsii vor, da D. maculata s. str. atlan-
tisch verbreitet ist und nur das nordwest-
deutsche Tiefland erreicht. Alle Beobach-
tungen von D. maculata aus Sachsen 
werden daher als zu D. fuchsii gehörig 
betrachtet. (vgl. Gutte et al. 2013)

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Dactylorhiza fuchsii besiedelt sehr viele 
verschiedene Standorte und weist eine 
große ökologische Amplitude auf. Es wer-
den frische bis feuchte Standorte besie-
delt. Das Spektrum reicht von kalkhal
tigem bis saurem Untergrund. Neben Of-
fenlandbiotopen werden auch lichte Wäl-
der und Gebüsche besiedelt. Gern werden 
auch Sekundärbiotope wie Schlagflächen, 
Wegränder und ähnliches als Habitat an-
genommen. In Sachsen gehören die meis-
ten Standorte der Feuchtwiese im weites-
ten Sinne an. Dazu gehören frische Berg-
wiesen (V Polygono-Trisetion), Kleinseg-
genrieder (V Caricion fuscae) wie auch 
V  Calthion palustris-Standorte, aber es 
werden auch Feuchtheiden und Borst-
grasrasen (V Violion caninae) besiedelt.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: transient
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Dactylorhiza fuchsii reicht 
von den Pyrenäen bis Zentralsibirien und 
vom Mittelmeer bis zu den Nordküsten 
Skandinaviens. In Deutschland ist die Art 
in allen Naturräumen zu finden. Auch 
Sachsen ist flächendenkend von D. fuchsii 
besiedelt gewesen, wobei die Art im Löss-
hügelland seltener zu finden ist. 

Bestandssituation
Dactylorhiza fuchsii ist eine der häufigs-
ten Orchideenart in Sachsen. Etliche Vor-
kommen finden sich noch im Erzgebirge, 
wo noch Funde in 17 TK25 zu verzeichnen 
sind. Mehrere Fundpunkte sind auch in 
der Lausitz bekannt, besonders in der öst-
lichen Oberlausitz und im Heide- und 

Dactylorhiza fuchsii� Foto: A. Golde

Dactylorhiza fuchsii

Dactylorhiza maculata s. l.� Foto: A. Beck
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Teichgebiet. In allen anderen Naturräu-
men gibt es nur wenige, einzelne Beob-
achtungen bzw. ist die Art bereits erlo-
schen.

Bestandsentwicklung
Wie stark die Art zurückgegangen ist, 
kann wahrscheinlich nicht mehr sicher 
abgeschätzt werden, da die Art früher so 
häufig war, dass keine genauen Aufzeich-
nungen zu den zahlreichen Fundpunkten 
existieren. Deutlich ist jedoch ein weite-
rer, starker Rückgang an bekannten Fund-
punkten nach 1989 (über 15 % bei den 
Rasterquadranten).

Gefährdung
Zu den Gefährdungsursachen für diese Art 
gehören Melioration, Eutrophierung, Nut-
zungsaufgabe und Sukzession. D. fuchsii 
besitzt zwar eine weite Standortampli-
tude, benötigt für die Vermehrung aber 
immer Lücken und Offenbodenstellen. 
Wenn diese nicht mehr vorhanden sind, 
können auch große Bestände aussterben. 
Die bevorzugt besiedelten feuchten bis 
frischen Standorte unterliegen zudem oft 
der Melioration, sodass die geeigneten 
Wuchsbedingungen für D. fuchsii zerstört 
werden. Eine weitere Gefährdung besteht 
im Einsatz zu schwerer Technik bei der 
Pflege der Standorte, was zu starken 
Störungen und Beeinträchtigungen des 
(feuchten) Bodens führt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Zwar liegen für die Art etliche Fundmeldun-
gen mit z. T. sehr großen Populationen vor, 

doch ist weiterhin ein Rückgang zu beob-
achten. Das einst geschlossene Areal in 
Sachsen ist extrem stark fragmentiert. Zwar 
ist die Art in Sachsen nicht unmittelbar vom 
Aussterben bedroht, es sind jedoch weiter-
hin Pflegebemühungen notwendig, um ei-
nen weiteren Rückgang zu verhindern.

Schutzziel
Das wichtigste Ziel besteht im Erhalt und 
der Sicherung der aktuellen Standorte in 
allen besiedelten Naturräumen Sachsens, 
sodass auch das Verbreitungsmuster von 
Dactylorhiza fuchsii erhalten bleibt. Dazu 
ist auch eine Stabilisierung und Vergrö-
ßerung kleiner Populationen zu fördern. 
Weitere notwendige Ziele sind der Schutz 
und Erhalt besiedelter und potenzieller 
Habitate in einem guten Zustand in allen 
Naturräumen Sachsens. Die selbststän-
dige Ausbreitung der Art soll ermöglicht 
und gefördert werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wichtige Maßnahmen für den Erhalt von 
Dactylorhiza fuchsii sind die Sicherung 
des Landschaftswasserhaushalts und der 
konkreten Feuchtflächen, eine jährliche 
Mahd der Feuchtwiese mit Beräumung 
des Mahdguts. Natürliche Dynamik zur 
Schaffung von Bodenverwundungen oder 
Offenboden muss ermöglicht und geför-
dert werden. Dazu gehört auch die natur-
schutzgerechte Bewirtschaftung von 
Waldwegen und Lichtungen oder Wald-
wiesen. Alle Standorte sind vor Eutro-
phierung zu schützen. Eine Beweidung 
von Standorten mit Dactylorhiza fuchsii 

ist möglich, gilt aber als schwierig. Durch 
die Beweidung mit schweren Tieren kön-
nen die Rhizome zerstört werden und im 
weichen Untergrund unverhältnismäßige 
Bodenverwundungen entstehen. Durch-
aus vorteilhaft kann eine Beweidung mit 
leichten Tieren sein, sollte dann aber vor 
allem nach der Fruchtreife durchgeführt 
und mit einem Monitoring kombiniert 
werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Viele Standorte werden auf ehrenamtli-
cher Basis betreut und gepflegt. Spezielle 
Artenschutzmaßnahmen sind nicht be-
kannt.

Ausgewählte Literatur

Gutowski, J. M. (1990): Pollination of the orchid Dacty-
lorhiza fuchsii by longhorn beetles in primeval forests 
of Northeastern Poland. Biological conservation 51 
(4), S. 287 – 297.

Hejcman, M.; Schellberg, J. & Pavlu, V. (2010): Dactylor-
hiza maculata, Platanthera bifolia and Listera ovata 
survive N application under P limitation. Acta Oecolo-
gica-international Journal of Ecology 36 (6), 
S. 684 – 688.

Koivisto, A. M.; Vallius, E. & Salonen, V. (2002): Pollina-
tion and reproductive success of two colour variants 
of a deceptive orchid, Dactylorhiza maculata (Orchi-
daceae). Nordic Journal of Botany 22 (1), S. 53 – 58.

McKendrick, S. L. (1996): The effects of fertilizer and 
root competition on seedlings of Orchis morio and 
Dactylorhiza fuchsii in chalk and clay soil. New 
Phytologist 134 (2), S. 335 – 342.

McKendrick, S. L. (1996): The effects of shade on seed-
lings of Orchis morio and Dactylorhiza fuchsii in chalk 
and clay soil. New Phytologist 134, S. 343 – 352.

Ståhlberg, D. (2009): Habitat differentiation, hybridiza-
tion and gene flow patterns in mixed populations of 
diploid and autotetraploid Dactylorhiza maculata s.l. 
(Orchidaceae). Evolutionary Ecology 23 (2), S. 295 – 328.

als Dactylorhiza maculata erfasst
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Areal 
europäisch-sibirisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH -, ST 2, 
BB nb, BY 3,  
CZ C1b, PL *

Status 
einheimisch

Dactylorhiza incarnata   
(L.) Soó 

Fleischrotes Knabenkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das natürliche Habitat dieser Orchideen-
art sind wahrscheinlich basenreiche 
Quell- und Durchströmungsmoore. In der 
heutigen Kulturlandschaft findet D. in-
carnata aber auch in Pfeifengraswiesen 
(V Molinion caerulea) und nährstoffar-
men Niedermooren eine Heimat. Sogar 
Sekundärbiotope wie Steinbrüche und 
Tagebaufolgelandschaften werden besie-
delt. Die Standorte müssen feucht bis 
nass und nährstoffarm sein. Dagegen 
können sowohl schwach saure Böden als 
auch basische oder kalkreiche Standorte 
besiedelt werden. Die meisten und größ-
ten Vorkommen in Sachsen sind aktuell 
bei synanthropen Standorten zu finden.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Verbreitungsgebiet dieser Art er-
streckt sich nördlich des 43. Breitengra-
des über ganz Europa, nordwärts fast bis 
zum Nordkap. Die südlichsten Vorkom-
men liegen am Schwarzen Meer. Die öst-
liche Verbreitung erreicht in etwa das 
Gebiet um Jakutsk, östlich des Baikalsees, 
während die Westgrenze durch die Pyre-
näen gebildet wird. Die Art kommt in 
Deutschland zerstreut in fast allen Natur-
regionen vor. Nur in den Alpen und dem 
norddeutschen Tiefland treten die Fund-
punkte etwas gehäufter auf. In Sachsen 
kam die Art stets nur zerstreut vor, wobei 
Nachweise aus allen Regionen existieren.

Bestandssituation
Aktuell sind nur noch sieben Fundanga-
ben der Art in Sachsen bekannt. Zwei 
Fundpunkte stammen aus der Tagebau-
folgelandschaft im Leipziger Land. Zwei 
synanthrope Funde stammen aus Stein-
brüchen im Lösshügelland und gehen 
wahrscheinlich auf künstliche Ansiedlun-
gen zurück. Des Weiteren gibt es zwei 
Funde, welche noch nicht bestätigt wer-
den konnten und die sich im Osterzge-
birge bzw. in der Lausitzer Heide- und 
Teichlandschaft befinden. Soweit Daten 
vorliegen, handelt es sich bei allen Vor-
kommen um kleine Populationen. Nur bei 
Ostrau hat sich ein Bestand von mehreren 
hundert blühenden Pflanzen aufgebaut. 

Foto: A. Golde
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Einzelpflanze von D. incarnata 
Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Schott
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Bestandsentwicklung
Der größte Teil der Fundpunkte ist erlo-
schen – von Nachweisen in 53 TK25 sind 
heute 47 TK25 nicht mehr besetzt. Dieser 
Rückgang scheint sich über alle Epochen 
fortzusetzen.

Gefährdung
Die hauptsächliche Gefährdung der Art 
besteht in der Zerstörung der geeigneten 
Biotope. Bei den natürlichen oder halbna-
türlichen Biotopen betrifft das Meliora-
tion, Eutrophierung, Intensivierung oder 
Verbrachung. Bei den Vorkommen in 
künstlich entstandenen Standorten ist 
eine wesentliche Gefährdung die natürli-
che Sukzession oder die aktive Land-
schaftsgestaltung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Wissenstand zur aktuellen Situation 
der Art in Sachsen ist stark beschränkt. Es 
gibt unbestätigte Fundmeldungen, Funde 
mit unklarer Herkunft und wenige Anga-
ben zu Populationsgrößen. Nach aktuel-
lem Stand befinden sich die größten und 
wahrscheinlich stabilen Populationen in 
ehemaligen Bergbaugebieten bzw. Stein-
brüchen. Eventuell sind diese durch aktive 
Einführung entstanden. Da es sich aber 
bereits um sich selbstständig vermeh-
rende Populationen handelt, unterliegen 
diese unabhängig von der Herkunft den 
entsprechenden Artenschutzverordnun-
gen.

Schutzziel
Autochthone Vorkommen müssen erhal-
ten und gesichert werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Unabdingbare Erhaltungsmaßnahmen 
sind die regelmäßige Pflege und Biomas-
seentzug, durch den eine relativ lückige 
Grünlandvegetation ohne große Streu-
auflage gewährleistet werden muss. Um 
die entsprechenden Maßnahmen anzu-
passen und auf negative Entwicklungen 
rechtzeitig reagieren zu können, sollten 
alle bekannten Standorte durch ein regel-
mäßiges Monitoring betreut werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine offiziellen Schutzprojekte 
oder ex-situ-Kulturen dieser Art bekannt.
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Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 3, D 3, TH *, ST 3, 
BB – nb, BY 3, CZ C3, 
PL *

Status 
einheimisch

Dactylorhiza majalis  
(Rchb.) P. F. Hunt et Summerh. 

Breitblättriges Knabenkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Dactylorhiza majalis besiedelt vor allem 
magere Feucht- und Nasswiesen (vor al-
lem V Calthion palustris), feuchte Graben-
ränder und Quellsümpfe. Die Art ist, wie 
D. fuchsii, relativ anpassungsfähig. Sie 
kommt auf Kalksubstraten ebenso wie auf 
mäßig sauren Böden vor. Gerne besiedelt 
sie lehmige Böden.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Dactylorhiza majalis ist von Frankreich bis 
zum Schwarzen Meer zu finden. Die Art ist 
über ganz Deutschland verbreitet und in al-
len Naturräumen vertreten. Dieses Muster 
ist genauso in Sachsen zu finden, wo die Art 
in allen Regionen vorkommt bzw. vorkam.

Bestandssituation
Dactylorhiza majalis ist aktuell noch in 
fast allen Naturräumen Sachsens zu fin-
den. Viele Vorkommen sind dabei im Erz-
gebirge und Vogtland sowie in der öst
lichen Oberlausitz und der Lausitzer 
Heide- und Teichlandschaft. In den an-
deren Naturräumen gibt es nur noch 
wenige Vorkommen oder es sind bereits 
alle erloschen. Die beobachteten Popula-
tionsgrößen schwanken zwischen weni-
gen Einzelindividuen und mehreren tau-
send Exemplaren. 

Bestandsentwicklung
Wie auch bei Dactylorhiza fuchsii ist D. 
majalis einst so häufig gewesen, dass der 
exakte Umfang des Rückgangs heute 
nicht mehr genau zu ermitteln ist. Auch 
bei D. majalis ist ein markanter Rückgang 
in etlichen TK25-Quadranten seit 1989 zu 
erkennen. 

Gefährdung
Zwar zählt das Breiblättrige Knabenkraut 
noch zu den »häufigeren« Orchideen, 
doch leidet auch diese Art unter erhebli-
chen Verlusten. Zum Rückgang dieser Art 
führen Melioration, Intensivierung der 
Landwirtschaft und Nährstoffeintrag, aber 

Foto: H. Riebe
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Feuchtwiese im NSG Großer Weidenteich 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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auch Verbrachung oder zu geringe bzw. 
falsche Pflege. Zu der unangepassten 
Pflege ist auch die Verwendung zu schwe-
rer Technik zu zählen, die zu erheblichen 
Störungen des Bodenregimes und der 
Vegetationsnarbe führt. Der oft festge-
stellte Individuenrückgang an etlichen 
Standorten weist auf die nicht unerhebli-
che Bedeutung der unangepassten Pflege 
hin.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Zwar liegen für die Art noch etliche Fund-
meldungen mit z. T. sehr großen Popula-
tionen vor, doch ist weiterhin ein Rück-
gang zu beobachten. Das einst geschlos-
sene Areal in Sachsen ist extrem stark 
fragmentiert. Zwar ist die Art in Sachsen 
nicht unmittelbar vom Aussterben be-
droht, es sind jedoch weiterhin Pflegebe-
mühungen notwendig, um einen weite-
ren Rückgang zu verhindern.

Schutzziel
Der Erhalt und die Sicherung der aktuel-
len Standorte in allen besiedelten Natur-
räumen Sachsens ist primäres Ziel. Neben 
den besiedelten Biotopen sind auch po-
tenzielle Habitate in einem günstigen 
Zustand zu erhalten bzw. zu versetzen. 
Durch Stabilisierung und Vergrößerung 
auch kleiner Populationen muss das Ver-
breitungsmuster dieser einst häufigen Art 
gesichert werden. Die selbstständige Aus-
breitung der Art soll ermöglicht und ge-
fördert werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den notwendigen Maßnahmen gehört 
die Sicherung des Landschaftswasser-
haushalts und günstiger Habitatzustände 
der konkreten Feuchtflächen durch ent-
sprechende und angepasste Pflege. Dabei 
hat sich vor allem eine jährliche Mahd der 
Feuchtwiesen mit Beräumung des Mahd-
guts bewährt. Alle Standorte sind zudem 
vor Eutrophierung zu schützen. Eine Be-
weidung von Standorten mit Dactylor-
hiza majalis gilt als schwierig, da zu 
schwere Tiere schnell zu unerwünscht 
starker Bodenverwundung führen und 
zum anderen durch Trittschäden die Rhi-
zome der Orchideen zerstört werden kön-
nen. Beweidung wird daher vor allem mit 
leichten Tieren als Nachbeweidung mög-
lich sein. Obwohl Dactylorhiza majalis 
auch lange auf brachgefallenen Wiesen 
ausharren kann, ist ein langfristiges 
Überleben an solchen Standorten nicht 
möglich. Entbuschung, Auflichtung und 
die Wiederaufnahme einer Bewirtschaf-
tung/Pflege ist für derartige Standorte 
wichtig.

Aktuelle Schutzprojekte
Viele Standorte werden auf ehrenamtli-
cher Basis betreut und gepflegt. Spezielle 
Artenschutzmaßnahmen sind nicht be-
kannt.
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Areal 
submediterran-präalpin

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal  
(Sachsen: Arealrand!)

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 1, ST 0, 
BB 0, BY 2,  
CZ 2, PL V

Status 
einheimisch

Dactylorhiza sambucina   
(L.) Soó 

Holunder-Knabenkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Orchidee Dactylorhiza sambucina be-
siedelt in ihrem Verbreitungsgebiet eine 
Vielzahl an verschiedenen Biotoptypen. 
Sie kommt auf wechselfeuchten, frischen 
bis mäßig trockenen und auf sauren bis 
schwach basischen, aber kalkfreien Böden 
vor. Kennzeichnend für die meisten 
Standorte ist eine kurze und lückige Ve-
getation. Das Habitat umfasst sehr lichte 
Wälder (z. B. V  Tilio platyphylli-Acerion 
pseudoplatani), Bergwiesen (V Polygono-
Trisetion), Trocken- und Halbtrockenrasen 
(K Festuco-Brometea), alpine Matten (K Ca
ricetea curvulae), Borstgrasrasen (V Violion 
caninae), Glatthaferwiesen (V Arrhenathe
rion elatioris) (Walentowski & Obermeier 
1992, Kropf 1995, Dierssen 1996).

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 4 – 6
nn Fruchtzeit: 5 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Dactylorhiza sambucina ist ein submedi-
terranes, präalpines Florenelement mit 
einem Verbreitungsschwerpunkt im östli-
chen Mittelmeergebiet. In Deutschland 
kommt die Art in einigen Mittelgebirgen 
vor, hauptsächlich im Thüringer Wald und 
im Bayerischen Wald. Das sächsische 
Areal erstreckt sich vom Vogtland/West
erzgebirge über das Mittelerzgebirge (Raum 
Oberwiesenthal-Annaberg-Buchholz) und 
Osterzgebirge (Raum Altenberg-Oelsen-
Glashütte) bis zum Oberlausitzer Berg-
land und Zittauer Gebirge (ausgenommen 
bleibt die Sächsische Schweiz). In das 
Verbreitungsgebiet einbezogen sind auch 
Teile des angrenzenden Hügellandes, vor 
allem die Östliche Oberlausitz (insbeson-

dere der Raum Görlitz-Herrnhut-Löbau), 
aber auch Gebiete im Raum Freital-Dres-
den und Zwickau bis hin zu Einzelvor-
kommen bei Leipzig. Aktuell existiert je-
doch nur noch ein autochthones Vorkom-
men im Osterzgebirge.

Bestandssituation
Aktuell sind in Sachsen nur noch zwei 
Vorkommen bekannt: eine kleine Popula-
tion im Osterzgebirge bei Glashütte und 
ein überraschender Neu- oder Wieder-
fund von einem Exemplar im Vogtland bei 
Adorf. Weitere Beobachtungen im Osterz-
gebirge gehen auf offizielle Artenschutz-
maßnahmen mit Wiederansiedlungsver-
suchen zurück. Da hier aber noch keine 
sichere Etablierung erfolgt ist, werden 
diese Vorkommen hier nicht bewertet.

Foto: Archiv NatSch LfULG, O. Elsner
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D. sambucina im Osterzgebirge 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Bestandsentwicklung
Die ehemals zahlreichen Vorkommen des 
Holunder-Knabenkrautes in Sachsen sind 
heute nahezu vollständig erloschen. Ein 
außerordentlich starker Rückgang hat be-
reits bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts 
stattgefunden, wovon vor allem die Be
stände im Hügelland betroffen waren. Auch 
die wenigen nach 1949 verbliebenen Vor-
kommen im Erzgebirge und Vogtland wur-
den bis 1990 vollständig ausgerottet. Ledig-
lich aus dem Osterzgebirge bei Glashütte ist 
seit längerem noch ein Bestand mit weni-
gen Exemplaren bekannt. Das entspricht 
einem Rückgang von 99 % (ehemals 92 
Rasterfeld-Nachweise für Sachsen).
Das letzte Vorkommen bei Glashütte wird 
seit 1974 sporadisch und seit 1989 regel-
mäßig kontrolliert. In den 1970er Jahren 
wurden hier noch 50 blühende Exemplare 
gezählt. Nachdem 1990 nur noch ein Indi-
viduum aufgefunden werden konnte, hat 
sich der Bestand durch regelmäßige Pfle-
gemaßnahmen wieder leicht erholt. Die 
Bestandsentwicklung zwischen 1974 und 
1999 ist bei Uhlig & Müller (2001) ausführ-
lich dargestellt. In den letzten Jahren war 
trotz Pflegemaßnahmen jedoch keine wei-
tere Erholung des Bestandes erkennbar. 
Die Populationsgröße schwankt zwischen 
10 und 20 Individuen und ist damit als 
sehr kritisch einzuschätzen.

Gefährdung
Der drastische Rückgang von Dactylorhiza 
sambucina im Erzgebirge, Vogtland und in 
der Oberlausitz ist insbesondere auf die 
intensive Landnutzung (Düngung, starke 
Beweidung), auf Aufforstung, Verbuschung 

und Verbrachung von Magerrasen sowie 
Nährstoffeintrag zurückzuführen. Darüber 
hinaus trugen auch Pflanzenentnahmen 
zum Rückgang der Bestände bei. Ein wei-
terer Rückgangsfaktor ist vermutlich in der 
Aufgabe der extensiven Ziegenbeweidung 
zu sehen. Das Holunder-Knabenkraut be-
nötigt offene, lückige Rasenstellen für die 
Keimung, die durch Ziegentritt hervorge-
rufen werden können. Der Ziegenkot bildet 
eventuell gleichzeitig das Keimbett für 
Mykorrhiza-Pilze.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Trotz der populationsstützenden Maßnah-
men, welche bei Glashütte in Form von Zu-
pflanzungen ex-situ vermehrter Pflanzen 
durchgeführt werden, muss der Bestand 
aktuell als kritisch eingeschätzt werden. 
Der Wiederfund im Vogtland ist zwar sehr 
erfreulich, es ist jedoch fraglich ob sich aus 
einem Individuum wieder eine stabile Po-
pulation aufbauen kann. Insgesamt ist der 
Fortbestand dieser Art in Sachsen weiterhin 
als hochgradig gefährdet anzusehen.

Schutzziel
Ziel sollte es sein, den Fortbestand dieser 
Art in Sachsen zu sichern. Ob das unter 
den aktuellen standörtlichen und klima-
tischen Bedingungen überhaupt noch 
möglich ist, ist offen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Um eine kurzrasige und lückige Vegetation 
zu erhalten, wird eine Mahd ab Ende Juli, 
Anfang August empfohlen. Um ausreichend 
Keimstellen und kleine Rohbodenbereiche 
herzustellen, ist eine spätere Nachbewei-

dung sehr zu empfehlen. Hierbei muss je-
doch darauf geachtet werden, dass Dacty-
lorhiza sambucina sehr empfindlich auf 
Bodenverdichtung reagiert, sodass sich für 
die Beweidung vor allem leichte Tiere wie 
Schafe und Ziegen anbieten. Aufgrund der 
Phänologie der Art sollte eine Nutzung des 
Standorts zwischen Ende März und Mitte 
Juli möglichst unterbleiben (Töpfer 2005).

Aktuelle Schutzprojekte
Im Osterzgebirge finden Wiederansiedlun-
gen und Pflanzungen mit Pflanzenmate-
rial aus in-vitro-Vermehrungen statt. Im 
Mittleren Erzgebirge finden Wiederan-
siedlungsversuche durch grenzüber-
schreitende Mahdgutübertragungen statt. 
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Areal 
atlantisches Europa

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Poaceae

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH -, ST -, 
BB 1, BY 0,  
CZ -, PL Ex

Status 
einheimisch

Deschampsia setacea  
(Huds.) Hackel 

Borst-Schmiele

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Borst-Schmiele besiedelt nasse, nähr-
stoffarme, sandige oder reine Torfschlamm
böden, Teichufer, Heidemoore und z. T. 
auch Waldbrüche. Sie ist Charakterart 
der Strandlings-Gesellschaften (K Isoeto-
Littorelletae).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Deschampsia setacea ist eine (eu-)atlan-
tische Art, die ihren Verbreitungsschwer-
punkt in Deutschland im nordwestdeut-
schen Tiefland besitzt, wobei jedoch dort 
die meisten Vorkommen erloschen sind. 
In der Oberlausitz befindet sich ein iso-
liertes Teilareal mit Anteilen in Branden-

burg und Sachsen. Die Nachweise im 
sächsischen Heideland beschränken sich 
im Wesentlichen auf den Schwarze-Els-
ter-Bogen westlich Hoyerswerda/Witti-
chenau, wobei nach 1990 nur noch we-
nige Fundorte bekannt geworden sind. 
Die nächsten aktuellen Vorkommen befin-
den sich im Sandschacht bei Guteborn 
(Land Brandenburg), früher im Sorgen-
teich Guteborn.

Bestandssituation
Von den einstigen 23 Rasterfeld-Nach-
weisen ist nach gegenwärtiger Kenntnis 
keiner mehr verblieben. Deschampsia se-
tacea kann bei Kartierungen im Gelände 

allerdings übersehen werden, sodass 
künftige Funde nicht gänzlich auszu-
schließen sind. Auch ist mit spontanem 
Wiederauftreten der unbeständigen Art 
an geeigneten Standorten zu rechnen.

Bestandsentwicklung
Die Borst-Schmiele hat einen sehr star-
ken Bestandsrückgang zu verzeichnen; 
zahlreiche Vorkommen sind bereits vor 
1950 erloschen. Nach 1990 konnte die 
Art nur noch an drei Fundorten im Zeiss
holz westlich Wittichenau und bei 
Schwarzkollm erfasst werden. Im Rah-
men der Geländekartierung 2007 konnte 
lediglich noch der Bestand bei Schwarz-

Foto: D. Hanspach
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kollm bestätigt werden. Auch dieser Be-
stand ist mittlerweile, wie aktuellere 
Kontrollen zeigten, durch Ausschachtung 
dieses Moorstandorts und Anlage eines 
Kleingewässers verschollen. Die Bestände 
in Sachsen gelten mithin aktuell als erlo-
schen bzw. verschollen. Ein Wiederauf-
treten der Art ist jedoch nicht auszu-
schließen.

Gefährdung
Als Rückgangsursachen sind vor allem 
Entwässerungsmaßnahmen oder Grund-
wasserabsenkung (z. B. durch Braunkoh-
letagebau), direkte Vernichtung von Stand
orten, Nährstoffeintrag und fehlende Bo
denverwundungen (Rohbodenflächen) an
zusehen. Das zuletzt bekannte Vorkom-
men von Deschampsia setacea befand 
sich an einem Heideweiher östlich von 
Schwarzkollm. Als Gefährdungsfaktoren 
kommen in erster Linie eine Veränderung 
der hydrologischen Verhältnisse, Nähr-
stoffeintrag und Verbuschung in Frage. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Aufgrund des mutmaßlichen Erlöschens 
des letzten Vorkommens ist der aktuelle 
Zustand landesweit als pessimal einzu-
schätzen. Geeignete Standorte für De-
schampsia setacea sind indes in Sachsen 
noch vorhanden. 

Schutzziel
Das Ziel besteht in dem Erhalt ehemaliger 
Standorte und ähnlichen Biotopen in ei-
nem für Deschampsia setacea geeigneten 
Zustand, sodass eine selbstständige Re-
generation oder Einwanderung möglich 
ist. Da auch Sachsen eine sehr große Ver-
antwortung für den Erhalt dieser Art 
trägt, ist eine Wiederherstellung vitaler 
Populationen an geeigneten Standorten 
anzustreben und auch mit aktiven Maß-
nahmen zu unterstützen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zunächst sollten bisherige bekannte Fund
orte (u. a. Langer und Schwarzer Jesor) 
erneut kontrolliert werden. Im Falle einer 
Bestätigung bestehen die notwendigen 
Erhaltungsmaßnahmen insbesondere in 
der Stabilisierung des Landschaftswas-
serhaushaltes und in der Zurückdrän-
gung aufkommender Gehölze sowie der 
Fernhaltung äußerer Einflüsse (beispiels-
weise Eutrophierung, Fremdstoffeintrag). 
Neben dem Erhalt und der Sicherung ge-
eigneter Standorte und einem entspre-
chenden Monitoring sind auch aktive 
Wiederansiedlungsvorhaben intensiv in 
Betracht zu ziehen.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind in Sachsen 
nicht bekannt.
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Areal 
endemisch-
mitteleuropäisch

Arealanteil Deutschlands: 
75 – 99 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Zentrum

Familie 
Caryophyllaceae, 
Nelkengewächse

Gefährdung 
SN 2, D V, TH V, ST R, 
BB 1, BY 2,  
CZ C2, PL E

Status 
indigen

Dianthus gratianopolitanus  
Vill. 
Pfingst-Nelke

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Pfingstnelke besiedelt in ihrem mit-
teleuropäischen Areal vor allem wärme-
getönte Trocken- und Halbtrockenrasen, 
sowie basenreiche Felsfluren. Sie ist 
Kennart der Assoziation Diantho gratia-
nopolitani-Festucetum pallentis. In Sach-
sen finden sich natürliche Vorkommen 
ausschließlich auf Felsstandorten aus 
sauren Plutoniten (Monzonit, Syenit).

Ökologie
nn Wuchsform: Chamaephyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Die Pfingst-Nelke ist eine in Mitteleuropa 
endemische Art mit einem subozeani-
schen Verbreitungszentrum. Sie kommt 
vor allem in Süddeutschland vor. In Sach-
sen war die Art schon immer sehr selten 
und auf das Elbhügelland beschränkt. 
Früher (zuletzt 1937) kam sie auch im 

Meißner Elbtal (Böser Bruder, Göhrisch) 
vor. Aktuell ist sie nur noch aus dem Plau-
enschen Grund bekannt.
In Thüringen als »Art für die Thüringen 
internationale Verantwortung trägt« ge-
führt (Westhus & Fritzlar 2002) unter »Ar-
ten mit kleinem mitteleuropäischem Ver-
breitungsgebiet«.

Bestandssituation
Aktuell sind lediglich aus dem Plauen-
schen Grund autochthone Bestände be-
kannt, dort kommt die Pfingstnelke an 
mehreren Standorten (Hoher Stein, Pul-
vermühle, Begerburg) mit insgesamt über 
100 Polstern vor.

Bestandsentwicklung
Die auf mehrere Felspartien im Plauen-
schen Grund verteilten Bestände sind 
stabil, außerhalb dieses Vorkommens nur 
synanthrop. Maximal waren neun Raster-
quadranten besetzt. Die meisten Vorkom-
men sind vor 1950 verschwunden. Aktuell 

Foto: A. Golde
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besteht in einem Rasterquadrant ein au-
tochthones Vorkommen. In drei weiteren 
Rasterfelder bestehen synanthrope Vor-
kommen. Dies entspricht einem Rückgang 
von 90 bis 70 %.

Gefährdung
Eine unmittelbare Gefährdung der aktu-
ellen Vorkommen besteht durch direkte 
Zerstörung der Wuchsorte bei Felssiche-
rungsmaßnahmen. Desweiteren führen 
die zur Felssicherung angebrachten Netze 
dazu, dass Substrat, Laub etc. festgehal-
ten wird und relativ schnell zu einer An-
reicherung und Eutrophierung der an-
sonsten sehr kargen Felsstandorte führt. 
Dianthus gratianopolitanus wird auch 
gärtnerisch genutzt und ist in zahlreichen 
Zuchtformen im Handel. Scheinbar wird 
sie auch gelegentlich in freier Natur an-
gesalbt. Jüngere Funde im Rabenauer 
Grund und am Friedhof Johnsbach sowie 
am Bahndamm Kleinbardau, die außer-
halb der historisch bekannten Verbrei-
tung liegen, dürften darauf zurückgehen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Das letzte verbliebene Vorkommen in 
Sachsen erscheint stabil und nicht unmit-
telbar gefährdet. Die Gefährdung der Po-
pulation besteht vor allem in stochasti-
schen Ereignissen und Felssicherung. Eine 
Besiedlung benachbarter, geeigneter Stand
orte ist nicht unwahrscheinlich.

Schutzziel
Primäres Ziel ist der Erhalt der autoch-
thonen Populationen im Plauenschen 

Grund mit ihren Teilpopulationen und die 
nachhaltige Sicherung des Hangs in ei-
nem guten Habitatzustand für die Felsve-
getation.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Ziel ist Schutz der aktuellen Standorte vor 
Eingriffen (Felssicherung, Klettern) bzw. 
bei unvermeidbaren Eingriffen eine Bau-
begleitung unter Artenschutzaspekt (wie 
an der Bahnlinie unterhalb Hoher Stein 
geschehen). Ebenso wichtige Schutzmaß-
nahmen sind die Aufklärung der Oberlie-
ger und der Schutz der Felsbänke vor 
Stoffeintrag (Gartenauswurf, Gehölz-
schnitt, Mahdgut) von oberhalb sowie die 
Unterbindung von Entsorgungen über die 
Hangkante.

Aktuelle Schutzprojekte
In Sachsen sind keine aktuellen Schutz-
projekte bekannt. In der brandenburgi-
schen Niederlausitz erfolgte im Jahr 2007 
eine Populationsstützung im Bereich einer 
noch existierenden Ursprungspopulation 
im Kiefernwald am Neißetalrand. Dabei 
wurde Material aus Erhaltungskultur ge-
pflanzt und gesät. Vorbereitet wurde die 
Fläche einige Jahre im Vorlauf durch 
Streurechen. Nach zwei Jahren waren so-
wohl aus den gesäten, als auch aus den 
gepflanzten Ausbringungen noch mehrere 
Pflanzen vorhanden. In Brandenburg ist 
Dianthus gratianopolitanus Teil eines The-
men-Managementplans zu kalk- und ba-
senreichen Trockenstandorten, der neben 
Bewertungen der Populationen auch ein 
Handlungskonzept enthält (Rohner 2014).
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Status 
einheimisch

Areal 
eurasiatisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Caryophyllaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 2, 
BB 2, BY 3,  
CZ C1, PL V 
Rote Liste D 3 und 
BB 2 gilt für  
subsp. superbus

Dianthus superbus L. 
Pracht-Nelke

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Dianthus superbus besiedelt zwei ver-
schiedene Standorttypen: zum einen 
wechselfeuchte bis nasse Moorwiesen 
(Pfeifengraswiesen) und Grabenränder 
auf nährstoff- und basenreichen Tonbö-
den (V Molinion caeruleae) und zum an-
deren lichte Gebüsche und Eichenwälder 
mäßig trockener bis wechseltrockener 
Standorte, Felsbänder (V Quercion robo-
ris, V Carpinion betuli). Mitunter werden 
die Pflanzen dieser beiden Standorttypen 
auch verschiedenen Unterarten zugeord-
net subsp. superbus und subsp. sylvestris. 
Die Unterscheidung dieser beiden Unter-
arten ist umstritten. In Sachsen sind je-
doch Pflanzen in beiden Standorttypen 
vertreten. Bei den bekannten Standorten 
der Pracht-Nelke in Sachsen handelt es 
sich um Pfeifengraswiesen, Felsfluren, 
Eichentrockenwälder und Saumbereiche 
feuchter Eichen-Hainbuchenwälder.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 9
nn Fruchtzeit: 9 –12
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Die Pracht-Nelke ist eine subkontinental-
kontinentale Art mit einem sarmatisch-
boreorossischen Verbreitungszentrum. 
Sie kommt vor allem im Osten und Süden 

Deutschlands vor. In Sachsen war die Art 
zerstreut verbreitet, wobei sie im Lausit-
zer Tiefland und im Erzgebirge bisher 
vollständig fehlte. Vorkommensschwer-
punkte waren das Elbhügelland zwischen 
Pirna und Diesbar-Seußlitz, der nördliche 
Teil des Mulde-Lösshügellandes, das 
Vogtländische Kuppenland und das Ober-
lausitzer Gefilde. Wenige aktuelle Nach-
weise finden sich auch in der Düben-
Dahlener Heide und in der Sächsischen 
Schweiz.

Bestandssituation
In ganz Sachsen gibt es nur noch elf ak-
tuelle Nachweise von Dianthus superbus. 

Foto: Archiv NatSch LfULG, A. Ihl
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Diese sind über das ganze Land verteilt: 
bei Eilenburg zwei Vorkommen, bei Leip-
zig zwei Vorkommen, bei Jößnitz zwei 
Vorkommen, bei Schneeberg ein Vorkom-
men, bei Freiberg ein Vorkommen, bei 
Nossen ein Vorkommen, bei Pirna ein Vor-
kommen, bei Neschwitz ein Vorkommen. 
Der Status der Vorkommen im Erzgebirge 
ist bisher unklar, sehr wahrscheinlich 
handelt es sich um Einschleppungen. Bei 
den aktuellen Kartierungen konnten fol-
gende Vorkommen nicht mehr bestätigt 
werden: im Zschoner Grund (Dresden), 
Oberottendorf (Neustadt), Straßberg (Vogt
land), Dechantsberg (Nossen). Wieder- 
und Neufunde scheinen jedoch nicht 
ausgeschlossen, wie die Beobachtungen 
bei Schneeberg und Freiberg zeigen. Ins-
besondere bei Straßberg und Dechants-
berg scheinen Wiederfunde gut möglich 
zu sein. Das größte und vitalste Vorkom-
men mit mehreren hundert Individuen 
befindet sich bei Eilenburg. Alle anderen 
Populationen sind deutlich kleiner und 
umfassen selten mehr als 40 Individuen.

Bestandsentwicklung
Die überwiegende Zahl der Vorkommen 
von Dianthus superbus in Sachsen ist er-
loschen. Von ehemals 63 Rasterfeld-
Nachweisen existierten nach 1989 noch 
elf Nachweise, was einem Rückgang von 
über 80 % entspricht. Davon sind alle Vor
kommensregionen betroffen, insbeson-
dere aber die Lausitz und das Elbhügel-
land, in dem heute nur noch ein Bestand 
zu finden ist.

Gefährdung
Als aktuelle Gefährdungsfaktoren werden 
vor allem Gehölzaufwuchs, Verbuschung, 
Nährstoffeintrag von angrenzenden Fel-
dern, Brachfallen und mögliche forstwirt-
schaftliche Eingriffe genannt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art ist in Sachsen hochgradig gefähr-
det. Nur ein Vorkommen erscheint noch 
vital, alle anderen Populationen erschei-
nen schon aufgrund der geringen Popu-
lationsgröße als nicht langfristig überle-
bensfähig.

Schutzziel
Erste Ziele sind die Sicherung und Schutz 
der Population bei Eilenburg sowie Stabi-
lisierung und Vergrößerung der Populati-
onen an naturnahen Standorten insbe-
sondere z. B. bei Neschwitz, bei Pirna, bei 
Nossen und bei Jößnitz. Langfristiges Ziel 
muss es sein, für diese Art wieder etliche 
vitale Vorkommen in mehreren Naturräu-
men in Sachsen zu schaffen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Erhaltungsmaßnahmen sind je nach 
Standort verschiedener Natur. Dazu ge-
hören Aufnahme bzw. Fortführung der 
einschürigen Mahd im Bereich der Pfei-
fengraswiesen, Entbuschungsmaßnah-
men in Felsbereichen, das Einrichten von 
Pufferflächen zur Verringerung des Nähr-
stoffeintrages aus angrenzenden land-
wirtschaftlichen Nutzflächen und gele-
gentliche Mahd in Saumbereichen. Bei 
allen Fundorten sind regelmäßige Be-

standskontrollen durchzuführen. Weiter-
hin sollten gezielte Untersuchungen zum 
ehemaligen und gegenwärtigen Auftre-
ten der Unterarten erfolgen, da deren 
Verbreitung noch nicht abschließend ge-
klärt ist.

Aktuelle Schutzprojekte
Erfahrungen zu Wiederansiedlungen und 
bestandsstützenden Maßnahmen beste-
hen in Berlin und Hessen. Spezielle Arten-
schutzprojekte für diese Art aus Sachsen 
sind nicht bekannt.
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Areal 
mitteleuropäisch

Arealanteil Deutschlands 
33 – 75 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Caryophyllaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 2,  
BB R, BY 2,  
CZ C3, PL -

Status 
einheimisch

Dianthus sylvaticus  
Hoppe ex Willd.  
(= Dianthus seguieri Vill. subsp. glaber Čelak.) 

Busch-Nelke

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Dianthus sylvaticus besiedelt mäßig fri-
sche oder wechselfrische, mäßig basen-
reiche, kalkarme, saure, humose Lehm- 
und Tonböden (Oberdorfer 2001). Dianthus 
sylvaticus gilt als Element einer frühpost-
glazialen Waldsteppe. Typische Wuchsorte 
finden sich heute an Gebüschrändern, an 
Felsen, auf Wiesen, Waldwiesen, in lich-
ten Wäldern und Waldrändern. Die Art 
kommt in Gesellschaften des V Violion 
caninae, des V Trifolion medii, in der Ass 
Geranio sylvatici-Trisetetum, in den ma-
geren bodensauren K Molinio-Arrhena-
theretea oder K Festuco-Brometea Gesell-
schaften vor. Für Böhmen werden auch 
Vorkommen in lichten Wäldern des Ver-
bands Genisto germanicae-Quercion be-
schrieben. Insbesondere im Osterzgebirge 
ist Dianthus sylvaticus mit Verhage-
rungs-, Säure- und Magerkeitszeigern 
vergesellschaftet. Ihre häufigsten Beglei-
ter sind Deschampsia flexuosa und Vac-
cinium myrtillus; auf Wiesenstandorten 
Festuca rubra, Meum athamanticum, Ag-
rostis capillaris, Campanula rotundifolia, 
Nardus stricta, Luzula multiflora und Po-
tentilla erecta (Müller 1998, Walczak et al. 
2008). An Lesesteinwällen (»Steinrücken«) 
siedelt Dianthus sylvaticus gemeinsam 

mit anderen Magerkeitszeigern im Über-
gangsbereich zu O Prunetalia spinosae- 
und azidophilen Saumgesellschaften 
(Müller 1998, Walczak et al. 2008). Im Oel-
sener Gebiet fand Grundig (1958) Dian-
thus sylvaticus verbreitet an Feldrainen, 
auf besonnten Stellen der Steinrücken 
und vereinzelt auch auf Triften. Als Wie-

senpflanze fand er die Art nur auf spät 
gemähten Flächen. Aktuelle Untersu-
chungen von König (2012) bestätigen eine 
bevorzugte Besiedlung von Randlagen 
bzw. von Rand- und Übergangsbiotopen. 
An diesen Standorten findet eine Nut-
zung bzw. Pflege oft nur sporadisch und 
meist eher spät im Jahr statt. 

Foto: F. Müller
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Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: mittel bis ausdauernd
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Streuausbreitung

Verbreitung
Dianthus sylvaticus besitzt nur ein klei-
nes, zerteiltes Areal, welches das franzö-
sische Zentralmassiv, sowie süddeutsche 
und westböhmische Mittelgebirge um-
fasst. In Deutschland kommt die Art nur 
zerstreut vor und ist zum Beispiel im 
Schwarzwald, Bayerischen Wald und Thü-
ringer Wald zu finden. Die sächsischen 
Vorkommen konzentrieren sich auf das 
Osterzgebirge und zerstreuten Vorkom-
men in der Lausitz, dem Lösshügelland 
und der Annaburger Heide.

Bestandssituation
Aktuell sind von Dianthus sylvaticus etli-
che Vorkommen im Osterzgebirge bei Oel-
sen, Fürstenwalde, Zinnwald, Altenberg 
und Johnsbach nachgewiesen. Weitere 
Vorkommen in dieser Region sind nicht 
völlig auszuschließen. Mindestens die 

Hälfte der Vorkommen in diesem Gebiet 
umfasst mehr als hundert oder sogar tau-
send Blütenstängel. Neben diesem Haupt-
vorkommen sind noch kleine Populatio-
nen am Kriebstein, in der Annaburger 
Heide und bei Caßlau beobachtet wurden.

Bestandsentwicklung
Ein deutlicher Rückgang der Art ist be-
sonders im Zschopautal zu verzeichnen, 
von wo etliche Fundpunkte überliefert 
sind. Ansonsten betrifft die Bestandsent-
wicklung vor allem einen Rückgang an 
Populationen und Populationsgröße in 
den Vorkommensgebieten, was in der 
Rasterdarstellung nicht deutlich wird. 
Auch im Osterzgebirge muss die Art einst 
deutlich häufiger gewesen sein.

Gefährdung
Bei dem Hauptvorkommen sind einige 
Fundpunkte durch eine geringe Populati-
onsgröße und Isolation und wenige Vor-
kommen durch unangepasste Nutzung 
(Beweidung, frühe Mahd) gefährdet. Der 
größte Teil der Population ist hier aber 
ohne unmittelbare Gefährdung.
Zu den Einzelvorkommen im sächsischen 
Tiefland liegen keine konkreten Angaben 
zur Gefährdung vor. Die sind jedoch 
durch die kleine Populationsgröße, die 
starke Isolation und zum Teil durch Suk-
zession, dichten Gehölzaufwuchs und 
Beschattung gefährdet. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Das Vorkommen im Osterzgebirge er-
scheint durch die vielen Populationen 
und die intensiven Schutzbemühungen 
abgesichert. Diese Vorkommen sind we-
sentlich für das Überleben der Art in 
Sachsen. Der langfristige Erhalt der säch-
sischen Tieflandsvorkommen ist dagegen 
sehr unsicher. Hier ist mit weiteren Ver-
lusten zu rechnen, wenn keine intensiven 
Schutzbemühungen einsetzen.

Schutzziel
Deutschland und Sachsen haben einen 
großen Anteil am Gesamtareal und damit 
auch eine große Verantwortung für den 
Erhalt der Art. Schutzziel muss daher der 
Erhalt und die Stabilisierung möglichst 
vieler Vorkommen sein, sodass wieder vi-
tale und dynamische Populationen ent-
stehen. Welche Tieflandsvorkommen 
langfristig erhalten werden können, muss 
durch ein entsprechendes Gutachten 
analysiert werden, erscheint jedoch nur 
sinnvoll wenn ein Biotopverbund zwi-
schen mehreren geeigneten Standorten 
zur Überwindung der Isolation möglich 
ist.
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Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Dianthus sylvaticus ist mahdempfindlich, 
weist eine späte Samenreife auf, sodass 
die Art nicht als typische Grünlandart 
gelten kann. Im Grünland ist sie langfris-
tig nur überlebensfähig, wenn zumindest 
in Intervallen (oder Portions-, Staffel-
mahd, Grünlandbrachstreifen) eine späte 
Pflege erfolgt (Richter 2005, vgl. auch 
Grundig 1958). Dianthus sylvaticus tole-
riert nur eine extensive Beweidung mit 
sehr geringer Besatzdichte (1–2 GVE/ha), 
eine Beweidung gilt aber als nicht günstig 
für den langfristigen Erhalt der Art. Vor-
kommen in Steinrücken sind durch ein 
regelmäßiges Auf-den-Stock-setzen so-
wie regelmäßige Entbuschung zu pflegen 
(vgl. Müller 1998, Walczak 2007). Zusätz-
lich zu Pflegehieben werden eine regel-
mäßige Mahd begraster Steinrücken und 
ein Ausharken des Grasfilzes empfohlen 
(Müller & Kubat 2013). 

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuell finden Schutzmaßnahmen und 
Wiederansiedlungsversuche im Osterzge-
birge statt (HTW Dresden, Landesverein 
Sächsischer Heimatschutz). Erfahrungen 
mit Erhaltungskulturen bestehen im Bo-
tanischen Garten in Regensburg. 
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Vielstängeliger Polykorm von D. sylvaticus 
Foto: C. Walczak

Abb. S. 145 
Blühender Bestand von D. sylvaticus 
Foto: C. Walczak
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Familie 
Droseraceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 0, ST 0,  
BB 1, BY 2,  
CZ 1, PL E

Status 
einheimisch

Areal 
submeridional –  
boreal, circumpolar

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Drosera anglica 
Huds. (= Drosera longifolia L. p. p.) 

Langblättriger Sonnentau

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Drosera anglica ist eine Art der Hochmoor-
Schlenken und Zwischenmoore. Die Art 
wächst auf nassen, nährstoff- und meist 
basenarmen Torfschlamm- oder Sand
böden. Drosera anglica gilt als Charakter-
art der Übergangsmoor- und Schlenken
gesellschaften (O Scheuchzerietalia palus-
tris). In Sachsen kommt die Art derzeit 
ausschließlich in Schlenken bzw. an Schlen
kenrändern von Hochmooren vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind, Insekten, 

Selbstbestäubung
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Wasserausbreitung, Stoßausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Drosera anglica umfasst 
fast die gesamte boreale Zone der Nord-
halbkugel. In Deutschland ist Drosera an-
glica außer in den Alpen zerstreut in eini-

gen Gebirgen (z. B. Schwarzwald, Bayeri-
scher Wald) und dem norddeutschen 
Tiefland zu finden. In Sachsen sind aktu-
elle Vorkommen der borealen Art nur 
noch im oberen Westerzgebirge bei Jo-
hanngeorgenstadt bekannt. Darüber hin-
aus liegen einzelne Angaben aus dem 
Mittelerzgebirge einschließlich Erzge-

birgsvorland und der Lausitz (Oberlausit-
zer Heide- und Teichgebiet, Königsbrück-
Ruhlander Heiden, Westlausitzer Hügel- 
und Bergland) sowie dem Nordsächsi-
schen Platten- und Hügelland (zwischen 
Bad Lausick und Colditz) vor.

Bestandssituation
Derzeit sind zwei Vorkommen bekannt in 
den Hochmooren des Westerzgebirges. 
Der Bestand im NSG »Kleiner Kranichsee« 
(930 m ü. NN) umfasst ca. 50 Individuen. 
Das Vorkommen im NSG »Großer Kranich-
see« (950 m ü. NN) besteht aus zwei Teil-
populationen mit ca. 50 bis 100 Pflanzen. 

Foto: Archiv NatSch LfULG, V. Halbritter
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Moorfläche im NSG Kleiner Kranichsee 
Foto: Archiv NatSch LfULG, D. Schulz
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Bei dem Vorkommen im Kleinen Kranich-
see ist unklar, ob die Pflanzen angesalbt 
wurden. 

Bestandsentwicklung
Von den ehemals 14 Rasterfeld-Nachwei-
sen in Sachsen sind heute noch zwei be-
kannt (Rückgang 86 %). Seit langem er-
loschen sind Vorkommen aus der Lausitz 
(nach Flora der Oberlausitz) und dem 
Mittelerzgebirge, wobei folgende Nach-
weise vorlagen: Rothenburg nördl. Förste-
rei Kaltwasser (1897), Torfwiesen Zschorna 
(1899), Teichrand am Keulenberg bei Kö-
nigsbrück (1895, 1899), bei Steinbach 
(1949), Karauschenbruch, Moritzburg Teich
gebiet (1949), Lausa bei Weixdorf (1899), 
am Fischhaus, Dresdener Heide (1899), 
Ullersdorf westl. Dresden (1899), ober-
halb Niederwiesa bei Flöha (1899), bei 
Geyer (1889), Bad Lausick (Flora von 
Borna 1878). Der aktuelle Fund bei Milkel 
ist weder belegt, noch konnte er wieder 
bestätigt werden und muss daher als un-
sicher gelten. Die beiden bestätigten Vor-
kommen im Erzgebirge scheinen recht 
stabil zu sein, möglicherweise gibt es bei 
der Population im Großen Kranichsee ei-
nen leichten Rückgang in den letzten 
Jahren, es können aber auch natürliche 
Populationsschwankungen sein.

Gefährdung
Allgemeine Gefährdungsfaktoren der 
Moore sind vor allem Entwässerungs-
maßnahmen und Torfabbau. Da es sich 
bei den aktuellen Standorten von Drosera 
longifolia um alte Naturschutzgebiete 

handelt, dürften weitere Beeinträchti-
gungen in dieser Hinsicht nicht zu erwar-
ten sein, die bestehenden Entwässe-
rungsmaßnahmen, sowie Torfabbaukan-
ten im Randbereich der beiden Moore 
wirken allerdings fort. Seit Jahrzehnten 
ist eine Abnahme der offenen Moorflä-
chen zu beobachten. Klimabedingt ist mit 
einem weiteren Trockenfallen des Moor-
körpers und dem daraus resultierenden 
Bewuchs mit Pinus rotundata, im Rand-
bereich auch mit Fichten, zu rechnen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es sind nur noch zwei stark isolierte Po-
pulationen in Sachsen vorhanden, die 
keine ausreichende Populationsgröße 
aufweisen. Aufgrund der vorhandenen 
Informationen ist von einer Bedrohung 
der Art in Sachsen auszugehen, welche 
sich vor allem aus den wenigen Fundor-
ten mit jeweils geringer Populationsgröße 
ergibt.

Schutzziel
Die noch vorhandenen Vorkommen müs-
sen erhalten und geschützt werden, so-
dass ein Aussterben der Art in Sachsen 
verhindert wird. Dazu ist vor allem ein 
Schutz der besiedelten und potenziellen 
Standorte in einem guten und unbeein-
trächtigten Zustand zu sichern. Die Aus-
breitung der Art im historischen Ausmaß 
erscheint aufgrund der zahlreichen 
Standortsveränderungen unrealistisch.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zum Schutz vor weiterer Austrocknung 
der besiedelten Schlenken sollten Maß-
nahmen zur Wiedervernässung unter Be-
rücksichtigung der Auswirkungen auf das 
Gesamtgebiet geprüft werden. Zur Ver-
ringerung der Abflüsse bieten sich Anstau 
oder Verfüllung der zum Teil sehr tiefen 
Entwässerungsgräben in den angrenzen-
den Waldflächen an. Empfohlen werden 
eine regelmäßige Beobachtung der Be-
stände (und Standorte) und die Einbezie-
hung in ein landesweites Monitoring.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art bekannt.

Ausgewählte Literatur

Huntke, T. (2007): Die Verbreitung von Drosera anglica 
Huds. in Niedersachsen früher und heute – Ausmaß 
und Ursachen des Rückgangs eines Hochmoorspezia-
listen. Tuexenia, Band 27, S. 241– 253.
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Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH -, ST -,  
BB 1, BY -,  
CZ *, PL E

Status 
einheimisch

Areal 
atlantisches Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Eleocharis multicaulis  
(Sm.) Sm. 

Vielstängelige Sumpfsimse

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Vielstängelige Sumpfsimse besiedelt 
nährstoffarme, nasse und zeitweise flach 
überschwemmte Teichränder sowie Zwi-
schenmoorschlenken, Heideweiher und 
Torfstiche des Tieflandes mit mäßig sauren 
Torfschlamm- oder humosen Sandböden. 
Sie ist Charakterart der Ass Eleocharitetum 
multicaulis (V Hydrocotylo-Baldellion). 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer, Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Eleocharis multicaulis ist eine atlantische 
Art mit Verbreitungsschwerpunkt in 
Nordwestdeutschland. Sie besitzt in der 
Lausitz ein isoliertes Teilareal, das sich in 
Sachsen im Wesentlichen auf folgende 
Naturräume erstreckt: Oberlausitzer Heide- 
und Teichgebiet, Königsbrück-Ruhlander 

Heiden, Muskauer Heide und die östlichen 
Randbereiche der Großenhainer Pflege. 
Aktuell sind in Sachsen nur noch wenige 
Einzelvorkommen belegt.

Bestandssituation
Die wenigen noch aktuell bekannten Vor-
kommen befinden sich insbesondere im 
Teichgebiet Niederspree, im Schwarzteich 

bei Grüngräbchen, im Dubringer Moor, bei 
Boxberg (OT Rauden) und bei Kreba-Neu-
dorf. Es ist von mindestens elf Populatio-
nen in Sachsen auszugehen, von denen 
mindestens die Hälfte aus mehr als 100 
Individuen aufgebaut ist.

Bestandsentwicklung
Für die Vielstängelige Sumpfsimse ist ein 
drastischer Bestandesrückgang zu ver-
zeichnen, wobei die überwiegende Zahl 
der Fundpunkte letztmalig vor 1950 be-
legt worden ist. Insgesamt liegen für 
Sachsen Angaben aus 98 Rasterfeldern 
vor. Dem standen 2006 elf Rasterfeld-
Nachweise nach 1989 entgegen, was ei-

Foto: D. Hanspach
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Torfmoor-Schlenken im NSG Dubringer Moor 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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nen Rückgang von 89 % bedeutet. Alle bis 
2006 erfassten Bestände konnten 2014 
wieder bestätigt werden.

Gefährdung
Wesentliche Rückgangsursachen für die 
Art sind intensive Teichbewirtschaftung, 
Nährstoffeintrag, Moorentwässerung und 
Vernichtung der Standorte (z. B. durch 
Braunkohletagebau, Gesteinsabbau). Als 
konkrete Gefährdungen für die Vorkom-
men wurden vor allem fortschreitende 
Verlandung, Vordringen von Röhrichtar-
ten (insbesondere Schilf), Rückgang bzw. 
Fehlen offener Flachufer, Trockenfallen 
durch Ausbleiben des sommerlichen Was-
serzulaufs und Beeinträchtigungen durch 
Entwässerung von Moorbereichen ge-
nannt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die verbliebenen Habitate (flache, teils 
anmoorige Teichufer) unterliegen derzeit 
entweder einer naturschutzgerechten 
Teichbewirtschaftung oder es findet in 
den Siedlungsgewässern keine fischwirt-
schaftliche Nutzung statt. Die im Jahr 
2006 erfassten Bestände innerhalb natur-
schutzrechtlich festgesetzter Gebiete sind 
bis auf das wohl inzwischen verschollene 
Vorkommen im Fuchsteich bei Stölpchen 
(Großenhainer Pflege) aktuell (2014) noch 
vorhanden. Bei den noch existenten Vor-
kommen weisen nur die Populationen im 
Dubringer Moor und im Niederspreer 
Teichgebiet individuenreichere Verhält-
nisse auf.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt und in der Sta-
bilisierung aller aktuellen Bestände sowie 
in der Wiederherstellung von Populatio-
nen in ehemaligen Vorkommensbereichen 
des Lausitzer Inselareals (z. B. Fuchsteich 
bei Stölpchen). Alle bekannten und po-
tenziellen Standorte sollen gesichert und 
bewahrt bleiben bzw. in einen guten Zu-
stand geführt werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wesentliche Voraussetzungen für die Er-
haltung der Bestände bestehen im Erhalt 
der Trophiesituation in den Siedlungsge-
wässern bzw. Initiierung von Maßnahmen 
zur Gewässeroligotrophierung. Die Fort-
führung der artgerechten Teichbewirt-
schaftung, partielle Entschlammungen 
zur Schaffung von Pionierstandorten, 
Sicherung einer ausreichenden Wasser-
führung, Verhinderung des Langzeit-Tro-
ckenfallens von Flachwasserbereichen 
und Entfernung aufkommender Gehölze 
(Dubringer Moor) dienen ebenfalls dem 
Erhalt der Populationen.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle artspezifische Schutzprojekte 
sind nicht bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Onagraceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH -, ST -,  
BB -, BY 2,  
CZ C2, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch-alpigen

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Epilobium nutans  
F. W. Schmidt 

Nickendes Weidenröschen

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Art wächst an neutralen bis leicht 
sauren Quellstandorten mit geringen 
Calcium-Gehalten und ohne Beschattung 
und verhältnismäßig geringer Wasser-
schüttung. Die besiedelte Vegetation ge-
hört vor allem der montan-collinen Vari-
ante des Verbands Cardamino-Montion 
an. Es werden aber z. B. auch lückige 
Kleinseggenrieder (V Caricion fuscae) be-
siedelt.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Epilobium nutans ist eine Art der Hochge-
birge- und höheren Mittelgebirge Euro-
pas, welche besonders in den Alpen und 
den Pyrenäen vorkommt. In Deutschland 
sind Nachweise außerhalb der Alpen aus 
dem Schwarzwald, Bayerischen Wald, dem 

Fichtelgebirge und der Rhön bekannt. Die 
sächsischen Nachweise umfassen die 
oberen Lagen des gesamten Erzgebirges. 
In Sachsen gilt die Art als Relikt der Kalt-
zeit (Hempel 2009).

Bestandssituation
Nachdem die Art vor einigen Jahren noch 
als ausgestorben in Sachsen galt, sind 

aktuell drei Fundorte bekannt: an der 
Gopplasgrüner Höhe (Westerzgebirge), 
bei Satzung (Mittelerzgebirge) und bei 
Fürstenwalde (Osterzgebirge). An allen 
Fundorten konnten nur wenige, verein-
zelte Individuen beobachtet werden.

Bestandsentwicklung
Insgesamt liegen Nachweise aus acht 
TK25 vor, von denen drei aktuell bestätigt 
bzw. neu aufgefunden werden konnten. 
Der Rückgang ehemaliger Vorkommen ist 
noch erheblicher, wenn man die große 
Anzahl an Fundpunkten im Fichtelberg-
gebiet berücksichtigt, welche bisher alle 
nicht mehr bestätigt werden konnten. 

Foto: Archiv NatSch LfULG, O. Elsner
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Gefährdung
Die größte Gefährdung ist der Verlust an 
geeigneten Habitaten durch Melioration, 
Eutrophierung, Gewässerbau.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Nach den aktuellen Erkenntnissen muss 
die Art für Sachsen zwar nicht mehr als 
ausgestorben gelten, die wenigen gefun-
denen Individuen erlauben es jedoch 
nicht, von einem sicheren Vorkommen in 
Sachsen auszugehen. Die drei Funde wei-
sen aber auf ein gewisses Regenerations-
potenzial hin. Weitere Neu- und Wieder-
funde sind nicht auszuschließen.

Schutzziel
Primäres Ziel ist die Sicherung und Sta
bilisierung aktueller Vorkommen des 
Kaltzeitreliktes. Außerdem müssen poten-
zielle Standorte in den oberen Lagen des 
Erzgebirges in einem günstigen Habitat-
zustand erhalten bzw. versetzt werden, 
sodass eine Regeneration möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Unbeschattete Quellfluren in den oberen 
Lagen des Erzgebirges sind zu erhalten 
und zu sichern. Weitere wichtige Maß-
nahmen sind der Schutz vor Eutrophie-
rung von entsprechenden Quell- und 
Moorstandorten und die Entbuschung 
und Freistellung von bekannten Altstand-
orten der Art. Die aktuellen Standorte 
sollten einem regelmäßigen Monitoring 
unterliegen und Altstandorte sollten über
prüft werden. Auf die unscheinbare Art 
sollte bei der Kartierung geeigneter Stand
orte speziell geachtet werden. 

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art in Sachsen oder 
Deutschland bekannt. Schutzmaßnah-
men, welche dieser Art zugutekommen, 
zielen auf den Schutz und Erhalt des ge-
samten Biotopkomplexes ab.

Ausgewählte Literatur

Zechmeister, H., & Mucina, L. (1994): Vegetation of 
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH -, ST -,  
BB 1, BY -,  
CZ 2, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
mitteleuropäisch

Arealanteil Deutschlands 
33 % – 75 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Epipactis albensis 
Nováková et Rydlo 

Elbe-Sitter

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Epipactis albensis besiedelt vor allem fri-
sche bis feuchte Laubmischwälder auf 
sauren bis leicht basischen Standorten. 
Hinsichtlich weiterer Standortparameter 
scheint die Art recht anspruchslos zu sein, 
sie weist eine große Amplitude auf. In 
Sachsen findet man die Art in frischen 
Eichen-Hainbuchenwäldern (Ass Galio 
sylvatici-Carpinetum betuli, V Carpinion 
betuli). 

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 8 –10
nn Fruchtzeit: 9 –11
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, streng 

autogame Art
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Epipactis albensis ist ein hercynisches 
Florenelement mit einem kleinen Areal. 
Das Areal reicht als schmales Band von 

der slowakisch-ungarischen Grenze im 
Süden bis nach Brandenburg im Norden 
und befindet sich größtenteils in der 
Tschechischen Republik. Einzelne Vorpos-
ten befinden sich in Polen und Österreich. 
Im Osten Deutschlands ist die Art in 
Brandenburg und Sachsen zu finden. Teil-
weise werden diese Funde bereits als Are-
alvorposten gedeutet. Es handelt sich bei 
Epipactis albensis um eine in Mitteleu-
ropa endemische Sippe, die erst 1978 be-
schrieben wurde und zum Epipactis helle
borine-Aggregat gehört (Wisskirchen & 
Haeupler 1998). In Sachsen sind einige 
Fundorte aus Elbtal und Elbseitentälern 
sowie aus der Lausitz bekannt.

Bestandssituation
Die Elbe-Sitter wurde bisher im Elbtal bei 
Dresden-Prohlis, im Müglitzseitental bei 
Maxen, im Wesenitztal bei Zatzschke, bei 
der Rochsburg im Mulde-Lösshügelland 
sowie im Neißetal bei Ostritz und der 
Bergbaufolgelandschaft bei Berzdorf 
nachgewiesen. Dabei handelt es sich stets 
um individuenarme Bestände. Am Wese-
nitzhang bei Zatzschke konnte die Sippe 
2006 nicht mehr festgestellt und auch 
2014 nicht mehr bestätigt werden. Im 
Neißetal bilden mehre Fundpunkte mit 
wenigen Einzelindividuen eine dynami-
sche Metapopulation.

Foto: A. Wünsche
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Bestandsentwicklung
Epipactis albensis gehört zum Epipactis 
helleborine-Komplex und wurde erst 
1978 aus der Tschechischen Republik be-
schrieben. Vorkommen in Sachsen sind 
erst seit den 90ziger Jahren bekannt. An-
fang des 21. Jahrhunderts sind in Sachsen 
weitere Vorkommen außerhalb von Dres-
den gefunden worden – zum einem im 
Neißetal, zum anderen im Tal der Zwi-
ckauer Mulde bei Penig. Die bekannten 
Fundorte sind klein und weisen ausge-
prägte Populationsschwankungen auf. 
Der Fund bei Zatzschke scheint erloschen 
zu sein und auch die Population bei Ma-
xen wird als rückläufig eingeschätzt.

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren liegen unter ande-
rem in der Seltenheit der Vorkommen und 
der geringen Individuenzahl der einzel-
nen Bestände. Eine Zerstörung der Stand-
orte, beispielsweise durch Wildschweine 
oder bei Waldarbeiten ist nicht auszu-
schließen. Durch Wege- und Straßenbau 
wurden bereits einzelne Populationen 
beeinträchtigt, zum Beispiel im Neißetal 
oder bei Maxen. Konkrete Gefährdungen 
liegen in einer Zunahme der Beschattung, 
in einer möglichen Ausbringung von Müll, 
aber auch in hydrologischen Veränderun-
gen. Die Gründe für das Erlöschen der 
Population bei Zatzschke sind nicht of-
fensichtlich.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die kleinen Populationen weisen ausge-
prägte Schwankungen auf. Von stabilen 
Populationen kann in Sachsen nicht mit 
Sicherheit ausgegangen werden. Neben 
den bekannten Funden sind aber auch 
weitere Neufunde in Sachsen (insbeson-
dere in der Lausitz) nicht auszuschließen.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt und die Si-
cherung aller Standorte in Sachsen in 
einem günstigen Erhaltungszustand für 
ein Überleben und eine Ausbreitung der 
Populationen. Die bekannten und auch 
potenziellen Standorte müssen geschützt 
und entsprechend bewirtschaftet werden. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Bestände bei Prohlis werden individu-
ell betreut; zusätzlich erfolgen Pflege-
maßnahmen (einschürige Mahd) auf der 
Obstwiese. Wesentliche Maßnahmen be-
stehen in der Fortsetzung der Wiesen-
pflege (Prohlis) und einer schonenden 
Bestandesauflichtung bzw. Entfernung 
von Baumjungwuchs (Wesenitztal, Müg-
litzseitental). Mögliche Maßnahmen sind 
schonend und unter Anleitung der zu-
ständigen Naturschutzbehörde bzw. eines 
Betreuers durchzuführen. Bei künftigen 
Kartierungsvorhaben sollte auf die Art 
besonders geachtet werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art bekannt.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 3, D V, TH *, ST *,  
BB 3, BY V,  
CZ C3, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
Europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 % – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Epipactis atrorubens 
(Hoffm. ex Bernh.) Besser 

Rotbraune Sitter

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Epipactis atrorubens besiedelt relativ 
lichte, aber trockene Wälder und Gebü-
sche. Das natürliche Habitat der Art sind 
Kiefern- und Eichen-Kiefern-Mischwälder 
(K Querco-Fagetea, K Vaccinio-Piceetea). 
Basenreiche, kalkhaltige Standorte werden 
dabei bevorzugt. Neben diesen oligohe
meroben Standorten werden jedoch auch 
oft Sekundärstandorte wie Wegränder 
(hier wahrscheinlich oft zusammen mit 
basenreichen Baumaterial verschleppt) 
und Bergbaufolgelandschaften besiedelt.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Epipactis atrorubens um-
fasst ganz Europa. Es reicht von Skandi-

navien bis zum Mittelmeer, von Portugal 
bis zum Ural. In Deutschland kommt die 
Art von den Alpen bis etwa zum Harz vor. 
Das norddeutsche Tiefland wird von der 
Art bis auf Ausnahmen nicht besiedelt. 
Am häufigsten ist die Art in den unteren 
und mittleren Lagen der Mittelgebirge zu 
finden. In Sachsen weist die Art eine zer-
streue Verbreitung über alle Naturräume 
auf.

Bestandssituation
Aktuell sind Vorkommen der Art aus 29 
TK25 bekannt. Diese reichen vom sächsi-
schen Heideland über das Lösshügelland 
bis ins Erzgebirge und Vogtland. Die 

Mehrzahl der Populationen weißt dabei 
weniger als 50 Individuen auf und nur 
einzelne Vorkommen umfassen mehrere 
hundert Pflanzen.

Bestandsentwicklung
Epipactis atrorubens war früher in Sach-
sen nur selten anzutreffen (Reichenbach 
1842). Militzer schätze 1970 das histori-
sche Vorkommen in Sachsen sogar deut-
lich kleiner als das aktuelle ein und ord-
nete die Art den sich aktiv ausbreitenden 
Sippe zu: »Früher kam sie als große Sel-
tenheit in der Südlausitz vor. Ein nicht 
alltäglicher Vorgang: eine seit 100 Jahren 
in einer Landschaft erloschene Art steht 

Foto: S. Striegler
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Vorkommen von E. atrorubens in Thüringen  
Foto: Archiv NatSch LfULG, D. Synatzschke
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im Begriff, als Neophyt erneut in diese 
Landschaft einzudringen.« In den letzten 
Jahrzehnten ist jedoch wieder ein starker 
Rückgang der Art zu verzeichnen.

Gefährdung
Diese Orchideenart ist vor allem durch die 
Zerstörung der Habitate gefährdet. Dies 
geschieht z. B. durch Forstarbeiten oder 
Wegebau. Weitere Gefährdungsursachen 
liegen in der Eutrophierung und Sukzes-
sion sowie dem zunehmenden Kronen-
schlussgrad und der damit verbundenen 
Verdunklung in ehemaligen Mittelwäl-
dern. Angaben zu Gefährdungen konkre-
ter Standorte in Sachsen liegen nicht vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es ist aktuell von zahlreichen Populatio-
nen mit wenigen Individuen und keiner 
unmittelbaren, konkreten Gefährdung 
auszugehen. Aus den geringen Populati-
onsgrößen, der starken Isolation der Vor-
kommen und dem zu beobachtenden 
Rückgang der Art ergibt sich eine hohe 
Bedrohung für Epipactis atrorubens in 
Sachsen.

Schutzziel
Schutzziel für Epipactis atrorubens muss 
der Erhalt und die Stabilisierung der Vor-
kommen in allen Naturräumen Sachsens 
sein. Insbesondere die großen Populatio-
nen und deren Umfeld sind so zu schüt-
zen, dass eine natürliche, dynamische 
Populationsentwicklung möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Schutzmaßnahmen für Epipactis atroru-
bens sollten vor allem den Schutz vor 
aktiver Zerstörung der Standorte und eine 
Sicherung günstiger Habitatzustände be
inhalten. Dazu gehören zum Beispiel der 
Schutz vor Eutrophierung, Schutz konkre-
ter Standorte bei Waldarbeiten und We-
gebau, Gewährleistung und Sicherung 
auch lichter Stellen im Waldbestand.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine artspezifischen Schutzpro-
jekte für Epipactis atrorubens in Sachsen 
oder Deutschland bekannt.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN V, D *, TH *, ST *,  
BB *, BY *,  
CZ C4, PL * 
Rote Liste D * gilt für  
subsp. helleborine

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 % – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Epipactis helleborine  
(L.) Crantz 

Breitblättrige Sitter

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Epipactis helleborine weist eine große 
ökologische Amplitude auf. Es werden 
sowohl schwach saure bis basische 
Standorte und sogar kalkhaltige Unter-
gründe besiedelt. Die Standorte sind in 
der Regel frisch und nährstoffreich und 
mit einer deutlichen Humusschicht verse-
hen. Epipactis helleborine ist eine Schat
tenpflanzen und wächst in einem breiten 
Spektrum an Waldtypen wie Eichen- und 
Buchenmischwälder, Eichen-Hainbuchen-
Wälder und Nadelwälder (K Querco-Fage-
tea, K Vaccinio-Piceetea). Im Wald bzw. 
Forst findet man die Art häufig entlang 
der Waldwege, der Böschungen oder ent-
lang von Lichtungen. Es werden auch Ge-
büsche an Steinbrüchen oder entlang von 
Bahndämmen und anderen Verkehrswe-
gen besiedelt. Aus Sachsen sind des Wei-
teren Vorkommen in der Bergbaufolge-
landschaft bekannt, wo zum Beispiel 
Pappel- und Kiefernbestände auf nicht zu 
armen Kippenböden besiedelt werden.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 9 –12
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten, 

Selbstbestäubung
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Epipactis helleborine ist eine europäische 
Art, welche im gesamten Europa im nörd-
lich-borealen Bereich überall vorkommt. 

Auch in Deutschland kann man die Art in 
allen Regionen finden. In Sachsen weist 
nur das nordwestliche Tiefland größere 
Verbreitungslücken auf, ansonsten ist 
diese Art überall vertreten.

Bestandssituation
Aktuell sind Beobachtungen aus mehr als 
65 TK25 und fast allen sächsischen Na-
turräumen bekannt. Sehr viele Beobach-
tungen sind aus der Lausitz und der 
Sächsischen Schweiz bekannt. Es ist zu 
vermuten, dass die aktuellen Angaben 
das derzeitige Verbreitungsbild nicht 
vollständig wiedergeben und etliche wei-
tere Fundpunkte existieren bzw. nicht alle 

Foto: S. Fischer
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Eichen-Hainbuchenwal, beispielhaftes Habitatbild  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert

E

MEI MS NS SSO V Z
3 3 1 3 3 3

BZ C DD ERZ GR L LK L
3 1 3 3 3 3 3

Beobachtungen vor 2005 wieder erlo-
schen sind. Die Mehrzahl der Beobach-
tungen betrifft nur kleine Populationen 
mit weniger als 50 Individuen. Populati-
onen mit mehreren 100 Pflanzen schei-
nen eine Ausnahme (z. B. bei Berzdorf) 
darzustellen. Obwohl von dieser Art noch 
etliche Populationen bekannt sind, sind 
diese in der Regel stark isoliert.

Bestandsentwicklung
Die Art war früher in Sachsen nicht sel-
ten. Spätestens ab 1950 ist ein langsamer, 
aber stetiger Rückgang der Art in Sachsen 
zu verzeichnen. Zur Entwicklung der Po-
pulationsgrößen liegen keine Informatio-
nen vor.

Gefährdung
Die hauptsächliche Gefährdung für diese 
Orchideenart mit einer weiten ökologi-
schen Amplitude besteht in der Zerstö-
rung der Standorte und Habitate z. B. 
durch Wegebau, bei Forstarbeiten, durch 
Störungen der Bodenökologie und damit 
der Mykorrhizapartner. Weitere Gefähr-
dungsursachsen sind eine Sukzession zu 
einer dichten Strauch- und Bodenvege-
tation, sodass die Beschattung zu groß 
wird, sowie eine übermäßige Eutrophie-
rung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es ist aktuell von zahlreichen Populatio-
nen mit wenigen Individuen und keiner 
konkreten Gefährdung auszugehen. Aus 
den geringen Populationsgrößen, der 
starken Isolation der Vorkommen und 

dem zu beobachtenden Rückgang der Art 
ergibt sich eine hohe Bedrohung für Epi-
pactis helleborine in Sachsen.

Schutzziel
Möglichst viele Standorte der Art müssen 
geschützt werden. Den dortigen Popu
lationen müssen Wachstum und Ausbrei-
tung ermöglicht werden. Dabei ist darauf 
zu achten, dass bestehende Verbreitungs-
muster in Sachsen erhalten bleiben und 
mehrere Vorkommen pro Naturraum er-
halten und geschützt werden. Die Siche-
rung der natürlichen Entwicklung und 
Dynamik der Art in den besiedelten Na-
turräumen ist ein vorrangiges Schutzziel.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wichtige Maßnahme für den Schutz der 
Art sind eine standortangepasste Forst-
wirtschaft, Berücksichtigung von bekann-
ten Standorten bei Forstarbeiten, Wege-
bau und Schutz vor Eutrophierung. Für 
die natürliche Entwicklung der Art sollte 
auf eine waldtypische Störungsdynamik 
geachtet werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktiven Artenschutzmaß-
nahmen für die Art in Sachsen bekannt. 
Am Botanischen Garten Marburg existiert 
eine Erhaltungskultur.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 2, D 2, TH 2, ST 2,  
BB 2, BY 3,  
CZ C2, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch-sibirisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Epipactis palustris  
(L.) Crantz 

Sumpf-Sitter

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Epipactis palustris weist eine relativ große 
Standortamplitude auf. Die Wuchsorte 
sind in der Regel feucht bis nass, neutral 
bis basisch und weisen gewöhnlich Kalk 
auf, sie können sonnig bis halbschattig 
sein. Aber sie sollten keine hohe Nähr-
stoffversorgung aufweisen. Die besiedel-
ten Biotope reichen von lichten Feucht-
wäldern über Streuwiesen (V Molinion 
caeruleae), Feuchtwiesen (V Calthion pa-
lustris) bis hin zu Flach- und Niedermoo-
ren (V Caricion fuscae, V Magnocaricion 
elatae) sowie Quellbereiche. Aber auch in 
der Bergbaufolgelandschaft kann Epipac-
tis palustris geeignete Wuchsbedingun-
gen finden. In Sachsen besiedelt die Art 
vor allem gut basenversorgte Flachmoore 
und Feuchtwiesen. Auffällig viele der 
noch bestehenden Populationen befinden 
sich in Sekundärbiotopen wie Steinbrü-
chen oder in ehemaligen Tagebauen.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 9 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd

nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer, Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Verbreitungsareal von Epipactis pa-
lustris reicht von den Pyrenäen bis nach 
Zentralsibirien. In Deutschland ist die Art 
von den Alpen bis zur Küste zu finden, 
weist dabei in den Silikatgebirgen und 
dem norddeutschen Tiefland aber eine 
recht lückige Verbreitung auf. Aufgrund 
der geologischen Situation in Sachsen, 
war Epipactis palustris hier stets selten. 

Fundangaben liegen jedoch aus sehr vie-
len Naturräumen vor. Häufungen treten 
dabei im Leipziger Land und im Lausitzer 
Bergland auf.

Bestandssituation
Aktuell sind in Sachsen noch elf Stand-
orte in elfverschiedenen TK25 bekannt. 
Die aktuellen Beobachtungen sind aus 
dem Erzgebirge, dem Vogtland, dem Löss
hügelland und dem Nordwestsächsi-
schen Tiefland bekannt. Aus der Lausitz 
liegt nur noch eine aktuelle Beobachtung 
dieser Art vor. Von den zehn Populationen 
weist die Hälfte eine Größe von mehreren 
hundert Individuen auf. Diese großen 

Foto: Archiv NatSch LfULG, A. Ihl
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Populationen finden sich fast alle in Se-
kundärbiotopen wie Bergbaufolgeland-
schaft oder Steinbrüchen. Die Populations
größe der kleinen Populationen schwank 
zwischen 1 und 50 Individuen. Es ist nicht 
auszuschließen das noch weitere Vor-
kommen in Sachsen existieren.

Bestandsentwicklung
Obwohl die Art in Sachsen sicher nie häu-
fig war, so ist doch ein starker Rückgang 
an Fundorten zu verzeichnen. Von Beob-
achtungen aus insgesamt 76 TK25 beste-
hen nur noch elf. Bereits vor 1950 ist der 
größte Teil der Populationen erloschen. In 
der Bergbaufolgelandschaft bei Leipzig 
konnten dabei etliche Funde erst in den 
letzten beiden Jahrzehnten nicht mehr 
bestätigt werden. Wahrscheinlich verur-
sacht durch Sukzession und Sanierung. 
Zur Entwicklung der Populationsgrößen 
liegen kaum Informationen vor. Das Vor-
kommen im Grünen Band des Vogtlandes 
hat sich seit seiner Erstentdeckung 2003 
von wenigen Individuen zu einer Popula-
tion von mehr als 140 Pflanzen im Jahre 
2013 entwickelt. 

Gefährdung
Wesentliche Gefährdungsursachsen für 
Epipactis palustris liegen in Standortsver-
änderungen durch Störungen des hydro-
logischen Regimes bzw. Melioration, Bo-
denversauerung und Eutrophierung. Eine 
weitere wichtige Gefährdungsursachen 
sind Verbrachungserscheinungen durch 
ausbleibende zu geringe Pflege bei Grün-
landstandorten bzw. Sukzession durch 

fehlendes Störungsregime bei den Popu-
lationen den der Bergbaufolgelandschaft. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es sind nur noch wenige, stark isolierte 
Populationen in Sachsen vorhanden, von 
denen nur noch fünf eine ausreichende 
Populationsgröße aufweisen. Zur aktuellen 
Gefährdungssituation der bestehenden 
Populationen liegen keine belastbaren Da-
ten vor, doch ist bei den meisten Vorkom-
men zumindest von einer latenten Gefähr-
dung durch die Eutrophierung auszugehen. 
Das Vorkommen im Osterzgebirge ist 
durch eine zunehmende Verschilfung des 
Standortes bedroht. Aufgrund der vorhan-
denen Informationen ist von einer mäßi-
gen Bedrohung der Art in Sachsen auszu-
gehen, welche sich vor allem aus den 
wenigen, stark isolierten Fundorten ergibt.

Schutzziel
Die noch vorhandenen Vorkommen müs-
sen erhalten und stabilisiert werden, so-
dass ein Aussterben der Art in Sachsen 
verhindert wird. Die Ausbreitung der Art 
in den ehemaligen, historischen Ausma-
ßen erscheint aufgrund der zahlreichen 
Standortsveränderungen unrealistisch. 
Lediglich in der Bergbaufolgelandschaft 
ist ein entsprechendes Neuausbreitungs-
potenzial zu erkennen. Dort sollte eine 
natürliche, selbstständige Besiedlung zu-
gelassen und ermöglicht werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für die bestehenden Standorte sollte ein 
regelmäßiges Monitoring eingerichtet 

werden um negative Veränderungen 
rechtzeitig erkennen zu können. Die 
Grünlandstandorte benötigen eine jährli-
che, angepasste Pflege, welche in der Re-
gel aus einer einmaligen Mahd inklusive 
Beräumung zur Fruchtreife besteht. Gele-
gentliche frühe Pflegetermine zur Redu-
zierung des Aufwuchses werden toleriert. 
Auch die Sekundärstandorte sind regel-
mäßig zu mähen und, oder zu entbu-
schen.

Aktuelle Schutzprojekte
In Sachsen hat der Botanische Garten 
Leipzig populationsstützende Maßnah-
men und Wiederansiedlungsversuche 
durchgeführt. Des Weiteren besteht eine 
Erhaltungskultur bei Andreas Ziemer in 
Brandenburg
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH V, ST nb,  
BB 0, BY 3,  
CZ C3, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
temperat – europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 % – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Epipactis purpurata Sm. 
Violette Sitter

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Epipactis purpurata wächst auf frischen 
bis feuchten Standorten. Die besiedelten 
Böden sind neutral bis basisch, aber in der 
Regel kalkarm und tiefgründig. Da Epipac-
tis purpurata eine Schattenpflanze ist, 
kommt sie vor allem in krautreichen Laub-
wälder oder Nadelmischwälder vor. Zu 
den besiedelten Waldgesellschaften gehö-
ren Buchenwälder (V Luzulo-Fagenion) 
und Eichen-Hainbuchenwälder (V Carpi-
nion betuli), aber auch Fichtenforste. In 
Sachsen kommt die Art vor allem in der 
Ass Galio sylvatici-Carpinetum betuli mit 
guter Basenversorgung vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 8 – 9
nn Fruchtzeit: 9 –11
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das sehr zerfranste und lückige Areal die-
ser Sippe reicht von Zentral-Frankreich 
und Süd-England über Mitteleuropa bis 
nach Nordost-Polen und Rumänien. In 
Deutschland kommt die Art in den Alpen 
und den meisten Mittelgebirgen (nicht 
z. B. im Schwarzwald, Fichtelgebirge) vor, 
fehlt aber (bis auf wenige Ausnahmen) 
im  Norddeutschen Tiefland. In Sachsen 
kommt die Art nur sehr zerstreut mit we-
nigen Einzelfunden im Lössgefilde vor.

Bestandssituation
Aktuell sind aus Sachsen noch etwa zehn 
Vorkommen bekannt. Davon befinden 
sich zwei Vorkommen im Mulde-Lösshü-
gelland, ein Vorkommen in der Sächsi-
schen Schweiz und ein Vorkommen in der 
Großenhainer Pflege. Alle anderen Vor-
kommen sind in der östlichen Oberlausitz 
zu finden. Die Populationen sind alle sehr 
klein und bestehen oft nur aus wenigen, 
einzelnen Individuen. In der Oberlausitz 
gibt es eine Population mit mehr als 50 
Individuen. Es ist jedoch nicht auszu-
schließen, dass es noch weitere, bisher 
unbekannte Funde der Sippe in Sachsen 
gibt.

Foto: K. Sbrzesny
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Hainsimsen-Buchenwald, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Bestandsentwicklung
Diese Orchideensippe war in Sachsen nie 
häufig und kam immer nur verstreut vor. 
Trotzdem ist ein starker Rückgang von 
ehemals 29 besetzten TK25 auf nur noch 
sechs TK25 zu verzeichnen. Ob es auch zu 
einem Rückgang bei den Populationsgrö-
ßen gekommen ist, ist aufgrund fehlender 
Daten unbekannt.

Gefährdung
Eine allgemeine Gefährdung der Art er-
gibt sich aus nicht standortgerechter 
Waldwirtschaft, Störungen durch Wald-
arbeiten. Konkrete Gefährdungen der ein-
zelnen Standorte sind nicht bekannt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Da in Sachsen nur noch sehr wenige Po-
pulationen vorkommen, welche sehr klein 
und stark isoliert sind, muss von einer 
starken Bedrohung der Art in Sachsen 
ausgegangen werden.

Schutzziel
Trotz der geringen Verantwortung von 
Sachsen sind wichtige Schutzziele Erhalt 
und Stabilisierung aller Vorkommen in 
Sachsen insbesondere in der östlichen 
Oberlausitz.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die bekannten Standorte sollten unter 
Schutz gestellt und eine standortgerechte 
Waldbewirtschaftung abgesichert wer-
den. Das beinhaltet auch einen Schutz vor 
Eutrophierung aus angrenzenden Flä-
chen. Bei kleinen Populationen ist gege-
benenfalls ein individueller Schutz vor 
Verbiss und anderen Störungen zu erwä-
gen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte in 
Sachsen bekannt.
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Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 2,  
BB 1, BY 3,  
CZ C2, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Eriophorum latifolium 
Hoppe 

Breitblättriges Wollgras

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Eriophorum latifolium gilt als Kennart der 
basenreichen Moore. Dazu zählen insbe-
sondere die Kalkkleinseggenrieder, die 
dem Verband Caricion davallianae zuge-
ordnet werden (Pott 1995, Chytry (ed.) 
2011, Dierssen 1996). Sie kommt aber auch 
in Gesellschaften des Sphagno warnstor-
fii-Tomentypnion nitentis vor (Chytry (ed.) 
2011). Neben Standorten der Kalkflach-
moore besiedelt die Art auch Quellwiesen 
mit hoher Kalzium-, Magnesiumversor-
gung. Die Standorte von Eriophorum 
latifolium sind in der Regel durch eine 
gute Wasserversorgung, ein relativ gerin-
ges Nährstoffangebot und einen hohen 
pH-Wert gekennzeichnet. Der hohe pH-
Wert (meist über 6.3) geht für gewöhnlich 
mit einer hohen Leitfähigkeit (> 120 μS) 
und einem hohen Kalziumgehalt einher 
(Hajkova et al. 2008, Petraglia et al. 2003). 
Die Habitatansprüche von Eriophorum 
latifolium verschieben sich in Südosteu-
ropa; dort besiedelt die Art saure und 
mineralarme Moore (Hajkova et al. 2008). 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 4 – 6
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Gesamtareal von Eriophorum latifo-
lium erstreckt sich von der nördlichen 
Iberischen Halbinsel bis an den Ural. Das 

Areal umfasst damit atlantische bis kon-
tinentale sowie mediterrane bis boreale 
Gebiete. In Deutschland gibt es Nach-
weise von Eriophorum latifolium aus al-
len naturräumlichen Großregionen. Die 
sächsischen Nachweise dieser Art stam-
men aus dem Erzgebirge, dem Vogtland, 
dem Zittauer Gebirge sowie dem Leipziger 
Land.

Bestandssituation
Der aktuelle Bestand von Eriophorum lati-
folium in Sachsen besteht aus wenigen, 
kleinen und zerstreuten Populationen. 
Etliche Populationen befinden sich im Ost

Foto: F. Müller



6 Artkapitel | 163

Verantwortung der Landkreise

Bestand von E. latifolium im Vogtland 
Foto: F. Richter
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erzgebirge: die seit langem bekannten Po-
pulationen bei Lauenstein (ca. 50 Pflanzen) 
und im Gimmlitztal (> 100 Pflanzen) sowie 
Wiederfunde bei Voigtsdorf, Lengenfeld 
und Olbernhau. Ebenso wurde die Art 2009 
bei Ansprung wieder nachgewiesen. Vier 
sehr kleine Restvorkommen befinden sich 
bei Zwota im Westerzgebirge. Ein bekann-
ter Altstandort befindet sich im Vogtland 
bei Cossengrün, wo Kontakt zu einem gro-
ßen thüringischen Vorkommen besteht. 
Des Weiteren gibt es einen Erstnachweis 
aus dem Grünen Band bei Heinersgrün, der 
jedoch noch nicht bestätigt ist. Ebenso un-
bestätigt ist der Erstnachweis bei Bad Lau-
sick. Als sicher gilt dagegen der Wieder-
fund bei Borna, wo 50 –100 Individuen 
wieder beobachtet werden konnten. 

Bestandsentwicklung
Für die Art ist ein erheblicher Rückgang 
zu verzeichnen. Das Vorkommen im Zit-
tauer Gebirge muss als erloschen gelten. 
Stark zurückgegangen sind auch die 
Funde bei Borna, im Westerzgebirge und 
im Vogtland. Von Nachweisen aus insge-
samt 30 TK25 konnten aktuell nur zwölf 
bestätigt werden.

Gefährdung
Allgemeine Gefährdungsursachen für die 
Art sind Eutrophierung, Melioration und 
Verbrachung. Die aktuellen Standorte 
sind vor allem durch die sehr kleinen 
Populationsgrößen, Störungen des Was-
serhaushalts und Wühltätigkeit von Wild-
schweinen, Beschattung, Verschilfung 
und Sukzession gefährdet. Es ist kein 

sächsisches Vorkommen bekannt, das als 
vital und ungefährdet einzuschätzen ist.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Alle verbliebenen sächsischen Populatio-
nen sind klein, isoliert und zumindest 
partiell gefährdet. Das langfristige Über-
leben der Art in Sachsen kann daher als 
nicht gesichert angesehen werden.

Schutzziel
Schutzziel ist der Erhalt und die Stabili-
sierung möglichst vieler Vorkommen in 
Sachsen. Insbesondere die Vorkommen im 
Gimmlitztal, Lauenstein, Zwota, Cossen-
grün und Borna müssen dabei eine wich-
tige Rolle spielen. Alle Standorte sollten 
in einem guten Habitatzustand für Erio-
phorum latifolium gesichert bzw. über-
führt werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Schutzmaßnahmen sollten in erster Linie 
die Sicherung guter Habitatzustände für 
Eriophorum latifolium umfassen. Das be-
trifft den Schutz und die Wiederherstel-
lung des Wasserhaushalts, Schutz vor 
Eutrophierung und Sukzession. Eine Mahd 
und Beräumung ist je nach Standort jähr-
lich oder nur gelegentlich notwendig. Von 
einer Beweidung der Standorte ist dage-
gen in der Regel abzuraten.

Aktuelle Schutzprojekte
In den Botanischen Gärten Dresden und 
Bonn bestehen Erhaltungskulturen.
Bei Zwota gibt es einen Renaturierungs- 
und Wiederansiedlungsversuch.
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Familie 
Brasiccaceae

Gefährdung 
SN 0, D 3, TH 3, ST D,  
BB nb, BY 3, CZ C3, PL -

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand / Vorposten

Erysimum odoratum  
Ehrh. 

Duft-Schöterich

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Erysimum odoratum wächst an Felsfluren 
sowie auf Trocken- und Halbtrockenrasen 
(V Seslerio-Festucion, K Festuco-Brome-
tea). Die besiedelten Standorte sind flach-
gründig und basenreich (kalkhaltig). 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten, Selbstbestäubung
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Streuausbreitung

Verbreitung
Erysimum odoratum ist eine europäisch-
kontinentale Art, die ihren Verbreitungs-
schwerpunkt im pontisch-pannonischen 
Raum hat und in Deutschland ihre nörd-
liche Verbreitungsgrenze erreicht. Haupt-
verbreitungsgebiet in Mitteldeutschland 
ist Thüringen. Aus Sachsen lagen sehr 
wenige Einzelnachweise aus dem Vogt-

land, aus dem Elbtal und aus der Sächsi-
schen Schweiz vor.

Bestandssituation
Die letzten Beobachtungen dieser Art 
stammen aus der Sächsischen Schweiz 
(2004) und Zwickau (2003). Diese konn-
ten aber aktuell nicht wieder bestätigt 
werden, sodass die Art aktuell als erlo-
schen gelten muss.

Bestandsentwicklung
Aus Sachsen sind unter anderem folgende 
Nachweise bekannt geworden: Weißer 
Stein in Plauen, Helmsgrün, Dresden Elb
ufer, Sächsische Schweiz am Elbufer. 

Gefährdung
Über die Rückgangsursachen ist bisher 
wenig bekannt. Hardtke & Ihl (2000) nen-
nen als Gefährdungen intensive Landnut-
zung und Verbrachung. Denkbar sind 
auch eine direkte Vernichtung von Stand-
orten (z. B. am Elbufer), Nährstoffeintrag 
oder Sukzessionsereignisse.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss in Sachsen als verschollen 
gelten. Die nächsten benachbarten Vor-
kommen befinden sich in Thüringen und 
in Böhmen, sodass eine selbstständige 
Wiederbesiedlung am ehesten im Vogt-
land oder dem Elbtal zu erwarten ist.

Foto: Archiv NatSch LfULG, A. Ihl
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Schutzziel
Primäre Schutzziele sind der Erhalt güns-
tiger Habitatbedingungen in den ehema-
ligen Vorkommensgebieten und ein effek-
tiver Biotopverbund, sodass natürliche 
Entwicklung gewährleistet werden kann.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Sollte die Art wiedergefunden werden, 
sind für den Bestand konkrete Maßnah-
men festzulegen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte 
bekannt. Eine Erhaltungskultur besteht 
im Villenpark Nordhausen.

Ausgewählte Literatur

Keine bekannt
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Areal 
eurasiatisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Euphorbiaceae

Gefährdung 
SN 1, D V, TH 2, ST 3, 
BB 3, BY 2,  
CZ C3, PL V

Status 
einheimisch

Euphorbia palustris L. 
Sumpf-Wolfsmilch

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Euphorbia palustris wächst in wechsel
nassen, periodisch überschwemmten Hoch
staudenfluren im Überflutungsbereich gro
ßer Ströme mit sommerwarmem Klima. 
Die Art kommt auf nährstoffreichen, 
meist basenreichen Standorten in wär-
mebegünstigten Stromtalauen (Stromtal-
pflanze, Tonzeiger) vor. Dort findet man 
sie entlang von Altarmen, an Gräben, im 
Randbereich von Weidengebüschen und 
Weidenauwäldern, in Röhrichten und auf 
Moorwiesen. Euphorbia palustris gilt als 
Charakterart der Ass Veronico longifo-
liae-Euphorbietum palustris (Blauweide-
rich-Sumpfwolfsmilch-Gesellschaft), 
kommt aber ferner auch im V Phragmi-
tion australis und V  Salicion albae und 
auch in O Molinetalia caeruleae-Gesell-
schaften vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

manchmal Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung, 

Ameisenausbreitung

Verbreitung
Euphorbia palustris ist eine kontinentale 
Stromtalpflanze mit eurasischer Verbrei-
tung, die in Deutschland insbesondere die 
großen Stromauen von Elbe, Oder, Rhein, 
Donau u. a. besiedelt. Das Verbreitungs-
gebiet in Sachsen beschränkt sich auf die 
Elster-Luppe-Aue westlich von Leipzig. 
Darüber hinaus existiert ein Altnachweis 
aus dem Elbtal bei Dresden.

Bestandssituation
Aktuell sind noch vier Bestände in der 
Elster-Luppe-Aue bei Leipzig bekannt, 
welche sich auf vier Rasterfelder vertei-

Foto: A. Beck
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Lache in der Luppeaue 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert

E

MEI MS NS SSO V Z
0 0 3 0 0 0

BZ C DD ERZ GR L LK L
0 0 0 0 0 1 3

len. Insgesamt lagen für Sachsen Anga-
ben aus vierzehn Rasterfeldern vor. Der 
Nachweis für das Elbtal stammt von 1930 
aus dem Wachwitzgrund (Herbarium Sa-
xonicum).

Bestandsentwicklung
Aus dem Bereich der Elster-Luppe-Aue bei 
Leipzig liegt eine Reihe von Funden vor, die 
aus der Zeit vor 1950 datieren und heute 
erloschen sind. Der Nachweis aus dem 
Raum Dresden (Wachwitzgrund) ist im 
Herbar belegt und beruht wahrscheinlich 
auf einem adventiven Vorkommen. Der 
letzte Nachweis aus dem Elbtal nördlich 
von Torgau stammt aus dem Jahre 1985. 

Gefährdung
Rückgangsursachen für die Sumpf-Wolfs
milch sind in der Begradigung von Flüs-
sen, Uferverbau, der Trockenlegung von 
Feuchtwiesen sowie der Umnutzung der 
Standorte zu sehen. Mögliche Gefähr-
dungsfaktoren für die bekannten Vor-
kommen bestehen in der fortschreitenden 
Ausbreitung von Gehölzen, Stoffeinträ-
gen durch intensive Grünlandnutzung im 
Umfeld und einer Verstärkung des Weide-
einflusses. Die Überflutungsdynamik ist 
durch Flussregulierungen bereits einge-
schränkt. Bei künftiger Unterbindung von 
Ausuferungen der Weißen Elster (wie im 
Hochwasserschutzkonzept vorgesehen) 
dürfte sich diese Gefährdung beträchtlich 
verstärken.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Euphorbia palustris war und ist generell 
selten in Sachsen. Die wenigen verbliebe-
nen Standorte weisen relativ stabile Po-
pulationsgrößen auf. Die hauptsächliche 
Bedrohung der Art ergibt sich durch wei-
tere Degradation der besiedelten Biotope 
und aufgrund der Seltenheit der Art.

Schutzziel
Schutzziel muss zum einen Erhalt, Stär-
kung der Vorkommen in der Elster-Luppe-
Aue und Förderung deren Ausbreitung im 
Gebiet sein. Dazu zählt aber auch der Er-
halt und die Regeneration von regelmä-
ßig überfluteten Hochstaudenfluren und 
Röhrichten in den Stromauen sowie ein 
engmaschiger Biotopverbund, sodass 
eine selbstständige Ausbreitung und Wie-
deransiedlung möglich ist. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Eine unmittelbare Nutzung der Standorte 
(feuchte Staudenfluren, Weichholzau-
wald) ist nicht bekannt. Die Gehölze sind 
bei Bedarf zurückzuschneiden. Der über-
alterte Gehölzbestand im Siedlungsbe-
reich von Euphorbia palustris ist scho-
nend aufzulichten bzw. nach Unwettern 
(z. B. Sturmschäden) unter Rücksicht auf 
die Sumpf-Wolfsmilch schonend zu ent-
fernen. Gelegentlich können die Flächen 
in die Mahd- oder Weidewirtschaft ein-
bezogen werden. Gebietsübergreifend ist 
die Erhaltung bzw. Verbesserung der Au-
endynamik (in Verbindung mit dem Hoch-
wasserschutzkonzept) erforderlich.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artschutzmaßnahmen sind 
nicht bekannt. Im Leipziger Auwald gibt 
es jedoch mehrere Projekte zur Verbesse-
rung des ökologischen Zustandes des Au-
engebiets. Erhaltungskulturen bestehen 
in den Botanischen Gärten in Berlin, 
Dresden und Mainz.
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Areal 
nordisch, boreal-arktisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
isolierter Vorposten

Familie 
Orobanchaceae

Gefährdung 
SN 1, D – D, TH 0, ST 1, 
BB -, BY R,  
CZ C1R, PL -

Status 
einheimisch

Euphrasia frigida  
Pugsley 

Nordischer Augentrost

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Euphrasia frigida besiedelt vor allem ma-
geres, montanes Grünland wie Borstgras-
rasen (V Violion caninae), Heiden (V Ge-
nistion pilosae) oder magere Bergwiesen 
(V Polygono-Trisetion). Neben den übli-
chen Grünlandstandorten ist die Art auch 
an Wald- und Wegrändern oder alten 
Bergbauhalden zu finden. Detaillierte An-
gaben zu den in Sachsen besiedelten Bio-
topen liegen nicht vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 5 – 7
nn Fruchtzeit: 6 – 7
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal dieser Art reicht von der West-
küste Kanadas über Grönland nach Skan-
dinavien und die nördlichen Küstenregi-
onen des europäischen Russlands. Südlich 
gelegene Reliktstandorte und Vorposten 
befinden sich in den Hochgebirgen Euro-

pas (Alpen, Karpaten etc.). Ob es sich bei 
diesen Vorkommen um E. frigida handelt 
oder um nahe verwandte Arten wie z. B. 
E. minima, muss offen bleiben. In Deutsch-
land liegen Nachweise von E. frigida aus 
der Eifel, Harz, der Rhön und dem Erzge-
birge (auch im tschechischen Teil) vor. Die 
Nachweise im Erzgebirge sind die einzi-
gen plausiblen Angaben für Sachsen. Be-

obachtungen aus dem Tiefland wie z. B. 
der Lausitz gehen sehr wahrscheinlich auf 
Verwechslungen mit E. stricta oder ähnli-
chen Arten zurück.

Bestandssituation
Für Sachsen liegen einzelne Angaben aus 
dem Westerzgebirge bei Klingenthal und 
drei aktuelle Angaben vom Fichtelberg, 
welche sehr große Populationen beschrei
ben, vor.

Bestandsentwicklung
Angaben zur Bestandsentwicklung sind 
aufgrund der schlechten Datenlagen nicht 
möglich. Es ist jedoch davon auszugehen, 
dass diese Art im Erzgebirge nie häufig 

Foto: A. Golde
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war und sie wie viele andere Arten des 
mageren Grünlands in den letzten Jahr-
zehnten einen deutlichen Rückgang er-
fahren hat (vgl. Hemm et al. 2008). 

Gefährdung
Euphrasia frigida ist auf mageres, kurzra-
siges und lückiges Grünland angewiesen 
und die zahlreichen Gründe (z. B. Eutro-
phierung, Brache, Nutzungsintensivie-
rung) für den Verlust solcher Biotoptypen 
gefährden auch Euphrasia frigida. Auf-
grund der artspezifischen Phänologie ist 
E. frigida zudem auf späte Mahdtermine 
angewiesen, um reife Diasporen produ-
zieren zu können, worauf die einjährige 
Art angewiesen ist. Der Erhalt von mage-
rem, lückigen Grünland durch eine späte 
Mahd ist nur an sehr oligotrophen und 
von Eutrophierung geschützten Standor-
ten möglich.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die aktuellen Angaben lassen von einer 
großen Metapopulation am Fichtelberg 
ausgehen. Weitere Vorkommen im Gebiet 
des Fichtelberges und den obersten Lagen 
im Mittleren Erzgebirge sind möglich. 
Eventuell gibt es auch weitere, kleine Vor-
kommen im Westerzgebirge und Vogt-
land, deren aktueller Zustand mit den 
vorliegenden Daten jedoch nicht beurteilt 
werden kann. Der aktuelle Zustand ist 
also vor allem durch Wissensdefizite ge-
kennzeichnet. 

Schutzziel
Schutzziel für diese Art muss es sein, ge-
eignete Biotope zu erhalten und durch 

Biotopverbund zu vernetzen. Ob ein lang-
fristiger Erhalt dieses Eiszeitrelikts unter 
den aktuellen und zukünftigen Klimabe-
dingungen möglich ist, kann nur durch 
ein Monitoring der natürlichen Entwick-
lung geklärt werden. Dafür müssen je-
doch optimale Habitatbedingungen abge-
sichert werden, um den Erhalt des 
Vorpostens zu ermöglichen. Durch wei-
tere Untersuchungen sind offene ökolo-
gische Fragen und mögliche Gefährdun-
gen genauer zu erkunden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen 
für E. frigida sollten vor allem dem Erhalt 
von magerem und lückigem Grünland 
dienen. Da die Diasporen von E. frigida 
erst relativ spät ausreifen, sollte dabei die 
Pflege erst ab etwa Mitte Juli begonnen 
oder auf Teilflächenmaßnahmen zurück-
gegriffen werden. Es ist zu vermuten, dass 
auch eine Beweidung derartiger Stand-
orte dem Erhalt der Art sehr entgegen 
kommt. Wichtig sind außerdem ein Schutz 
vor Eutrophierung aus Nachbarflächen 
und ein guter Biotopverbund zwischen 
potenziellen Standorten.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte in 
Sachsen oder Deutschland bekannt.
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Areal 
südsibirisch-pontisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Poaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH *, ST *, 
BB -, BY 1,  
CZ R, PL V

Status 
einheimisch

Festuca valesiaca 
Schleich. ex Gaudin 

Walliser Schaf-Schwingel

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Art ist kennzeichnend für kontinentale 
Trockenrasen auf basenreichen, zum Teil 
kalkigen Standorten. In Sachsen kommt 
die Art auf tiefgründigen Lössböden vor. 
Festuca valesiaca ist die Charakterart der 
kontinentalen Trockenrasen (V Festucion 
valesiacae), kommt aber auch in subkonti-
nentalen Halbtrockenrasen (V Cirsio pan-
nonici-Brachypodion) vor. In Sachsen wer-
den trockene, wärmeexponierte Standorte 
benötigt.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja – selten
nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Festuca valesiaca ist eine kontinentale 
Art des nordasiatischen Steppengürtels, 
deren westlichste Ausläufer Mitteleuropa 
erreichen. In Deutschland kommt die Art 
fast ausschließlich im mitteldeutschen 

Trockengebiet und etwas im nördlichen 
oberrheinischen Hügelland vor. In Sach-
sen finden sich Vorkommen der Art nur 
im Elbhügelland bei Meißen (Ketzerbach-
tal, Bosel).

Bestandssituation
Es gibt aktuell sechs verschiedene Fund-
orte mit dieser Art in Sachsen. Davon be-

finden sich fünf Standorte im Ketzer-
bachtal (größtenteils innerhalb des NSG) 
und eine Beobachtung stammt von Mei-
ßen. Bei mindestens drei Vorkommen 
handelt es sich um größere, flächende-
ckende Bestände. 

Bestandsentwicklung
Die Vorkommen im Ketzerbachtal sind 
seit dem Ende des 19. Jahrhunderts be-
kannt. Genaue Angaben zu den exakten 
Fundorten liegen jedoch nicht vor, sodass 
keine validierten Aussagen zu Verände-
rungen getroffen werden können. Zumin-
dest an einer Fläche ist eine leichte Zu-
nahme an Horste der Art, aufgrund des 

Foto: F. Müller
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verbesserten Pflegeregimes, zu beobach-
ten. Historisch nicht überlieferte Vorkom-
men befinden sich aktuell im oberen Käb-
schützbachtal und bei Meißen. 

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren für die Bestände 
ergeben sich durch Verbuschung, Verbra-
chung, Zunahme der Beschattung und 
Eutrophierung. Zum Teil führt aber auch 
eine unangepasste Bewirtschaftung bzw. 
Pflege, z. B. zu extensive Beweidung, zu 
späte Mahd, zu einer Beeinträchtigung. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Erhaltungszustand der meisten Vor-
kommen wird als gut eingeschätzt, ist 
aber von stetigen intensiven Pflegebemü-
hungen abhängig. Da es sich auch um 
sehr wenige z. T. nur kleinflächige Vor-
kommen handelt, muss das Vorkommen 
in Sachsen trotzdem als bedroht angese-
hen werden.

Schutzziel
Die bestehenden Vorkommen müssen er-
halten und weiter gestärkt werden. Po-
tenzielle Standorte im bekannten Vor-
kommensgebiet sind in einem günstigen 
Habitatzustand zu erhalten bzw. ist dieser 
wiederherzustellen und durch einen funk
tionalen Biotopverbund zu verknüpfen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Langfristige Fortführung der Pflege der 
Trockenrasen mit einer Kombination aus 
Schafhütung, Mahd und regelmäßiger 
Entbuschung sind vorrangige Erhaltungs- 

und Schutzmaßnahmen. Zudem sind ver-
stärkte Bemühungen notwendig, die 
Standorte vor Nährstoffeinträgen aus der 
Umgebung zu schützen. Im Rahmen von 
Renaturierungsvorhaben vergleichbarer 
Standorte im Ketzerbachtal sind autoch-
thone Ansaaten in Erwägung zu ziehen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen, artspezifischen 
Schutzprojekte bekannt. Die zuständige 
UNB unternimmt jedoch große Anstren-
gungen, die entsprechenden Biotope in 
einem guten Erhaltungszustand zu be-
wahren bzw. zu versetzen. Im Botani-
schen Garten Dresden existiert eine Er-
haltungskultur für diese Art.
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Areal 
mitteleuropäisch – 
submeditteran

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 0, ST 3, 
BB 1, BY 1,  
CZ C1, PL *

Status 
einheimisch

Filago germanica  
(L.) Huds. (= Lam. [nom. illeg.]) 

Deutsches Filzkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Filago germanica ist auf Sandtrockenra-
sen, an Ruderalstellen, in Brachen oder 
auch auf extensiv genutzten Äckern zu 
finden. Dabei handelt es sich in der Regel 
um mäßig nährstoffreiche Sand- und 
Kiesböden. Die hauptsächlichen Vorkom-
men befinden sich in Kleinschmielen-Ra-
sen (V Thero-Airion) und zumindest früher 
auch in acidophytischen Windhalm-Acker
wildkrautgesellschaften (V Aphanion ar-
vensis).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 9 –12
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Wind, Selbstbestäubung
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Filago germanica ist eine mitteleuropä-
isch-submeditterane Art. In Deutschland 
kommt die Art zerstreut vom süddeut-
schen Binnenland bis zur Küstenregion in 
Schleswig-Holstein und Mecklenburg vor. 
In allen Regionen ist ein starker Rückgang 
zu verzeichnen. In Sachsen war die Art 
nur sehr zerstreut verbreitet, vor allem in 
folgenden Gebieten: vogtländisches Klein
kuppenland, Raum Zwickau-Crimmit-
schau, Elbhügelland von Pirna bis Riesa. 
Alle Belege dieser Art aus der Lausitz 
(Herbar Görlitz) wurden von G. Wagenitz 
(Göttigen) nachträglich Filago lutescens 
zugeordnet. Ein sicherer Nachweis von 

F. germanica für die Lausitz fehlt so. Ob 
auch weitere sächsische Funde entspre-
chend revidiert werden müssen, bleibt 
aktuell offen.

Bestandssituation
Die meisten Funde konnten bei den Kar-
tierungen seit 2006 nicht mehr bestätigt 
werden. Es gibt noch zwei aktuelle Beob-
achtungen von Filago germanica – aus 
dem TK25 4941 (2006) und aus dem TK25 
4948 (2009, synanthropes, adventives 
Vorkommen in einem Friedhof). Für beide 
Beobachtungen liegen keine näheren An-
gaben oder neue Bestätigungen vor, so-
dass zum derzeitigen Zustand und dem 

Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Schott
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Status der Populationen keine Aussagen 
möglich sind. Alle anderen Beobachtun-
gen ab dem Jahr 2000 konnten 2014 
nicht wieder bestätigt werden. Neu- oder 
Wiederfunde dieser Sippe sind jedoch 
nicht völlig auszuschließen, sodass bei 
Kartierungen weiterhin auf diese Sippe 
geachtet werden sollte. Bei ausreichend 
großen Beständen sollten auch Belege 
angefertigt werden, um eine Überprüfung 
durch Gattungsspezialisten zu ermögli-
chen.

Bestandsentwicklung
Von den etwa 65 Rasternachweisen des 
Filago germanica-Aggregates ist die Mehr
zahl der Vorkommen vor 1990 erloschen. 
Spätere Nachweise liegen vor allem in der 
Lausitz und sind mit großer Wahrschein-
lichkeit F. lutescens zuzuordnen. 

Gefährdung
Als generelle Gefährdungsfaktoren für die 
Art gilt der Verlust an geeigneten Stand-
orten. Diese entstehen vor allem durch 
regelmäßige (aber nicht zu häufige) Stö-
rungen von Magerstandorten. Dadurch 
entstehende neue Offen- und Rohboden-
standorte werden dann durch F. germa-
nica besiedelt, bis sich das Konkurrenz-
verhältnis durch die Sukzession ver-
schiebt. Derartige Störungsregime sind in 
der aktuellen Kulturlandschaft kaum 
noch anzutreffen. Ein weiterer wesentli-
cher Gefährdungsfaktor ist der Verlust an 
oligotrophen Standorten durch Eutro-
phierung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand der Art muss als kri-
tisch gelten, fast alle Standorte sind erlo-
schen. Für die letzten beiden Standorte 
liegen keine genauen oder neueren Anga-
ben vor. Es ist nicht auszuschließen, dass 
auch diese beiden Vorkommen mittler-
weile erloschen sind. Es gibt keine An-
haltspunkte, um von einem sicheren oder 
stabilen Vorkommen der annuellen Art in 
Sachsen ausgehen zu können. 

Schutzziel
Beim aktuellen Zustand und Wissens-
stand um die Art in Sachsen, kann das 
Schutzziel nur die Sicherung und Bewah-
rung geeigneter Standorte sein und in der 
Klärung der Wissensdefizite bestehen. 
Insbesondere Fundorte, welche noch in 
den letzten Jahre besiedelt waren, sollten 
weiterhin in einem Zustand erhalten blei-
ben, welcher für F. germanica geeignet 
ist. Wiederansiedlungen in Sachsen soll-
ten nur bei einem verfügbaren Ausgangs-
material aus demselben Naturraum und 
bei gesicherter Biotoppflege vorgenom-
men werden. Eine ex-situ-Erhaltungskul-
tur erscheint wegen der erhöhten Gefahr 
der genetischen Drift nur als kurzfristige 
Zwischenvermehrung als geeignete Me-
thode für den Erhalt der Art in Sachsen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für die Art sind vor allem weitere Kartie-
rungen in ausgewählten ehemaligen Vor-
kommensgebieten und ein regelmäßiges 
Monitoring von aktuellen und weiterhin 
geeigneten Altstandorten zur Klärung des 
aktuellen Zustands notwendig.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte zu der Art sind 
nicht bekannt.
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Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal bis Arealrand

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN R, D – *, TH 1, ST 3, 
BB 0, BY 1,  
CZ 1, PL – 
Rote Liste D * gilt für  
subsp. lutescens

Filago lutescens Jord. 
Gelbliches Filzkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Filago lutescens wächst in Silikatmager-
rasen und Sandtrockenrasen (V Thero-
Airion, V Koelerio-Phleion phleoides). Bei 
den Standorten handelt es sich in der 
Regel um eine lückige Vegetation auf tro-
ckenen, sandig bis kiesigen Böden. Neben 
den Rasenvorkommen sind auch Funde 
aus Ruderalfluren oder von Brachen be-
kannt.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Wind, Selbstbestäubung
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Ameisenausbreitung

Verbreitung
Filago lutescens ist eine atlantisch ver-
breitete Art, welche nur in Europa vor-
kommt. In Deutschland ist die Art nur 

sehr zerstreut zu finden. In Sachsen ist 
ein Fundort in der Oberlausitz am Schaf-
berg Baruth (nordwestlich von Weißen-
berg) bekannt.

Bestandssituation
Bei den aktuellen Kartierungen konnte 
kein einziger Standort mehr bestätigt 
werden, sodass die Art aktuell als ver-
schollen in Sachsen gelten muss. Wieder-
funde an den Altstandorten sind jedoch 
nicht ausgeschlossen.

Bestandsentwicklung
Wahrscheinlich handelt es sich bei den 
meisten Angaben aus dem Filago germa-

nica-Aggregat um Filago lutescens (siehe 
Wagenitz in Otto et al. 2006). Die meisten 
dieser Vorkommen sind bereits vor 1950 
erloschen, nur bei Baruth und bei Wei-
ßenberg konnte die Art länger überdau-
ern. (Andere Angaben wie z. B. bei Niesky 
beruhen auf Datenbankfehlern und haben 
wahrscheinlich nie existiert.) Die letzte 
Beobachtung von Baruth stammt aus 
dem Jahr 2012.

Gefährdung
Die Bestände des Gelblichen Filzkrautes 
befinden sich innerhalb eines Steinbruch-
geländes. Gefährdungen ergeben sich 
insbesondere durch fortschreitende Suk-

Foto: P.-U. Gläser
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zession (Vergrasung und Verbuschungen). 
Die geringe Populationsgröße hat in Ver-
bindung mit zufälligen ungünstigen Be-
dingungen wahrscheinlich zum Erlöschen 
des Vorkommens geführt. Die Steinbruch-
terassen und Sohlen weisen weiterhin 
einen günstigen Biotopzustand für F. lu-
tescens auf. Die Magerrasenbereiche von 
Schafberg und Preussenkuppe weisen 
eine zunehmende Vergrasung und Verfil-
zung auf. Obwohl gegenwärtig kein Ab-
bau mehr zu verzeichnen ist, kann eine 
künftige Ausweitung des Abbaufeldes 
nicht gänzlich ausgeschlossen werden.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Trotz mehrfacher, intensiver Nachsuche 
konnte 2014 kein Fund von Filago lute-
scens bestätigt werden. Die Art muss ak-
tuell als verschollen gelten. Eine Regene-
ration scheint im Moment nur aus der 
Samenbank möglich, ob F. lutescens eine 
solche aufbaut, ist umstritten, aber nicht 
auszuschließen. Eine Wiedereinwande-
rung der Art aus benachbarten Regionen 
erscheint wegen der großen Entfernun-
gen zu den nächsten Populationen sehr 
unwahrscheinlich.

Schutzziel
Beim aktuellen Zustand und Wissens-
stand um die Art in Sachsen kann das 
Schutzziel nur in der Sicherung und Be-
wahrung geeigneter Standorte bestehen. 
Das betrifft besonders die Standorte bei 
Baruth und Weißenberg.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Biotoppflege durch Mahd, Entbuschung, 
Beweidung an Schafberg und Preussen-
kuppe. Zu den vorgeschlagenen Maßnah-
men für die Art gehören gelegentliche 
Mahd (Einbeziehung in die Pflege der 
angrenzenden Glatthaferwiese) und gege-
benenfalls Schaffung von Bodenverwun-
dungen im umliegenden Bereich. Es ist 
bei der Pflege darauf zu achten, dass sich 
keine Streuschicht ansammelt und stets 
kleine Offenbodenstellen vorhanden sind.

Aktuelle Schutzprojekte
Von Filago lutescens gibt es am Botani-
scher Garten des Karlsruher Instituts für 
Technologie eine Erhaltungskultur. Wei-
tere Artenschutzprojekte sind nicht be-
kannt.
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Arealanteil Deutschlands 
33 – 75 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal, Vorkommen in 
der Lausitz können bereits 
zum südöstliche Arealrand 
gezählt werden!

Familie 
Liliaceae

Gefährdung 
SN 1, D V, TH V, ST 3, 
BB 2, BY 3, CZ -, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
nördlich temperat, 
subatlantisch

Gagea spathacea  
(Hayne) Salisb. 

Scheiden-Goldstern

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Gagea spathacea hat eine relativ enge 
Habitatbindung. Die Art kommt fast aus-
schließlich in frischen bis feuchten Wäl-
dern entlang von Flüssen, kleinen Bächen 
oder Waldquellen vor. Die Standorte sind 
in der Regel nährstoffreich und humus-
reich. Vegetationskundlich sind die Stand
orte dem V  Alno-Ulmion minoris oder 
selten feuchten Varianten von Hainbu-
chenwäldern zuzuordnen.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 4 – 5
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja – meistens / Knolle
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung, 

Windausbreitung

Verbreitung
Gagea spathacea weist ein sehr kleines 
Verbreitungsgebiet auf, das sich auf die 
nördliche Region des temperaten Mittel-
europas beschränkt. Vorposten sind aus 
dem nördlichen Italien und dem Kauka-

sus bekannt geworden. Eventuell handelt 
es sich dabei auch um andere Sippen der 
artenreichen Gattung. Bei allen Vorkom-
men in Mitteleuropa handelt es sich um 
Individuen eines Klons (Pfeiffer et al. 
2012). In Deutschland kommt sie beson-
ders in den nördlichen Bundesländern 
vor, südlich des Harzes ist sie bereits nur 

noch selten zu finden. In Sachsen sind 
Vorkommen aus dem Gebiet um Leipzig 
(besonders Auwald), der Großenhainer 
Pflege und der Lausitz bekannt. 

Bestandssituation
Aktuelle Beobachtungen haben die Vor-
kommen im Leipziger Auwald, der Großen-
hainer Pflege und vereinzelt auch in der 
Lausitz bestätigt. Gegenwärtig liegen 
Nachweise aus elf TK25-Quadranten vor. 
Im Leipziger Auwald handelt es sich dabei 
zwar um zahlreiche, aber oft kleine Popu-
lationen mit weniger als 25 Einzelpflan-
zen. Um kleine Populationen handelt es 
sich auch bei den Vorkommen in der Lau-

Foto: A. Golde
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sitz. Die größte sächsische Population be-
findet sich bei Moritzburg (z. T. in FND), 
diese umfasst mehr als 1.000 Einzelpflan-
zen. Detaillierte Angaben zum Zustand 
des Vorkommens in der Großenhainer 
Pflege liegen nicht vor. Bei allen Angaben 
zur Populationsgröße sind wahrscheinlich 
hier nur die blühenden Pflanzen geschätzt 
worden. Der Anteil an blühenden Pflanzen 
ist jedoch stets sehr gering

Bestandsentwicklung
Ein starker Rückgang der Art ist in der 
Lausitz zu verzeichnen, wo Vorkommen in 
26 TK25-Quadranten erloschen sind. Der 
stärkste Rückgang ist zwischen 1950 und 
1989 zu verzeichnen.

Gefährdung
Die Art ist vor allem durch Degradation 
und Zerstörung der geeigneten Biotope 
gefährdet. Ursachen dafür sind zum Bei-
spiel Eutrophierung, zunehmende Verbu-
schung und Verdunklung, Melioration 
und Gewässerverbau, nicht standortge-
rechte Forstwirtschaft oder Störungen bei 
Forstarbeiten, Wegebau und ähnliches. 
Angaben zu konkreten Gefährdungen der 
aktuellen sächsischen Bestände liegen 
nicht vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Aufgrund der vorliegenden Daten muss 
die Art zwar als selten in Sachsen gelten, 
eine unmittelbare Bedrohung ist jedoch 
nicht zu erkennen. Es gibt mehrere stabile 
Bestände in Sachsen, welche zum Teil 
auch sehr groß sind.

Schutzziel
Es müssen alle Vorkommen in allen besie-
delten Naturräumen Sachsens erhalten 
und geschützt werden. Im gesamten 
sächsischen Vorkommensgebiet sind Bio-
tope in einem habitatfähigen Zustand zu 
erhalten bzw. zu versetzen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wichtig sind der Erhalt und die Wieder-
herstellung geeigneter Biotope, der Schutz 
vor Eutrophierung und Schutz vor Ände-
rungen des Wasserhaushalts (insbeson-
dere Melioration). Für den Schutz und 
Erhalt von Gagea spathacea ist eine 
standortgerechte Forstwirtschaft not-
wendig. Kleine Vorkommen der Art sollten 
bei Bedarf auch speziell vor Zerstörung 
und Fraß geschützt werden, um so eine 
Stabilisierung der Populationen zu er-
möglichen.

Aktuelle Schutzprojekte
Artenschutzmaßnahmen werden durch 
das WIPs-DE Projekte und die Leuphana-
Universität durchgeführt. Im Botanischen 
Garten Dresden besteht eine Erhaltungs-
kultur. 
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Areal 
hercynisch-pannonisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Rubiaceae

Gefährdung 
SN R, D *, TH D, ST R, 
BB -, BY 2,  
CZ C3, PL R

Status 
einheimisch

Galium valdepilosum  
Heinr. Braun 

Mährisches Labkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Galium valdepilosum kommt in zwei ver-
schiedenen Ploidiestufen vor. Beide For-
men, die diploide und die tetraploide 
Form kommen in lichten Wäldern auf 
basischen, sauren oder sogar Serpentinit-
standorten vor. Aber nur die tetraploide 
Form kann auch Kalkmagerrasen besie-
deln. Welche Ploidiestufen in Sachsen 
vorkommen, ist nicht bekannt. Die säch-
sischen Angaben beziehen sich auf süd
exponierte Diabasstandorte oder Zwerg-
strauchheiden (K Calluno-Ulicetea) auf 
Serptentinitstandorten. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Ausläufer, Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Klettausbreitung, 

Windausbreitung, Verdauungs
ausbreitung

Verbreitung
Galium valdepilosum weist nur ein sehr 
kleines Areal in Mitteleuropa auf. So ist 
die Art bisher nur aus der Tschechischen 
Republik, Slowakei, Polen, Deutschland 
und Österreich bekannt. In Deutschland 
ist die Art sehr selten und mit wenigen 
Fundpunkten in Baden-Württemberg, Bay-

ern, Thüringen und Sachsen-Anhalt ver-
treten. Die meisten Nachweise stammen 
aus dem Bayerischen Wald. Aus Sachsen 
stammen nur zwei Beobachtungen dieser 
Sippe aus dem Galium pusillum-Komplex: 
aus dem Vogtland (bei Weischlitz) und 
aus dem Erzgebirgsbecken (bei Hohen-
stein-Ernstthal).

Bestandssituation
Es gibt nur eine einzige aktuelle Beobach-
tung dieser Art aus dem Raum von Ho-
henstein-Ernstthal, wo die Art in einem 
aufgelassenem Serpentinitsteinbruch zu 
finden ist. Dort breitet sich die Art in 
Zwergstrauchheidebestände aus und ist 
seit 2005 reichlich vorhanden. Die Her-
kunft dieses Vorkommens ist unklar.

Foto: Herbarium Haussknecht Jena (JE00025730)
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Bestandsentwicklung
Die ersten Nachweise dieser Sippe stam-
men aus dem Vogtland, wo die Art 1982 
bei Weischlitz beobachtet wurde. Es gibt 
jedoch keine aktuellen Bestätigungen 
oder Neufunde aus diesem Gebiet.

Gefährdung
Konkrete Angaben zur Gefährdung des 
Bestandes bei Hohenstein-Ernstthal lie-
gen nicht vor. Allgemein sind Standorte 
dieser Art durch Eutrophierung und zu-
nehmende Verbuschung bzw. Verdunk-
lung gefährdet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Diese Art war und ist selten in Sachsen. 
Zwar ist der Standort des Erstnachweises 
verschollen, doch gibt es ein stabiles und 
nicht unmittelbar gefährdetes Vorkom-
men im Erzgebirgsbecken. Da die sichere 
Ansprache der Sippe aus dem Galium 
pusillum-Komplex schwierig ist, ist nicht 
auszuschließen, dass es weitere bisher 
unerkannte Standorte in Sachsen gibt.

Schutzziel
Wichtigste Ziele sind der Erhalt und die 
Sicherung des einzigen Standorts in 
Sachsen und die Bewahrung eines guten 
Habitatzustandes.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den wesentlichsten Maßnahmen zählt 
der Schutz vor Eutrophierung und die re-
gelmäßige Entbuschung.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für diese Art 
bekannt.
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Areal 
europäisch, westsibirisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Gentianaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 1, ST 1, 
BB 1, BY 2,  
CZ C2, PL V

Status 
einheimisch

Gentiana pneumonanthe L. 
Lungen-Enzian

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Gentiana pneumonanthe besiedelt wech-
selfeuchte Moorwiesen und Feuchthei-
den. Die Art gilt als Charakterart der 
Binsen-Pfeifengraswiesen auf bodensau-
ren, moorigen Standorten (Succisa praten-
sis-Juncus conglomeratus-Gesellschaft). 
Das Habitat erstreckt sich aber auch in 
den V Ericion tetralicis (Glockenheide-
Feuchtheiden). Alle Standorte sind ausge-
sprochen nährstoffarm und weisen eine 
relativ große Dynamik auf, sodass immer 
wieder kleine Offenbodenstellen entste-
hen. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 9 –12
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Der mitteleuropäisch-sarmatisch-südsi-
birische Lungen-Enzian kommt von den 
Pyrenäen bis zum Ural vor und erstreckt 
sich darüber hinaus in die nemorale Zone 
Westsibirien. In Europa ist die Art vom 
Mittelmeer bis zur Ostseeküste zu finden. 
Auch in Deutschland kommt Gentiana 
pneumonanthe vom Tiefland bis in die 
mittleren Gebirgslagen vor. In Sachsen 
fehlt die Art im Bergland und in weiten 
Teilen des westelbischen Lössgefildes. Das 
ehemalige Verbreitungsgebiet erstreckt 
sich über das Sächsisch-Niederlausitzer 
Heideland und angrenzende Bereiche des 
Lösshügellandes (insbesondere Westlau-

sitzer Hügel- und Bergland, Großenhainer 
Pflege, Oberlausitzer Gefilde und Leipzi-
ger Land). 

Bestandssituation
Aktuell gibt es auch in Sachsen noch 
sechs Vorkommen von Gentiana pneu-
monanthe. Zwei kleine Vorkommen be-
finden sich in der Düben-Dahlener Heide, 
ein drittes Vorkommen in diesem Gebiet 
umfasst über hundert Individuen. In der 
Königsbrücker Heide gibt es mehrere 
Teilpopulationen, von denen eine auch 
mehr als hundert Individuen umfasst. Ein 
weiteres, kleines Vorkommen gibt es in 
der Moritzburger Kleinkuppenlandschaft. 

Foto: F. Müller
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Im Naturraum Muskauer Heide gibt es 
nur noch ein Vorkommen bei Schleife, 
das aber annährend hundert Individuen 
umfasst.

Bestandsentwicklung
Der Bestandesrückgang des Lungen-En-
zians setzte bereits Ende des 19. Jahr-
hunderts ein. Seitdem ist die überwie-
gende Zahl der Vorkommen erloschen, 
sodass die Art heute in weiten Teilen 
des ursprünglichen Verbreitungsgebietes 
fehlt. Von den Nachweisen aus ehemals 
57 MTB existieren heute nur noch Vor-
kommen in fünf MTB. Aber auch die ver-
bliebenen Vorkommen weisen einen 
(teilweise drastischen) Rückgang in der 
Populationsgröße auf.

Gefährdung
Als Gefährdungsfaktoren für die Bestände 
wurden vor allem Verbuschung, aufkom-
mende Gehölze und Nährstoffeintrag ge-
nannt. Hinzu kommen mögliche Verände-
rungen im Hydroregime der Standorte 
(Sprotta, Moritzburg, Schleife) und im Ein-
zelfall auch starke Frequentierung durch 
Besucher (Moritzburg). Weitere, nicht un-
wesentliche Gefährdungen bestehen durch 
die Wühltätigkeiten von Wildschweinen, 
Herbivorie (besonders von Schnecken), Bo-
denverdichtungen durch schwere Technik 
und dem Fehlen von kleinen Offenboden-
flächen. In der Vergangenheit dürften zu-
dem die Melioration von Pfeifengraswie-

sen und ihre Überführung in intensivere 
Nutzungsformen sowie das Auflassen der 
Nutzung eine große Rolle gespielt haben. 
Das Vorkommen bei Schleife ist durch die 
Veränderungen des Wasserhaushaltes in 
Folge des Tagebaues sehr stark bedroht. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Das langfristige Überleben der Art in 
Sachsen beruht vor allem auf zwei Popu-
lationen (Schildau, Königsbrück). Die an-
deren Vorkommen weisen bereits so 
kleine Populationsgrößen auf und unter-
liegen starken Standortsveränderungen, 
dass ein langfristiger Erhalt sehr unsicher 
ist. Alle Vorkommen sind extrem stark 
isoliert, sodass weder ein genetischer 
Austausch noch eine Ausbreitung mög-
lich ist.

Schutzziel
Die Art ist in weiten Teilen des gesamten 
Areals gefährdet und im Rückgang be-
griffen, sodass auch den sächsischen Vor-
kommen eine erhebliche Bedeutung zu-
kommt, zumal die Art einst im sächsi-
schen Tiefland häufig anzutreffen war. 
Ziel muss daher der Erhalt der Art in 
Sachsen, die Stabilisierung und Stärkung 
aller Vorkommen sowie die Schaffung 
von Ausgleichs- und Ersatzvorkommen in 
unmittelbarer Umgebung bestehender Po
pulationen zur Reduzierung der Gefähr-
dung durch Zufallsereignisse sein.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Neben der Sicherung des Hydroregimes 
machen sich vor allem naturschutzge-
rechte Pflege- bzw. Bewirtschaftungs-
maßnahmen für die Standorte erforder-
lich. Das sind für Pfeifengraswiesen ein-
schürige Mahd im Spätherbst (nach der 
Fruchtreife des Enzians), Beräumung des 
Mähgutes, keine Düngung und die Ent-
fernung aufkommender Gehölze (nach 
Bedarf). Gelegentliche, frühe Mahdter-
mine dienen dem verstärkten Nährstoff-
austrag, der Reduzierung von Großstau-
den und führen bei zeitigem Einsatz (vor 
der Entwicklung von Gentiana pneumo-
nanthe) nicht zu einer Beeinträchtigung. 
Die Feuchtheiden sind durch gelegentli-
ches Entfernen des Baumdurchwuchses 
offen zu halten. Sollen bei einzelnen 
Vorkommen keine geeigneten Standort-
bedingungen mehr zu halten bzw. wie-
derherzustellen sein, so sollten die Pflan-
zen für eine Erhaltungskultur oder popu-
lationsstützende Maßnahmen genutzt 
werden. 

Aktuelle Schutzprojekte
Intensive Schutzbemühungen wurden bei 
Moritzburg unternommen (NSI Dresden), 
außerdem besteht eine Erhaltungskultur 
im Botanischen Garten Dresden.
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Abb. S. 183 
Blühender Lungen-Enzian in der Königsbrücker Heide 
Foto: W. Böhnert
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Familie 
Gentianaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 1, ST 1,  
BB 0, BY -,  
CZ A1, PL E

Status 
einheimisch

Areal 
circumpolar

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Gentianella amarella  
(L.) Börner 

Bitterer Enzian

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Gentianella amarella besiedelt eine Viel-
zahl an verschiedenen Pflanzengesellschaf-
ten. Dazu gehören zum Beispiel: V Cirsio 
pannonici-Brachypodion pinnati, V Bro-
mion erecti, V Koelerion-Phleion phleoidis, 
V Molinion caeruleae, V Arrhenatherion 
elatioris, V Cynosurion cristati, V Trifolion 
medii, V Stipion calamagrostis, V Violion 
caninae. Standorte mit Gentianella ama-
rella zeichnen sich vor allem durch eine 
lichte und lückige Vegetation, durch eine 
geringe Vegetationshöhe und durch basen-
reiches Substrat aus. Als zweijährige, ha-
paxanthe Art ist Gentianella amarella dar-
auf angewiesen, dass am Standort ausrei-
chend Keimstellen vorhanden sind. Diese 
Lücken entstehen zum einen durch natür-
liche, abiotische Vorgänge (vgl. Brabec et al. 
2012, Brabec & Zmeškalova 2011, Brabec 
2012, Bucharova et al. 2012). So fördert zum 
Beispiel ein wechselnder Wasserstand die 
Entstehung von Offenbodenstellen. Wech-
selfeuchte Standorte bieten oft eine hohe 
Dichte an entsprechenden Offenbodenstel-
len, weshalb diese Art auch in Pfeifengras-
wiesen zu finden ist bzw. war. Zumindest 
in der Vergangenheit entstanden diese 

Offenbodenstellen auch auf Weiden und 
Allmenden. Wobei es der Art zugutekam, 
dass sie aufgrund des bitteren Geschmacks 
nicht bevorzugt verbissen wird. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 8 –10
nn Fruchtzeit: 8 –12
nn Lebensstrategie: einjährig, zweijährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Gentianella amarella ist eine circum
polare Art, welche von Nordamerika bis 
Mittelsibirien vorkommt. Die Art ist in 
Deutschland mittlerweile sehr selten und 
weitgehend auf den Osten des Gebietes 
beschränkt. Die wenigen bisher in Sach-
sen nachgewiesenen Vorkommen be-
schränken sich auf das Mittelerzgebirge 
bei Oberwiesenthal und auf Altangaben 
aus der Oberlausitz. Die Angaben aus Mit-
telsachsen sind sehr unsicher und bedür-
fen einer Bestätigung.

Foto: F. Richter
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Standort mit G. amarella in Sachsen 
Foto: F. Richter
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Bestandssituation
Bei der Erfassung 2007 konnte der einzige 
in Sachsen noch bekannte Standort be-
stätigt werden. Das Vorkommen befindet 
sich in einem ehemaligen Kalkbruch bei 
Oberwiesenthal. Der Bestand ist seit 1997 
mit ca. 100 Pflanzen als stabil einzuschät-
zen, obwohl die Population natürlichen 
Schwankungen unterliegt (2011 mehr als 
500 Exemplare, 2015 weniger als 50 Ex-
emplare). 

Bestandsentwicklung
Die Art war in Sachsen stets selten, die 
wenigen anderen Standorte sind bereits 
seit langem erloschen, zum Beispiel im 
Mittelerzgebirge (Lange 1934, zwischen 
Stümpel- und Fünferbach, NW Hammer-
unterwiesenthal) und der Oberlausitz 
(Landeskrone, noch 1899 F. G. Peck; Rot-
stein, 1842 R. Kölbing, 1899 J. A. Köhler).

Gefährdung
Eine Gefährdung des letzten Bestandes 
von Gentianella amarella in Sachsen be-
steht durch zunehmenden Gehölzauf-
wuchs (Betula pendula, Salix caprea, 
Populus tremula), Lagerfeuerstellen, Müll
ablagerung und Angelbetrieb. Mit dem 
steigenden Wasserspiegel im Kalkbruch 
sind bereits früher Bestände auf der 
Sohle erloschen (mdl. Mitteilung V. Halb-
ritter).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Das letzte verbliebene Vorkommen in 
Sachsen erscheint stabil und nicht unmit-
telbar gefährdet. Die beobachteten Popu-
lationsschwankungen sind vor allem auf 
den zweijährigen Lebenszyklus der Art zu-
rückzuführen. Die Gefährdung der Popula-
tion besteht vor allem in stochastischen 
Ereignissen. Eine Besiedlung benachbarter, 
geeigneter Standorte ist durch die beson-
dere Lage extrem unwahrscheinlich.

Schutzziel
Das letzte Vorkommen von Gentianella 
amarella in Sachsen muss erhalten wer-
den. Weitere wichtige Ziel sind die Wie-
derherstellung und Besiedlung geeigneter 
Standorte im unmittelbaren Umfeld der 
existierenden Population sowie der Erhalt 
und die Wiederherstellung guter Habitat-
zustände auf benachbarten Halden- und 
Steinbruchstandorten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wichtigste Maßnahme ist das regelmä-
ßige Offenhalten des Standortes (Entfer-
nung des Gehölzaufwuchses, Abtransport 
des Gehölzschnittes). Die Art ist in allen 
betroffenen Bundesländern vom Ausster-
ben bedroht oder bereits erloschen, so-
dass Maßnahmen an allen Standorten 
prioritär sind.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artenschutzmaßnahmen wer-
den in Böhmen durch J. Brabec durchge-
führt. Im Botanischen Garten Dresden 
besteht eine Erhaltungskultur.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Gentianaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH *, ST 3,  
BB -, BY 3,  
CZ A2, PL –

Status 
einheimisch

Areal 
mitteleuropäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Gentianella germanica 
(Willd.) Börner 

Deutscher Enzian

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Gentianella germanica besiedelt vor al-
lem magere, mäßig trockene Wiesen und 
Weiden. Meist handelt es sich dabei um 
kalkreiche Standorte. Die Besiedlung von 
basenarmen Lokalitäten ist eine Aus-
nahme. Von derartigen Standorten ist 
jedoch die Unterart Gentianella germa-
nica subsp. saxonica beschrieben (Hempel 
1981 c). Die Vegetation ist stets kurzrasig 
und lückig. Pflanzensoziologisch ist sie 
den Kalk-Magerrasen (V Bromion erecti) 
zuzuordnen. Aber auch Glatthafer-Frisch
wiesen (Arrhenatherion elatioris), Borst-
grasrasen (O Nardetalia strictae), magere 
Weiden (V Cynosurion cristati), Pfeifen-
graswiesen (V Molinion caeruleae) oder 
subalpine Milchkrautweiden (V Poion al-
pinae) und alpine Blaugrashalden (V Ses-
lerion variae) werden besiedelt. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 –10
nn Fruchtzeit: 10 –11
nn Lebensstrategie: zweijährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig bis langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Gesamtareal von Gentianella germa-
nica erstreckt sich von den Alpen nach 

Norden, erreicht aber nur in Frankreich 
die Nordseeküste. In Deutschland reicht 
das Areal bis zum Harz. Hauptverbrei-
tungsgebiet von Gentianella germanica 
ssp. saxonica in Sachsen ist das Vogtland, 
insbesondere das mittelvogtländische 
Kuppenland. Einzelfunde liegen auch aus 
dem Osterzgebirge und der Lommatz-
scher Pflege vor. Gentianella germanica 
ssp. saxonica ist eine in Deutschland en-
demische Sippe (Haeupler & Muer 2000).

Bestandssituation
Die Art muss in Sachsen aktuell wohl lei-
der als erloschen gelten, nachdem in den 

Foto: F. Richter
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Magerwiese im NSG Pfarrwiesen  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert

G

MEI MS NS SSO V Z
0 0 0 1 3 0

BZ C DD ERZ GR L LK L
0 0 0 0 0 0 0

letzten Jahren immer nur noch wenige 
Einzelindividuen beobachtet wurden. Im 
letzten Jahr ist keine Beobachtung der Art 
mehr gelungen.

Bestandsentwicklung
Insgesamt lagen für Sachsen 33 Raster-
feldnachweise vor, davon 29 aus dem 
Vogtland. Aktuell ist nur noch ein Vorkom-
men bekannt (Rückgang 97 %). Bereits vor 
1950 war der Großteil der Bestände erlo-
schen. Die Angaben aus der Lommatzscher 
Pflege (Zöthain bei Lommatzsch, 1842 
Reichenbach) und dem Osterzgebirge bei 
Oelsen, Liebstadt und Altenberg (z. B. Al-
tenberg am Geising, 1896 Schorler) stam-
men meist aus dem 19. Jahrhundert.

Gefährdung
Als Rückgangsursachen sind Intensivie-
rung der Landnutzung, Verbrachung und 
fortschreitende Sukzession der Standorte 
sowie das Ausbleiben von kleinflächigen 
Bodenverwundungen (z. B. durch Vieh-
tritt) anzusehen. Für die zweijährige Sippe 
besteht zudem die Gefahr, dass die Pflan-
zen aufgrund ungünstiger Witterungsver-
hältnisse nicht zur Fruchtreife gelangen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss als verschollen gelten. Eine 
Regeneration aus eigener Kraft ist un-
wahrscheinlich. Geeignete Habitatflächen 
existieren nur noch sehr kleinflächig.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt des Habi-
tats in einem mageren, kurzrasigen und 
wechselfeuchten Zustand mit hohem An-
teil an kleinflächigem Offenboden. Zudem 
sollte versucht werden, die Population zu 
revitalisieren und unter Umständen Wie-
deransiedlungen im Gebiet des ehemali-
gen Vorkommens vorzunehmen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den Erhaltungsmaßnahmen für die Art 
auf dem letzten verbliebenen Standort 
(Pfeifengraswiese) gehören: Fortführung 
der einschürigen Mahd, Schaffung von 
kleinen Rohbodenflächen im Vorkom-
mensbereich und größeren Rohbodenflä-
chen in angrenzenden Bereichen. Die 
kontinuierliche Beobachtung und Doku-
mentation des Bestandes ist fortzusetzen. 
Auch die Weiterführung der Erhaltungs-
zucht für die in Deutschland endemische 
Sippe im Botanischen Garten Adorf wird 
als notwendig erachtet. Gleichzeitig soll-
ten Wiederansiedlungsmaßnahmen ge-
prüft werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artenschutzbemühungen fanden 
im Rahmen eines Förderprojektes durch 
Herrn Brunzel statt, dabei wurden auch 
Wiederansiedlungen durchgeführt. Der 
Versuch einer ex-situ-Erhaltungskultur im 
Botanischen Garten Dresden ist wegen 
ausbleibender Keimung gescheitert. Im 
Botanischen Garten Schellerhau besteht 
eine Erhaltungskultur, welche auf Samen 
eines früheren Sammeljahres zurückgeht.
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Familie 
Gentianaceae

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH -, ST -,  
BB -, BY -,  
CZ C1, PL ?

Status 
einheimisch

Areal 
Südosteuropa, 
Karpatenbogen

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
isolierter Vorposten

Gentianella lutescens  
(Velen.) Holub 

Karpaten-Enzian

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Gentianella lutescens kommt in extensiv 
genutzten, kurzhalmigen Bergwiesen und 
ehemaligen Extensivweiden auf Berg-
lehm-Braunerdeböden (V Polygono-Trise
tion, insbesondere Festuca rubra-Meum 
athamanticum-Gesellschaft) vor. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: zweijährig
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Der Karpaten-Enzian kommt vor allem in 
den Karpaten und Teilen des Dinarischen 
Gebirges vor. In Deutschland ist die Art 
nur in Sachsen im oberen Osterzgebirge 
zu finden. Die Angaben beschränken sich 
auf die Umgebung von Altenberg und 
Oelsen.

Bestandssituation
Die ursprüngliche, verbliebene Restpopu-
lation beschränkt sich auf ein Vorkom-
men mit stark wechselnder Populations-
größe von einigen Dutzend bis mehreren 
hundert blühenden Pflanzen. 

Bestandsentwicklung
Für Sachsen sind Nachweise in sechs Ras-
terfeldern aus dem Osterzgebirge belegt. 
Die historische Verbreitung wurde von 
Müller & Zöphel (2012) ausführlich doku-
mentiert. Danach liegen ehemalige Anga-
ben u. a. von Altenberg (Geisingbergge-
biet), Fürstenau, Breitenau, Oelsen, Bien
hof (Hellendorf), Vorderzinnwald und Lieb

stadt vor. Auf den Wiesen am Geisingberg 
war der Karpaten-Enzian im 19. Jahrhun-
dert sehr gemein (Hippe 1867). Bis Ende 
der 1960er Jahre waren vermutlich auch 
hier alle Bestände bis auf das heute noch 
bekannte Vorkommen erloschen (Müller 
et al. 2006, 2012). Die Bestandsentwick-
lung am Geisingberg zwischen 1991 und 
2000 ist bei Uhlig & Müller (2001) darge-
stellt.

Gefährdung
Als Rückgangsursachen für die Art müs-
sen Auflassen der Nutzung und Verbra-
chung von Bergwiesen, Nährstoffeintrag 
und intensive Grünlandnutzung angese-

Foto: F. Müller
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Artenreiche Bergwiese am Geisingberg  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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hen werden. Gefährdungen für die Popu-
lation sind auch durch die geringe Indivi-
duenzahl und die damit verbundene 
genetische Verarmung gegeben.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die intensiven Schutzbemühungen haben 
zu einer Vergrößerung der Population ge-
führt. Es ist jedoch noch immer unklar, ob 
sich der Bestand stabilisiert hat und auch 
ohne spezielle Unterstützung langfristig 
überlebensfähig ist.

Schutzziel
Wichtigstes Schutzziel ist der Erhalt und 
die Stabilisierung der verbliebenen Popu-
lation. Zusätzliches Ziel sollte die Aus-
dehnung des Vorkommens auf geeignete 
Standorte in der unmittelbaren Umge-
bung sein.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Bei den Vorkommen von Gentianella lu-
tescens im Osterzgebirge handelt es sich 
um die einzigen Bestände der Sippe in 
Deutschland. Voraussetzung für einen 
zielgerichteten Schutz ist die Kenntnis 
über biologisch-ökologische Grundlagen-
daten der Art. Erste populationsbiologi-
sche und ökologische Untersuchungen 
wurden durch das Institut für Botanik der 
TU Dresden im Auftrag der Landesdirek-
tion Dresden durchgeführt. Dabei wurden 
wesentliche Erkenntnisse zum Verhalten 
der Art gewonnen. Im Ergebnis dessen 
werden von den Autoren folgende zu-
sammengefasste Maßnahmen vorgeschla
gen (Müller et al. 2006):

nn Der Bewirtschaftungsdruck auf der 
Fläche sollte vorsichtig erhöht wer-
den. Nach Literaturangaben und ei-
genen Befunden sind die vitalsten 
Bestände bei anderen Gentianella-
Arten in niedrigwüchsigen, lückigen 
Rasen mit extensiver Bewirtschaftung 
und geringer Biomasseproduktion zu 
finden, da hier günstige Keim- und 
Etablierungsbedingungen und ein op-
timaler Lichtgenuss gegeben sind. 

nn Mahd von wenigen sehr kleinen Teil-
flächen zu einem vorgezogenen Ter-
min. Sichelmahd im Juni bei relativ 
hoher Schnitthöhe. Als weitere Pfle-
geoption kommt eine gelegentliche 
zusätzliche Beweidung mit Schafen 
in Betracht. Mit den Pflegeterminen 
sollte vorerst vorsichtig experimen-
tiert werden, da eine frühe Mahd (zur 
Unterstützung der Keimlingsentwick-
lung und -etablierung) bei zweijähri-
gen Pflanzen einer ausreichenden 
Entwicklung der reproduktiven Or-
gane entgegensteht. Grundsätzlich 
ist die Schaffung konkurrenzarmer 
Verhältnisse, d. h. von lückigen Ge-
sellschaften erforderlich.

nn Die Schaffung von kleinflächigen 
Rohbodenflächen wird dringend 
empfohlen. Die beste Keimung wurde 
bei anderen Gentianella-Arten nach 
der Entfernung der Streuschicht, dem 
Aufreißen der Grasnarbe und Boden-
verwundungen festgestellt.

Vor der Umsetzung der Maßnahmen ist 
eine Diskussion und Abstimmung mit 
weiteren Experten, Flächennutzern und 
Vertretern der zuständigen Naturschutz-
behörden dringend erforderlich.

Aktuelle Schutzprojekte
Im Rahmen eines eigenen Schutzprojek-
tes werden intensive Hilfsmaßnahmen für 
die verbliebene Population und auch Wie-
deransiedlungsversuche unternommen. 
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Familie 
Iridaceae

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH 1, ST -,  
BB 0, BY -,  
CZ C2, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
sarmatisch-pannonisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Gladiolus imbricatus L. 
Dachziegelige Siegwurz

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Gladiolus imbricatus wächst an wechsel-
feuchten, mageren Standorten, das be-
trifft vor allem verschiedene Grünlandty-
pen aus dem V Molinion caeruleae, V Po
lygono-Trisetion, V Calthion palustris, aber 
auch lichte Wälder des V Carpinion betuli 
und wechselfeuchte Eichenwälder (vgl. 
Hänel & Müller 2006, Kubíková & Zeidler 
2011). Die lichten Wälder stellen in Sach-
sen wahrscheinlich das ursprüngliche 
Habitat dieser nur schlecht an eine regu-
läre Wiesennutzung angepassten Pflan-
zenart dar. Vermutlich ist G. imbricatus 
eine Waldsteppenpflanze der frühen post
glazialen Wiederbewaldung (Hempel 1972, 
Hempel 2009). Mit der zunehmenden 
Landnahme in der Lausitz und den damit 
einhergehenden Rodungen wurden ver-
mutlich auch reine Offenlandbiotope von 
G. imbricatus besiedelt. Dabei handelt es 
sich vor allem um die extensiv und spät 
genutzten Ersatzgesellschaften der wech-
selfeuchten Eichenwälder, insbesondere 
um Streuwiesen. Zur Ökologie und Sozio-
logie der Art in Sachsen vgl. Hänel & Mül-
ler (2006) und Richter (2012).

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 7
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten, Selbst

bestäubung
nn Samenbank: mittelfristig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: hydrochor

Verbreitung
Gladiolus imbricatus ist eine kontinentale 
Art, die in Mitteldeutschland ihre nord-
östliche Verbreitungsgrenze erreicht. Au-
ßer in Sachsen kommt die Art mit Einzel-
vorkommen noch in Mittelthüringen und 
Ostbrandenburg (hier ausgestorben) vor. 
Das größte isolierte Teilareal in Deutsch-
land befindet sich in der sächsischen Lau-
sitz und umfasst im Wesentlichen die 
südöstliche Oberlausitz mit den Natur-
räumen Östliche Oberlausitz, Oberlausit-
zer Gefilde, Oberlausitzer Bergland und 
den Südteil des Oberlausitzer Heide- und 
Teichgebietes. Es sind dabei kaum Fund-
punkte der Art nördlich der vom Löss 
überdeckten Gebiete der Lausitz bekannt.

Foto: H. Riebe
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Bestand mit G. imbricatus bei Dauban 
Foto: Archiv NatSch LfULG, P.-U. Gläser
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Bestandssituation
Aktuell bestehen noch neun Populationen 
in Sachsen. Diese befinden sich im Heide- 
und Teichland, dem Oberlausitzer Gefilde 
und der östlichen Oberlausitz sowie dem 
Oberlausitzer Bergland. Alle noch be-
kannten Vorkommen der Oberlausitz wur-
den 2006 und 2007 von F. Müller und P.-
U. Gläser kartiert und 2011 von J. Johne, 
A. Schurig und F. Richter erneut aufge-
sucht. Die Populationsgrößen bewegen 
sich zwischen einem und mehreren hun-
dert Individuen. Der größte Bestand mit 
mehr als 1.000 Exemplaren befindet sich 
auf einer basiphytischen Pfeifengras-
wiese (Molinietum caeruleae) nordwest-
lich Dauban. Die Populationen bei Du-
brauke und Sohland weisen noch mehr 
als hundert Individuen auf. Alle anderen 
Populationen sind deutlich kleiner und 
bestehen zum Teil nur aus wenigen Indi-
viduen. Die Vorkommen bei Droben und 
bei Ebersbach gehen auf Wiederansied-
lungen zurück.

Bestandsentwicklung
Insgesamt lagen für Sachsen Nachweise 
aus 17 TK25 vor. Aktuell sind Funde nur 
noch aus sieben TK25 bekannt, was einem 
Rückgang von über 50 % entspricht. Von 
dem ehemaligen geschlossenen Verbrei-
tungsgebiet sind nur noch isolierte Rest-
vorkommen vorhanden.

Die Bestandsentwicklung einiger Stand-
orte in den letzten Jahren gestaltet sich 
wie folgt (nach F. Müller und F. Richter):

MTB Habitat Standort Bestand 
2002

Bestand 
2006

Bestand 
2011/2012

4753 Wiesen Dauban 198 840 > 3.000

4753 Wiesen Dubrauke 168 53 ~ 130

4854 Wiesen Rotstein 70 82 > 200

4853 Wiesen Plotzen – 8 5

4751 Wald Lomske 5 1 5 

4753 Wald Sandförstgen NSG 17 6 0

4753 Wald Sandförstgen – 8 0

Gefährdung
Als Gefährdungsfaktoren für die Wiesen-
standorte gelten insbesondere Entwässe-
rung (Neschwitz, Großdubrau), Intensi-
vierung der Nutzung, Verbrachung, Ver-
buschung, Nährstoffeintrag (Plotzen) von 
angrenzenden Ackerflächen und Eindrin-
gen von Neophyten (z. B. Spiraea tomen-
tosa bei Dauban). Die Waldstandorte sind 
in erster Linie durch Zunahme der Be-
schattung (Aufgabe traditioneller Mittel- 
und Niederwaldwirtschaft) und z. T. auch 
durch Ablagerungen, Nährstoffeintrag 
und Austrocknungstendenzen beein-
trächtigt. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Anzahl an Fundorten hat für diese Art 
erfreulicherweise in den letzten Jahren 
zugenommen. Dies ist jedoch auf Ansied-
lungen zurückzuführen. Bei diesen ist 
weder die Quelle des Samenmaterials be-
kannt, noch kann aufgrund der vorliegen-
den Daten von erfolgreicher Etablierung 
ausgegangen werden. Bei den länger be-
kannten Standorten sind dagegen oft 
schrumpfende Populationen zu verzeich-
nen. Vereinzelte Vorkommen müssen so-
gar als verschollen gelten. Aktuell existie-
ren nur drei Vorkommen mit einer aus
reichend großen und stabilen Population 
(Dauban, Dubrauke, Sohland). 
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Schutzziel
Das Schutzziel für Gladiolus imbricatus 
liegt im Erhalt von vitalen Populationen 
im Landkreis Bautzen und im Landkreis 
Görlitz. Den bekannten Altstandorten 
kommt dabei besondere Bedeutung zu. 
Diese sollten unbedingt erhalten werden, 
um möglichst viel an genetischen Res-
sourcen zu sichern. Bei der Pflege dieser 
Standorte sollte Gladiolus imbricatus 
speziell berücksichtigt werden. Das be-
trifft besonders die Standorte Lomske, 
Dubrauke, Plotzen. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Notwendige Maßnahmen für die Wiesen-
standorte sind einschürige Mahd nach 
der Samenreife (frühestens ab Septem-
ber), gelegentlich kombiniert mit einer 
sehr frühen Mahd (Mai) oder einer frühen 
extensiven Beweidung. Da die Art in auf-
gelassenen Wiesen noch längere Zeit 
überlebensfähig ist, sind kurze Auflas-
sungsphasen möglich (max. einmal aller 
fünf Jahre). Hinzu kommt die Entfernung 
von Gehölzaufwuchs bei Bedarf. Für die 
Waldstandorte wird vor allem die vor-
sichtige Auflichtung der Baum- und 
Strauchschicht empfohlen. Möglich ist 
auch eine gelegentliche Mahd in mehr-
jährigem Abstand. Als weitere Maßnah-
men machen sich an einzelnen Stellen 
(besonders Plotzen) die Einrichtung von 
(extensiv bewirtschafteten) Pufferstreifen 
zu angrenzenden Äckern erforderlich. 
Eine Erhaltungskultur, wie von Hänel & 
Müller (2006) gefordert, existiert bereits 
am Botanischen Garten der TU Dresden.

Aktuelle Schutzprojekte
Ein Wiederansiedlungsprojekt wird im 
Biosphärenreservat Oberlausitzer Heide- 
und Teichlandschaft durchgeführt. Eine 
Erhaltungskultur besteht im Botanischen 
Garten Dresden.
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Typisches Wiesenvorkommen von G. imbricatus in der Lausitz 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke

Blütenstand von G. imbricatus 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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Areal 
nordisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 2, ST 0, 
BB 0, BY 3,  
CZ C1, PL E

Status 
einheimisch

Goodyera repens   
(L.) R. Br. 

Kriechendes Netzblatt

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Goodyera repens besiedelt vor allem 
lichte Kiefernwälder (V Dicrano-Pinion) 
sowohl im Tiefland als auch im Gebirge. 
Die Standorte weisen in der Regel eine 
gute Basenversorgung auf. Auf Kalk 
scheint die Art dagegen nicht unbedingt 
angewiesen zu sein. Eine starke Austrock-
nung des Bodens im Sommer wird dage-
gen nur schlecht vertragen. Die Begleit-
vegetation in der Krautschicht fehlt oft 
völlig oder ist zumindest sehr lückig. Die 
aktuellen Vorkommen in Sachsen sind in 
Kiefernmonokulturen zu finden.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 8 –11
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Goodyera repens kommt von der borealen 
bis zur temperaten Zone auf der gesam-
ten Nordhalbkugel vor. Dabei weist das 
Areal zahlreiche Lücken auf. Auch die Ver-
breitung in Deutschland weist erhebliche 
Lücken auf. Häufungszentren sind z. B. 
der Schwarzwald und die Schwäbische 
Alp. In Sachsen sind Einzelnachweise aus 
dem Bergland, vom Vogtland bis in die 
Lausitz sowie aus dem Lausitzer Tiefland 
bekannt. 

Bestandssituation
In Sachsen sind aktuell zwei Vorkommen 
im Tiefland der Oberlausitz bekannt. Beide 
Standorte wurden erst vor wenigen Jah-
ren entdeckt. Das größte Vorkommen be-
findet sich in einem Kiefernforst im Mus-
kauer Faltenbogen, während der neueste 
Nachweis aus der Oberlausitzer Heide- 
und Teichlandschaft stammt. Von wo aus 
sich die Pflanzen an den beiden Standor-
ten wiederansiedeln konnten, ist unklar. 
Die Regeneration aus der Samenbank gilt 
als unwahrscheinlich. Die nächsten be-
kannten Vorkommen der Art befinden 
sich in Thüringen, in Sachsen-Anhalt und 
an der deutsch-polnischen Grenze.

Foto: A. Golde
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Kiefernforst bei Kromlau, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: Archiv NatSch LfULG, J. Döring
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Bestandsentwicklung
Die Art galt in Sachsen seit mehr als zehn 
Jahre als ausgestorben, wobei die Mehr-
heit der bekannten Vorkommen bereits zu 
Ende des 19. Jahrhunderts erloschen sind.

Gefährdung
Eine dichter werdende Krautschicht stellt 
eine große Gefährdung für die konkur-
renzschwache Art dar und ist oft die 
Folge von Eutrophierung des Standortes. 
Besonders künstliche, nicht standortge-
rechte Forstgesellschaften sind davon 
betroffen, aber der Nährstoffeintrag aus 
der Luft betrifft auch die natürlichen 
Kiefernwälder. Waldbauliche Maßnahmen 
wie zum Beispiel Kahlschlag, mechani-
sche Störungen bei Waldarbeiten können 
ebenso sehr schnell zum Erlöschen einer 
Population führen wie Wühltätigkeit 
durch das Schwarzwild. Konkrete Gefähr-
dungen der beiden aktuellen Standorte 
sind nicht bekannt, aber auch nicht aus-
zuschließen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Aktuell bestehen in Sachsen wieder zwei 
Populationen. Diese sind jedoch kleinflä-
chig und sehr isoliert. Schon zufällige, 
kleine Störereignisse können zum Erlö-
schen eines Standortes führen. Die Art 
muss daher als hochgradig bedroht in 
Sachsen angesehen werden.

Schutzziel
Ziel von Schutzmaßnahmen muss der Er-
halt und die Stabilisierung der beiden 
bekannten Standorte sein, sodass deren 
langfristiges Überleben genauso wie eine 
natürliche Ausbreitung ermöglicht wird. 
Eine künstliche Förderung von Neuan-
siedlungen erscheint aufgrund der gerin-
gen Verantwortlichkeit Sachsens für diese 
Art als nicht vordergründig notwendig.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Standorte sollten so geschützt werden, 
dass keine Gefährdung durch waldbauli-
che Maßnahmen besteht. Ein intensives 
Monitoring sollte zudem sicherstellen, 
dass auf natürliche Störungen bzw. Ver-
änderung zeitnah reagiert werden kann. 
Die Eutrophierung des Standortes muss 
auf ein Minimum reduziert sein.

Aktuelle Schutzprojekte
Es gibt Wiederansiedlungsprojekte mit 
dieser Art in der Schweiz und Sachsen-
Anhalt. Aktuelle Schutzprojekte aus Sach-
sen sind nicht bekannt.
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Areal 
submediterranes 
kontinentales Eurasien, 
auch N-Amerika

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Plantaginaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH nb, ST 3, 
BB 2, BY 1,  
CZ C2, PL *

Status 
einheimisch

Gratiola officinalis L. 
Gottes-Gnadenkraut

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Bestände des Gottes-Gnadenkrautes kom
men in Sachsen an Flussufern, Gräben 
und Teichen, seltener auch auf Wiesen, 
auf mäßig nährstoffreichen, feuchten Bö-
den vor. Insbesondere konzentrieren sich 
diese in Flutrasen (V Potentillion anse
rinae), Röhrichten (O Phragmitetalia) und 
Stromtalwiesen (V Cnidion dubii). Aktu-
elle Bestände finden sich nur noch am 
Elbufer in Flutrasengesellschaften (Ass 
Ranunculo repentis-Alopecuretum geni-
culati).

Ökologie

nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Gratiola officinalis ist eine eurasiatisch-
subkontinentale Stromtalpflanze, die in 
Deutschland ihre nördliche Verbreitungs-

grenze erreicht und vor allem in Strom
auen, z. B. von Oder, Elbe, Weser, Rhein 
und Donau, vorkommt. Ehemalige Haupt-
verbreitungsgebiete in Sachsen sind das 
Elbtal von Schöna bis Mühlberg und die 
Lausitzer Niederung; Einzelnachweise la-
gen auch aus dem Vogtland, dem Erzge-
birgsbecken sowie dem Leipziger Raum 
vor. 

Bestandssituation
Existent sind nur noch die Vorkommen an 
der Elbe bei Bad Schandau. Die noch in 
den 1970er Jahren bestandenen Vorkom-
men im Bereich der Königsbrücker Heide 
müssten aktuell überprüft werden, ebenso 
wie die Angaben aus dem Teichgebiet bei 
Niederspree. Ein Wiederauftauchen der 
Art ist hier und anderswo durchaus noch 
möglich, da Gratiola officinalis langlebige 
Samen (> 20 Jahre) besitzt (Rothmaler 2005). 
Ein Vorkommen bei Bad Schandau war 
2014 trotz Beschilderung und Absperrung 
seitens der Nationalparkverwaltung erlo-
schen. 2014 existierte hier noch ein grö-
ßerer Bestand sowie zwei kleinere Vor-
kommen. 

Foto: F. Müller
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G. officinalis im Teichgebiet Niederspree 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Verantwortung der Landkreise

Bestandsentwicklung
Während das Gottes-Gnadenkraut in sei-
nem sächsischen Vorkommensareal frü-
her verbreitet war, ist es heute nur noch 
sehr selten anzutreffen. Namentlich an 
der Elbe im Meißner Raum war die Art 
Ende des 19. Jahrhunderts fast gemein 
am Elbufer (Schlimpert 1893, zit. in Hardtke 
& Müller 1996). Insgesamt lagen für 
Sachsen 69 Rasterfeld-Nachweise vor. Die 
Mehrzahl der Funde datiert vom Ende des 
19. oder aus der ersten Hälfte des 20. Jahr
hunderts. Nach 1989 wurden nur noch 
drei Vorkommen bekannt (Rückgang: 
96 %). Für die Vorkommen aus dem Elbtal 
bei Nünchritz (Moritzer Loch) und aus 
dem Teichgebiet bei Niederspree konnten 
im Rahmen der Geländeerfassung seit 
2007 keine Nachweise mehr erbracht 
werden. 

Gefährdung
Als Rückgangsursachen müssen u. a. an-
gesehen werden: Regulierung und Aus-
bau der Flüsse, Ausbleiben von Überflu-
tungen, fehlende Nutzung von Uferstrei-
fen (Gehölzaufwuchs), Eutrophierung, 
Trockenlegung und Verbrachung von 
Feuchtwiesen. Mögliche Gefährdungen 
im Bereich des Elbufers in Bad Schandau 
bestehen durch Elbausbau, Reinigungsar-
beiten und Trittbelastung. Beeinträchti-
gungen für das Moritzer Loch ergeben 
sich aus den Folgen von Beschattung, 
Aufschüttungen und einer ehemaligen 
Mülldeponie im Umfeld des Standortes.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Zustand der Population wird auf-
grund starker Rückläufigkeit der Bestände 
und ungenügender Populationsgröße so-
wie Populationsanzahlen als unzurei-
chend eingeschätzt.

Schutzziel
Ziel ist der Erhalt aller noch vorhandenen 
Bestände, die Bestandskonsolidierung 
dieser in Sachsen sehr selten gewordenen 
Stromtalart sowie die Förderung und Un-
terstützung der Ausbreitung im ehemali-
gen Verbreitungsgebiet in Sachsen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die letzten bekannten Vorkommen soll-
ten kontinuierlich beobachtet werden, 
um bei Auftreten möglicher Gefährdun-
gen Schutz- und Erhaltungsmaßnahmen 
in Abstimmung mit den zuständigen Na-
turschutzbehörden einleiten zu können. 
Seitens der Nationalparkverwaltung wur-
den Absperrungen vorgenommen und 
Hinweisschilder aufgestellt. Im Gebiet 
ehemaliger Vorkommen sind Wiederan-
siedlungen anzustreben.

Aktuelle Schutzprojekte
Die Nationalparkverwaltung und das Um-
weltzentrum Dresden e. V. führen bestands
stützende Maßnahmen (Anzucht und 
Wiedereinbringung) durch.
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Gymnadenia conopsea   
(L.) R. Br. 

Mücken-Händelwurz

Gymnadenia densiflora 
(Wahlenb.) A. Dietr. 
(= Gymnadenia conopsea (L.) R. Br.  
subsp. densiflora (Wahlenb.) K. Richt.) 
Dichtblütige Händelwurz

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Beide Sippen besiedeln Offenlandbiotope 
auf frischen bis sickerfeuchten Standor-
ten mit neutralem bis basischem, kalki-
gem Boden. Die Standorte sind jedoch in 
der Regel nährstoffarm und weisen eine 
kurze Grasnarbe auf. Zu den besiedelten 
Biotopen gehören Feuchtwiesen, Nieder-
moore, Halbtrockenrasen und Bergwie-
sen. In Sachsen werden vor allem magere 
Ausbildungen von Bergwiesen (V Polygo
no-Trisetion) von Gymnadenia conopsea 
besiedelt. Gymnadenia densiflora kommt 
in Sachsen in einem nährstoffarmen 
Feuchtwiesenkomplex auf kalkigem Un-
tergrund vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 8
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Gymnadenia conopsea s. l. weist ein sehr 
großes Areal von den Pyrenäen bis nach 
Ostasien an die Ufer des Ochotskischen 
Meeres auf. In Deutschland kommt Gymna-
denia conopsea s. l. in den Alpen, allen Mit-
telgebirgen und im nordostdeutschen Tief-
land vor. In Sachsen dominiert Gymnade-
nia conopsea s. str. im Erzgebirge und 
Vogtland sowie im Bergland der Oberlau-
sitz. Einzelne Funde sind auch aus dem 
nordwestsächsischen Tiefland bekannt. Von 
Gymnadenia densiflora liegen gesicherte 
Nachweise nur aus dem Osterzgebirge vor. 

Bestandssituation
Aktuell liegen Fundangaben von 25 Popu-
lationen aus 16 TK25 vor. Soweit bekannt 
sind alle Populationen mit weniger als 100 
Individuen klein. Oft bestehen die Vorkom-

men sogar nur aus wenigen Einzelindivi-
duen. Von Gymnadenia densiflora ist nur 
eine Population mit ca. 50 Individuen aus 
dem Osterzgebirge bekannt. Fast alle 
Funde beziehen sich auf das Erzgebirge 
bzw. das Erzgebirgsbecken. Nur zwei Funde 
sind auch dem Lösshügelland bekannt. 
Diese befinden sich an Sekundärstandor-
ten und sind möglicherweise synanthrop.
Möglicherweise gibt es noch weitere Vor-
kommen, welche noch bestehen, von de-
nen aber aktuelle Nachweise fehlen. 

Bestandsentwicklung
Auch Gymnadenia conopsea s. l. hat ei-
nen deutlichen Rückgang erfahren. Von 
einst 95 MTB sind heute nur noch 16 MTB 
mit mindestens einer der beiden Arten 
besetzt. Im Elbtal, in der Lausitz und auch 
im westsächsischen Tiefland sind alle 
Vorkommen erloschen. 

Gymnadenia conopsea

Foto: S. Striegler



6 Artkapitel | 199

Verantwortung der Landkreise

BZ C DD ERZ GÖ L LK L
0 0 0 3 0 0 0

MEI MS NS SSO V Z
0 0 0 0 0 0

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D – V, TH *, ST 3, BB 1, BY V,  
CZ C2, PL * (G. conopsea) 
SN R, D – G, TH *, ST -, BB 0, BY G,  
CZ C1, PL R (G. densiflora)

Status 
einheimisch

Areal 
euroasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in Deutschland 
Hauptareal

Gefährdung
Bei beiden Sippen gibt es eine große Zahl 
an Ursachen, welche den Rückgang bzw. 
das Aussterben verursachen. Dazu zählen 
zum Beispiel die zahlreichen Gründe, wel-
che zum Verlust geeigneter Biotope führen 
wie Melioration, Eutrophierung, Nutzungs-
aufgabe. Im Erzgebirge muss aber auch die 
extreme Versauerung vieler Standorte als 
wesentliche Gefährdungsursache in Be-
tracht gezogen werden. Unangepasste 
Nutzung durch Intensivierung oder zu ex-
tensive Pflege und damit einhergehender 
Verbrachungstendenzen führen ebenso zu 
einem Rückgang der Art. Kleine Vorkom-
men mit wenigen fertilen Individuen sind 
heute auch durch Wildverbiss oder Wild-
schweine gefährdet. Im Erzgebirge befindet 
sich die Mehrzahl der Populationen in ei-
nem verhältnismäßig guten Zustand, der 
nur durch großes Engagement diverser 
Naturschutzvereine erreicht werden konnte.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
In Sachsen sind zwar noch etliche Popula-
tionen von Gymnadenia conopsea vorhan-
den, aber diese sind alle zu klein, um ein 
langfristiges Überleben absichern zu kön-
nen. Neben den Gefahren, die von den klei-
nen Populationsgrößen ausgehen, sind zu
dem viele Vorkommen durch Eutrophierung 
und Versauerung gefährdet. Die starke Iso-
lation bei fast allen Vorkommen kommt als 
weitere Gefährdung hinzu. Gymnadenia 
conopsea muss daher als stark bedroht in 
Sachsen angesehen werden. Gleiches gilt 
für Gymnadenia densiflora, wobei bei die-
ser Art verschärfend hinzukommt, dass nur 
eine Population existiert.

Schutzziel
Alle autochthonen Populationen müssen er-
halten und derart gestützt werden, dass wie-
der ein eigenständiges Populationswachs-
tum möglich ist. Daher ist auch der Erhalt 
geeigneter, benachbarter Biotope in einem 
guten Zustand ein wichtiges Schutzziel.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Neben der Fortführung der angepassten 
Biotoppflege sind weiterhin Schutzmaß-
nahmen zur Reduzierung von Pflanzen-
verluste durch Wildverbiss etc. zu erwä-
gen. In großflächigen, geeigneten Bioto-
pen ist außerdem die Anlage von kleinen, 
geschützte Saatplots (mit autochthonem 
Saatgut) oder bestandstützenden Maß-
nahmen wie Zupflanzung durch in-vitro 
vermehrte Pflanzen in Betracht zu ziehen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen, artspezifischen 
Schutzprojekte für eine der Sippen bekannt.
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Areal 
arktisch, sudeto-
karpatisch, dealpin

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand – Vorposten

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 2, D *, TH – 3, ST *, 
BB -, BY 2,  
CZ C4, PL V

Status 
einheimisch

Hieracium schmidtii  
Tausch 

Blasses Habichtskraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Hieracium schmidtii besiedelt Silikatfels-
fluren und Felsspaltengesellschaften, auch 
Felsgrusgesellschaften an den Hängen 
sowie lichte, trockene Eichenhangwälder 
(O Sedo-Sclerathetalia, V Quercion robo-
ris, O Androsacetalia vandellii). Die Stand-
orte zeichnen sich durch einen niedrigen 
pH-Wert, mäßige Trockenheit und ausge-
sprochene Nährstoffarmut aus.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 7
nn Fruchtzeit: 6 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Ameisenausbreitung

Verbreitung
Hieracium schmidtii ist eine europäische 
Art mit einem disjunktem Areal. Isolierte 
Teilareale befinden sich südlich der Pyre-
näen, in England, Skandinavien und Is-
land sowie in Mitteleuropa. In Deutsch-

land kommt die Art regional zerstreut 
vom Südschwarzwald bis zum Harz vor. 
Aus Sachsen liegen insgesamt nur wenige 
Einzelnachweise aus dem Elbhügelland, 
der Sächsischen Schweiz und dem Erzge-
birge vor, die als Ausläufer des nordböh-
mischen Teilareals gelten.

Bestandssituation
Aktuelle Beobachtungen stammen aus 
dem Elbtal und deren Seitentäler bei Mei-
ßen, bei Dresden und in der Sächsischen 
Schweiz. Weitere Funde stammen aus 
dem Osterzgebirge und dem Mittleren 
Erzgebirge. Das Vorkommen bei Grimma 
ist mit großer Wahrscheinlichkeit auch 
noch existent. Insgesamt sind mindestens 
sieben Populationen bekannt. Etliche, eng 
benachbarte Fundpunkte stammen aus 
dem Tal der Weißeritz. Die Vorkommen 
sind in der Regel klein und umfassen sel-
ten mehr als 25 Individuen.

Foto: H. Riebe

H



6 Artkapitel | 201

Verantwortung der Landkreise

Silikatfelsflur mit lichtem Eichentrockenwald, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: F. Richter
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Mögliche weitere Vorkommen an schwer 
zugänglichen Felsbereichen sind nicht 
auszuschließen.

Bestandsentwicklung
Insgesamt sind für Sachsen Nachweise 
aus 20 Rasterfeldern bekannt geworden. 
Aktuelle Bestätigungen fehlen für die 
Funde bei Hartenstein, teilweise aus dem 
Mittleren Erzgebirge, bei Radebeul und 
Meißen. Zur Entwicklung der Populations-
größen liegen keine Informationen vor.

Gefährdung
Gefährdungen zeichnen sich an einzelnen 
Standorten durch zum Teil recht zahlrei-
che Besucher (Sächsische Schweiz, Plau-
enscher Grund), Freizeitnutzung und Ver-
buschung (Muldetal, Natzschungtal) so
wie Eutrophierung ab.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es existieren etliche Fundpunkte, welche 
seit vielen Jahren überdauern. Die etwas 
kleinen Populationsgrößen sind aufgrund 
der apomiktischen Samenproduktion als 
weniger kritisch anzusehen. Eine latente 
Gefährdung ist zwar bei den aktuellen 
Vorkommen vorhanden, wurde aber nir-
gendwo als akut eingestuft. Die Bedro-
hung für diese Art ist daher als gering 
einzuschätzen.

Schutzziel
Schutzziel ist der Erhalt aller Vorkommen 
und die Sicherung guter Habitatzustände 
an den bestehenden Vorkommen sowie 
an potenziellen Standorten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Anzustreben ist die Beobachtung der wei-
teren Bestandsentwicklung; gegebenen-
falls können sich auch Entbuschungs-
maßnahmen für die Lichtpflanze erfor-
derlich machen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für die Art 
bekannt.

Ausgewählte Literatur

Keine bekannt
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Areal 
mediterranes-
submediterranes-
atlantisches Europa

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Juncaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 3, ST 3, 
BB 2, BY 3,  
CZ C1, PL V

Status 
einheimisch

Juncus subnodulosus  
Schrank 

Stumpfblütige Binse

J

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Stumpfblütige Binse wächst gesellig 
auf Moorwiesen, in Flach- und Quellmoo-
ren sowie in Gräben auf sickernassen, 
nährstoff- und basenreichen, meist kalk-
haltigen Sumpfhumusböden. Sie ist Cha-
rakterart der in Sachsen erloschenen Ass 
Juncetum subnodulosi (V Caricion daval-
lianae – Kalkquellmoore). Aktuell findet 
sich die Art vor allem in Feuchtwiesen-
Gesellschaften des Verbandes Calthion 
palustris, insbesondere in der Juncus sub
nodulosus-Calthion-Gesellschaft (Gesell-
schaft der Stumpfblütigen Binse), die z. T. 
floristisch verarmte Relikte ehemaliger 
Kalkquellmoore darstellen. Letztere Stand
orte zählen zu einem geschützten FFH-
Lebensraumtyp.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Juncus subnodulosus ist eine ozeanische 
Art, die in Sachsen isolierte Teilareale auf-
weist. Dazu gehören Bereiche der Elster- 

und Luppeaue westlich von Leipzig, wo 
heute die letzten sächsischen Bestände 
zu finden sind. Frühere Vorkommensbe-
reiche gab es bei Dresden und Radeberg 
und bei Bad Muskau. 

Bestandssituation
Die ehemaligen Vorkommen bei Dresden, 
Radeberg und Bad Muskau sind seit lan-
gem erloschen. 2014 konnten nur noch 
die Bestände bei Dölzig und Rückmars-
dorf bestätigt werden.

Bestandsentwicklung
Von den insgesamt 24 Rasterfeld-Nach-
weisen für Sachsen existierten nach 1989 

Foto: H. Riebe
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noch vier, die sich alle im Bereich der Els-
ter- und Luppeaue westlich von Leipzig 
befinden. Die kurzfristige Bestandsent-
wicklung ist durch mäßige Abnahme ge-
kennzeichnet. Der langfristige Bestands
trend zeigt einen deutlichen Rückgang.

Gefährdung
Die Stumpfblütige Binse ist durch inten-
sive Landnutzung (Entwässerung, Dün-
gung, intensive Beweidung oder Mahd) 
sowie durch Brachfallen bzw. Offenlassen 
der Nutzung gleichermaßen gefährdet. 
Die aktuellen Standorte weisen alle, zu-
mindest in Teilbereichen, Verbrachungs-
tendenzen auf. Weitere Beeinträchtigun-
gen bestehen durch großräumige Grund-
wasserabsenkungen, Entwässerung und 
Nährstoffeintrag.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die geringe Anzahl der Populationen mit 
überwiegend niedriger Individuenanzahl 
sowie ihre Lage an einer relativen Areal-
grenze lassen auf einen ökologisch un-
günstigen Zustand schließen. 

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt aller noch vor-
handenen sächsischen Populationen, der 
Bewahrung und Wiederherstellung güns-
tiger Habitatzustände an allen aktuellen 
und potenziellen Standorten und die Si-
cherung einer natürlichen Entwicklung. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wesentlich für die Erhaltung der Be-
stände ist die Fortsetzung der extensiven, 
einschürigen Mahd (frühestens ab Ende 
August), wobei auch Brachebereiche mit 
einzubeziehen sind und wechselseitig ab-
schnittsweise ungemähte Parzellen belas-
sen werden können. Auf Düngungsmaß-
nahmen ist grundsätzlich zu verzichten. 
Für Einzelflächen erscheinen auch Wie-
dervernässungsmaßnahmen (z. B. durch 
Anstauen von Gräben) und das Einrichten 
von ungedüngten Pufferzonen um die 
Wiesenstandorte als notwendig. Durch 
die Schaffung von kleinflächigen Rohbo-
denflächen im Umfeld der Vorkommen 
kann versucht werden, die langlebige Sa-
menbank der Art wieder zu aktivieren.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind in Sachsen 
nicht bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Status 
einheimisch

Areal 
submediterranes Europa

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Plantaginaceae

Gefährdung 
SN 2, D nb, TH 2, ST 3, 
BB 2, BY 2,  
CZ C2, PL E 
Rote Liste D 3 gilt für 
subsp. elatine

Kickxia elatine   
(L.) Dumort. 

Pfeilblättriges Tännelkraut

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Pfeilblättrige Tännelkraut besiedelt 
Getreideäcker auf lehmigen bis tonigen, 
basenreichen Böden, vor allem Stoppel-
felder und Brachen, seltener auch Hack-
fruchtkulturen (Kartoffeläcker) und Ru-
deralstellen wie Wegränder und Bahnan-
lagen (Bahnschotter). Synsystematisch gilt 
sie als Charakterart der Kalk- und Ton
ackerwildkrautgesellschaften (V Cauca-
lidion platycarpi) und ist auch Bestandteil 
des Verbandes Sisymbrion officinalis (Weg
rauken-Gesellschaften).

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 7 –10
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung

Verbreitung
Kickxia elatine ist eine submediterrane-
subatlantische Pflanze, die in weiten Tei-

len Deutschlands zerstreut, im nördlichen 
Tiefland selten auftritt. Als wärmelie-
bende Art meidet sie die höheren Lagen 
der Mittelgebirge. In Sachsen finden sich 
Vorkommen im Hügelland und im Tiefland 
außerhalb der großen Heidegebiete. Ver-
breitungsschwerpunkte sind Nordwest-
sachsen (vor allem Leipziger Land), das 
Elbhügelland und die östliche Oberlausitz.

Bestandssituation
Seit 2006 wurden mindestens 18 ver-
schiedenen Vorkommen von Kickxia ela-
tine in Sachsen beobachtet. Diese befin-
den sich im Vogtland, bei Zwickau, im 
Elbtal bei Meißen und Dresden, bei Weh-
len in der Sächsischen Schweiz und bei 
Torgau. Die meisten Vorkommen (mindes-

tens acht) wurden jedoch im Leipziger 
Land beobachtet. Kickxia elatine besitzt 
nach Rothmaler (2005 b) eine langlebige 
Samenbank (> 20 Jahre) und kann im Ge-
lände leicht übersehen werden, sodass 
Neufunde bzw. Bestätigungen der Art in 
den bekannten Vorkommensgebieten 
nicht auszuschließen sind.

Bestandsentwicklung
In Sachsen war Kickxia elatine mit 164 
Rasterfeld-Nachweisen ehemals weit ver-
breitet. Während im Elbhügelland zwi-
schen Dresden und Diesbar viele Funde 
letztmalig vor 1950 belegt wurden, fan-
den sich insbesondere in Nordwestsach-
sen auch danach noch zahlreiche Vor-
kommen, die jedoch bis 1989 weitgehend 
erloschen waren. Seither konnten noch 

Foto: A. Golde
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Nachweise in 60 Rasterfeldern erbracht 
werden (Rückgang 87 %). Trotz mehrerer 
Neufunde in jüngster Vergangenheit ist 
die Anzahl der Vorkommen stark rückläu-
fig. Insgesamt ist langfristig von einem 
deutlichen Bestandrückgang auszugehen.

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren sind insbesondere 
intensive Ackerbewirtschaftung, Herbi-
zideinsatz und übermäßige Düngung. Kick-
xia elatine ist ein »Stoppelunkraut«, das 
relativ spät blüht und in der Stoppel opti-
male Entwicklungsbedingungen findet. Zu 
kurze Stoppelphasen stehen damit einer 
optimalen Entwicklung der Art entgegen. 
Auch kurzfristige Brachen von ein bis zwei 
Jahren können der Art gute Entwicklungs-
möglichkeiten bieten. Weitere Bedrohun-
gen für die Standorte können sich durch 
die Umwandlung von Ackerflächen in 
grünlandähnliche Brache bzw. durch Über-
führung in andere Nutzungen (z. B. Bebau-
ung bei Ruderalvorkommen) ergeben.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Zustand der Population ist mit Blick 
auf die derzeitige neuerliche Intensivie-
rung der Agrarproduktion (Maisanbau, 
Biogasanlagen usw.) insgesamt als »un-
günstig-unzureichend« einzuschätzen. Es 
handelt sich überwiegend um individuen-
arme Populationen, die auf Ackerränder 
zurückgedrängt wurden bzw. Sekundär
standorte einnehmen.

Schutzziel
Das Ziel besteht in der Sicherung der na-
türlichen Entwicklung durch Maßnahmen 

des langfristigen Biotoperhalts und Kon-
solidierung des Biotopverbunds.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Schutz- und Erhaltungsmaßnahmen für 
die Art sind Beibehaltung einer extensiven 
Nutzung bzw. von Ackerrandstreifen, 
Neuanlage von Ackerrandstreifen (Ansaat 
von Getreide mit verringerter Saatstärke, 
verringerte Düngung, kein Herbizidein-
satz) und gegebenenfalls auch Einführung 
einer extensiven Bewirtschaftung auf Teil-
flächen mit langen Stoppelphasen und 
weitgehendem Getreideanbau. Bei Dauer-
brachen ist ein Umbruch alle zwei bis drei 
Jahre erforderlich. Bei Vorkommen auf 
Ruderalflächen (z. B. Wegränder, Mauern, 
Bahndämme) sind diese zu erhalten und 
vor einem Ausbau zu bewahren. Weiterhin 
ist eine gezielte, mehrjährige Bestands-
aufnahme im ehemaligen Verbreitungs-
gebiet der Art zu empfehlen, die als 
Grundlage für die Einrichtung von Acker-
randstreifen bzw. die Aufnahme der Flä-
chen in Förderprogramme dienen kann. 
Generell sollte für den Erhalt gefährdeter 
Segetalarten in Sachsen die Etablierung 
von langfristig bestehenden und geför-
derten Feldflorenreservaten vorangebracht 
werden. 

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind in Sachsen 
nicht bekannt. In Thüringen besteht an 
der Fachhochschule Erfurt eine Erhal-
tungskultur. In Sachsen soll zum Beispiel 
ein Feldflorareservat am Kämmereiforst 
eingerichtet werden. Dieses dient auch 
dem Schutz von Kickxia elatine.
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Areal 
kontinentales Eurasien

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Poaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH nb ST 2, 
BB 3, BY -,  
CZ C1, PL *

Status 
einheimisch

Koeleria glauca  
(Spreng.) DC. 

Blaugrünes Schillergras

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Blaugrüne Schillergras besiedelt sub-
kontinentale basenreiche (meist kalkhal-
tige) Sandtrockenrasen, Binnendünen und 
lichte, trockene Kiefernwälder auf feiner-
dearmen, lockeren Sandböden. Es ist Cha-
rakterart der Blauschillergras-Sandstep-
pen (V Koelerion glaucae) und auch Be-
standteil subkontinentaler Steppen-Kie-
fernwälder (V Cytiso ruthenici-Pinion syl
vestris). 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 7
nn Fruchtzeit: 6 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Hauptverbreitungsgebiete dieser konti-
nentalen Art in Deutschland sind Bran-
denburg, das untere und mittlere Elbtal 

(Niedersachsen, Sachsen-Anhalt) und die 
nördliche Oberrheinebene. Sächsische Ein
zelnachweise entstammten der Muskauer 
Heide und dem Torgauer Elbtal. 

Bestandssituation
Das Blaugrüne Schillergras galt in Sach-
sen bereits als verschollen. Der vorerst 
letzte Nachweis stammte von einer Sand-
düne bei Arzberg im Torgauer Elbtal. 2006 
konnte die Art für die Muskauer Heide bei 
Weißkollm und mithin für Sachsen erneut 
nachgewiesen werden.

Bestandsentwicklung
Frühere Angaben für das Blaugrüne Schil-
lergras lagen vor allem aus der Muskauer 
Heide vor: Mocholz Weißer Berg, Flug-
sanddüne nördl. Zweibrücken (1782 Leske), 
Daubitz, Neuteichberg (1883 Hirche) und 
Düne bei Weißkollm (1962 Hempel). Der 
langfristige Bestandstrend ist durch ei-
nen starken Rückgang gekennzeichnet. 
Der kleine Bestand in Weißkollm verhält 
sich hinsichtlich seiner Individuenanzahl 
unverändert (gleichbleibender kurzfristi-
ger Bestandstrend). Erweiterungsmög-
lichkeiten bestehen lediglich entlang des 
begleitenden Waldweges in östliche Rich-
tung.

Foto: H. Riebe
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Mit Kiefern bestockter Dünenzug bei Weißkollm mit K. glauca 
Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Riebe
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Gefährdung
Rückgangsursachen, die zum Aussterben 
der in Sachsen von jeher seltenen Art ge-
führt hatten, waren Flächenvernichtung 
durch Braunkohletagebau sowie Eutro-
phierung und Aufforstung von Standor-
ten. Als mögliche Gefährdungsfaktoren 
für das einzige aktuelle Vorkommen bei 
Weißkollm sind Wegeausbau, forstliche 
Nutzung bzw. mögliche Zerstörung des 
Bestandes bei Forstarbeiten zu nennen 
(forstliche Beeinträchtigung durch Holz-
deponie 2014/2015).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Bestandsgröße hat sich seit 2006 
nicht verändert. Allerdings lässt die ge-
ringe Individuenanzahl (50 – 75) auf einen 
suboptimalen Zustand der Population 
schließen. 

Schutzziel
Das Ziel besteht in der Populationsstüt-
zung (Stärkung und Revitalisierung) des 
derzeit einzigen bekannten sächsischen 
natürlichen Vorkommens, der Schaffung 
weiterer Standorte im unmittelbaren Um-
feld zur Sicherung gegenüber Zufalls
ereignissen und dem Schutz und Erhalt 
aller potenziell geeigneten Habitate in 
Sachsen in einem guten Zustand.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Erforderlich ist eine weitere Beobachtung 
und Dokumentation des Bestandes, so-
dass bei tatsächlichen Gefährdungen 
schnell reagiert werden kann. Auch sollte 
bei künftigen Kartierungen im Bereich der 

Muskauer Heide und im Riesa-Torgauer-
Elbtal verstärkt auf die in Sachsen kaum 
bekannte und daher leicht zu überse-
hende Art geachtet werden. Der aktuelle 
Standort ist vor Zerstörung bei Forstar-
beiten und ähnlichem zu schützen, die 
Beschattung sowie der Konkurrenzdruck 
durch benachbarte Pflanzen sollten redu-
ziert werden. Weitere geeignete Stand-
orte sollten vor Aufforstung und Sukzes-
sion ebenso wie vor Eutrophierung und 
der künstlichen Überprägung der Gelän-
demorphologie bewahrt werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind in Sachsen 
nicht bekannt. Eine Ansaat auf künstlichen 
Dünen am Nordstrand des Cospudener 
Sees hat sich inzwischen etabliert. Erhal-
tungskulturen bestehen in den Botani-
schen Gärten Mannheim und Mainz. Wie-
deransiedlungen fanden im NSG Mainzer 
Sand statt.

Ausgewählte Literatur

Krausch, H.-D. (1961): Die kontinentalen Steppenrasen 
(Festucetalia vallesiacae) in Brandenburg. Feddes 
Repertorium Beihefte 139, S. 167 – 227.

Krausch, H.-D. (1968): Die Sandtrockenrasen (Sedo-
Scleranthetea) in Brandenburg. Mitteilungen der Flo-
ristisch-soziologischen Arbeitsgemeinschaft N.F. 13, 
S. 71–100.
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Areal 
submediterranes Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH 2, ST 1, 
BB -, BY 3,  
CZ C3, PL -

Status 
einheimisch

Lactuca perennis L. 
Blauer Lattich

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Der Blaue Lattich bevorzugt sonnige Fels
fluren, Trockenwaldsäume, Weinberge, auch 
Wegraine in sonniger Lage und wächst 
gern an basenreichen Standorten. Als 
licht- und wärmeliebende Pionierpflanze 
stellt sie ein Offenlandrelikt dar. Die Be-
stände lassen sich soziologisch den Fels-
grus- und Felsband-Gesellschaften (O Se
do-Scleranthetalia) sowie den xerophyti-
schen Blutstorchschnabel-Säumen (V Ge
ranion sanguinei) zuordnen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Ameisenausbreitung

Verbreitung
Lactuca perennis erreicht in Mittel-
deutschland (Harz) ihre nordöstliche Ver-
breitungsgrenze. In Sachsen ist die Art 
weitgehend auf das klimatisch begüns-
tigte Elbtal bei Meißen und Diesbar-
Seußlitz beschränkt, wo auch heute noch 
Vorkommen zu finden sind.

Bestandssituation
Aktuelle Vorkommen der Art, die seit lan-
gem bekannt sind, befinden sich am 
Göhrischfelsen (südlich Niederlom-
matzsch) und auf der Bosel bei Meißen. 
Während es sich am Göhrischfelsen um 

ein relativ stabiles Vorkommen handelt, 
konnten nach 2006 auf der Bosel trotz 
intensiver Suche nur sehr individuenarme 
Bestände registriert werden. Aufgrund 
des zum Teil unzugänglichen Geländes 
sind weitere Nachweise jedoch nicht aus-
zuschließen.

Bestandsentwicklung
Im Ganzen lagen für Sachsen Nachweise 
aus 18 Rasterfeldern vor. Ältere Angaben 
stammen aus dem Elbtal z. B. in Dresden-
Wachwitz, bei Radebeul (1868 Sörnewit-
zer Weinberg), um Meißen und Diesbar-
Seußlitz (z. B. Böser Bruder). 

L

Foto: A. Golde
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Felshänge im Elbtal bei Meissen, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: H. Blischke
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Kurzfristiger und langfristiger Bestands
trend sind durch mäßige Abnahme bzw. 
starken Rückgang gekennzeichnet.

Gefährdung
Gefährdungen ergeben sich durch Stand-
ortverlust, Beschattung, Gehölzaufwuchs, 
Wegebaumaßnahmen, Trittschäden in 
stark frequentierten Gebieten und durch 
mögliche Pflanzenentnahmen. Hervorzu-
heben sind dabei zum Beispiel die sehr 
rasche Verbuschung durch Flieder und 
der Nährstoffeintrag auf vielen potenziel-
len Standorten.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand wird aufgrund der 
stark isolierten und kleinen Vorkommen 
als ungünstig bis unzureichend einge-
schätzt.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Schutz aller Standorte 
und in der Populationsstützung (Stärkung 
und Revitalisierung) der Vorkommen am 
Göhrischfelsen und auf der Bosel.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Vorrangig für die Sicherung der Art sind 
mittelfristig Entbuschungsmaßnahmen 
(in mehrjährigem Abstand) sowie die wei-
tere Beobachtung und Dokumentation 
der Bestandsentwicklung. Eine Ausgren-
zung der Flächen auf der Bosel mittels 
geeigneter Maßnahmen (z. B. Absperrun-
gen) sollte geprüft werden. Ansiedlungen 
innerhalb des ehemaligen Vorkommens-
gebiets, auf nachhaltig gesicherten, ge-

eigneten Standorten können die Gefähr-
dung der wenigen Vorkommen durch Zu
fallsereignisse reduzieren.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artenschutzprojekte für Lactuca 
perennis sind nicht bekannt. Im Botani-
schen Garten Dresden existiert eine Er-
haltungskultur.

Ausgewählte Literatur

Slavík, B. (1966): Pflanzengeographische Studie über 
die Art Lactuca perennis L. Folia Geobotanica & Phy-
totaxonomica Vol. 1, 1, S. 26 – 69.
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Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 1, ST 1, 
BB 1, BY 1,  
CZ C1, PL *

Status 
einheimisch

Helichrysum luteoalbum  
(L.) Rchb. (= Laphangium luteoalbum  
(L.) Tzvelev, Pseudognaphalium luteoalbum  
(L.) Hilliard et B. L. Burtt) 

Gelbweißes Scheinruhrkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Helichrysum luetoalbum kommt unbe-
ständig an Teichrändern, auf feuchten 
Äckern (insbesondere Ackerrinnen) in Bra
chen und lückigem, feuchtem Grünland 
vor. Die Art besiedelt Standorte mit feuch
ten, zeitweise nassen, meist sandigen Lehm- 
und Tonböden und gilt als Charakterart 
der Zwergbinsen-Gesellschaft (O Cypere-
talia fusci).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 7 –10
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: unbekannt, aber 

wahrscheinlich langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Helichrysum luteoalbum besitzt ein euro-
päisches Areal das von Portugal bis an das 
Schwarze Meer reicht. In Deutschland 
sind zerstreute Nachweise aus fast allen 
Regionen bekannt. In Sachsen befindet 
sich eines der Häufungszentren der Art. 

Viele Beobachtungen sind aus dem Tief-
land der Oberlausitz überliefert. Etliche 
Nachweise stammen aber auch aus dem 
nordwestsächsischen Tiefland oder dem 
Gebirgsvorland.

Bestandssituation
Es liegen nur noch vier aktuelle Beobach-
tungen dieser Art aus Sachsen vor. Alle 
stammen aus der Oberlausitz. Diese letz-
ten Nachweise stammen von Großräschen 
(2006), Zimpel (2008), dem Truppenübungs
platz Oberlausitz (2012) und der Stanne-
witscher Heide (2012). Die Populationen 
bestanden aus wenigen bis etwa 100 Indi-
viduen. Bestätigungen dieser Vorkommen 

Foto: K. Sbrzesny
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aus nachfolgenden Jahren liegen nicht 
vor. Die Art ist sehr unstet. Es ist weder 
auszuschließen, dass diese Vorkommen 
bereits wieder erloschen sind, noch dass 
noch andere Fundorte existieren. 

Bestandsentwicklung
Für diese Art muss ein sehr starker Rück-
gang verzeichnet werden. Es sind Nach-
weise aus mindestens 62 TK25 in Sachsen 
gesichert, dem noch aktuelle Nachweise 
aus vier TK25 gegenüberstehen. Ein er-
heblicher Rückgang hat bereits vor 1950 
eingesetzt.

Gefährdung
Zu den Gefährdungs- und Rückgangsur-
sachen zählen der Verlust an ephemeren 
Feuchtflächen und nährstoffarmen Feucht
wiesen durch Aufschüttungen, Melioration, 
aber auch Sukzession und Aufforstung. 
Intensive Land- und Teichwirtschaft, Eutro-
phierung und veränderte Bespannungsre-
gimes bei der Teichwirtschaft sind weitere 
Ursachen. Zur Gefährdung der aktuell be-
obachteten Vorkommen liegen keine Anga-
ben vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Von der unsteten Art sind in den letzten 
Jahren nur vier Beobachtungen möglich 
gewesen. Nur von einer Beobachtung ist 
eine Populationsgröße mit Reprodukti-
onspotenzial überliefert. Wiederholte Be-
obachtungen vom selben Standort waren 
in den letzten Jahren nicht möglich. Die 
Art scheint in Sachsen extrem zurückge-

gangen und kann sich wahrscheinlich nur 
noch gelegentlich aus dem Samenbank-
depot erneuern. 

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Schutz und der 
Erhalt guter Biotopzustände aller Fund-
orte (mindestens bis 1989). Dazu gehört 
auch die Stärkung und Revitalisierung 
aktueller und ehemaliger Vorkommen. Die 
Sicherung der Art in einer ex-situ-Kultur 
und die Ansiedlung mit autochthonem 
Material im ehemaligen Vorkommensge-
biet sind weitere wichtige Ziele.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Ehemalige und aktuelle Fundorte sollten 
jährlich überprüft werden, um eine bes-
sere Übersicht zum aktuellen Stand der 
Art in Sachsen zu erhalten. Aktuelle und 
ehemalige Standorte sollten vor Eutro-
phierung und Melioration geschützt wer-
den. Flache, künstliche Bodenverwundun-
gen an den ehemaligen Standorten kön-
nen das Regenerationspotenzial der Sa-
menbank unter Umständen reaktivieren. 
Bei nicht mehr bewirtschafteten Teichen, 
von denen Beobachtungen stammen, 
können Niedrigwasserstände (besonders 
im Spätsommer) ebenfalls geeignet sein, 
das Regenerationspotenzial der Samen-
bank zu reaktivieren. Bei erneuten Beob-
achtungen von größeren Populationen 
(mehr als 50 Exemplare) sollte die Sicher-
stellung eines Teils der Diasporen (max. 
25 %) zum Aufbau einer ex-situ-Erhal-
tungskultur erwogen werden, um so Aus-

gangsmaterial für populationsstützende 
Maßnahmen und Einsaaten an ehemali-
gen Standorten zu bekommen.

Aktuelle Schutzprojekte
Eine Erhaltungskultur der Art besteht im 
Botanischen Garten Regensburg.

Ausgewählte Literatur

Gurney, M. (2004): Jersey Cudweed Gnaphalium 
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Watsonia 25 (1), S. 107 –113.
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Šumberová, K. (2003): Veränderungen in der Teichwirt-
schaft und ihr Einfluss auf die Vegetation in der 
Tschechischen Republik : Mit Beispielen von Isoëto-
Nanojuncetea-, Littorelletea- und Bidentetea-Arten 
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und Naturschutz, 18 (2), S. 7 – 24.

Bestand von H. luteoalbum in einer Feuchtwiese 
Foto: Archiv NatSch LfULG, K. Sbrzesny
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Status 
Archäophyt

Areal 
eurasiatisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Boraginaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH 2, ST 3, 
BB 2, BY 1,  
CZ C3, PL * 
Rote Liste D * gilt für 
subsp. squarrosa

Lappula squarrosa  
(Retz.) Dumort. 

Kletten-Igelsame

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Lappula squarrosa ist auf Ruderalstellen 
(Bahngelände, Steinbrüche, Schuttplätze), 
entlang von Lösswänden und auf Elb-
dämmen zu finden. Zu den besiedelten 
Biotopen gehören auch halbruderale 
Quecken-Halbtrockenrasen und leicht ge-
störte Glatthaferwiesen. Die Wuchsorte 
zeichnen sich in der Regel durch trockene, 
nährstoffreiche Böden aus. Zu den besie-
delten Pflanzengesellschaften gehören 
O Sisymbrietalia, V Onopordion acanthii, 
V  Convolvulo-Agropyrion repentis und 
V Arrhenatherion elatoris. Das natürliche 
Habitat dieser Art sind wahrscheinlich 
nitrophytische Lägerfluren in den konti-
nentalen Steppengebieten. In Osteuropa 
und Asien ist die Art aktuell auch in Wei-
den, Feldern und Gärten zu finden.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: einjährig 
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung
nn selbstkompatibel
nn Ausbreitung
nn Klettausbreitung

Verbreitung
Lappula squarrosa ist eine eurasiatisch-
subkontinentale Art. Sie fehlt in den 
hochatlantischen Gebieten, besiedelt je-
doch weite Bereiche der nemoralen Zone 
Sibiriens. In Nordamerika tritt die Art als 
invasiver Neophyt auf. In Deutschland ist 
die Art zerstreut bis selten zu finden. Ak-
tuell kommt sie vor allem im mitteldeut-
schen Trockengebiet (Sachsen-Anhalt, 
Thüringen), im Trockengebiet entlang der 
Oder (Brandenburg) und in Rheinland-
Pfalz vor. In Sachsen kam die unbestän-
dige Art nur sehr zerstreut im Elbhügel-
land von Königstein bis Riesa, im Raum 
Leipzig und in der Lausitz vor. 

L

Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Status 
Archäophyt

Areal 
eurasiatisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in Deutschland 
Hauptareal

Bestandssituation
Aktuell konnte nur noch ein Standort bei 
Zadel im Elbtal bestätigt werden. Hier 
konnten 2013 noch 10 – 50 Stängel ge-
zählt werden. Bei dem Standort handelt 
es sich um trockenwarme Ruderalfluren 
und ruderale Glatthaferwiesen, die sich 
im Bereich einer Lössrutschung befinden. 
Weitere Vorkommen im unmittelbaren 
Umkreis sind nicht auszuschließen, konn-
ten aber trotz intensiver Nachsuche noch 
nicht beobachtet werden.

Bestandsentwicklung
Für den Kletten-Igelsame lagen in Sach-
sen Nachweise aus 53 Rasterfeldern vor. 
Die Mehrzahl der Vorkommen (33 Raster-
felder) ist bereits vor 1950 erloschen, ins-
besondere im Elbtal. Dagegen ist aus der 
Lausitz und dem Leipziger Raum auch 
danach noch eine Reihe von Funden be-
kannt geworden. 1989 wurden noch zwei 
Vorkommen gemeldet. Aktuell ist nur der 
Fundort am Elbtalhang bei Zadel (nörd-
lich Meißen) belegt.

Gefährdung
Zu den Rückgangsursachen können die 
Beseitigung von Sonderstandorten (siehe 
oben), fehlende Rohbodenstandorte, Suk-
zession und die Intensivierung der Nut-
zung gerechnet werden. Gefährdungen 
für den bekannten Standort sind vor al-
lem durch einen möglichen weiteren 
Hangabbruch und Sukzession gegeben.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Population bei Zadel wird aktuell als 
stabil und nicht unmittelbar gefährdet 
eingeschätzt. Da es in Sachsen aber nur 
noch ein bekanntes Vorkommen gibt, 
muss die Art aus stochastischen Gründen 
als stark gefährdet angesehen werden.

Schutzziel
Primäres Ziel ist der Erhalt der bestehen-
den Population und die Sicherung der 
natürlichen Entwicklung durch die Be-
wahrung geeigneter Biotope in einem 
guten Habitatzustand.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Eine weitere Eutrophierung durch Nähr-
stoffeintrag aus der Umgebung sollte ver-
hindert werden. Fortschreitende Sukzession 
sollte durch gelegentliche Entbuschungen 
zurückgesetzt werden. Durch Beweidung 
benachbarter Flächen mit Schafen können 
eventuell weitere geeignete Standorte für 
die Art geschaffen werden. Erhaltungskul-
tur und Wiederansiedlung von dieser Art in 
Sachsen werden als nicht vordergründig 
notwendig angesehen. Auf die unbestän-
dige, annuelle Art (Wintersteher) ist bei 
künftigen Kartierungen besonders zu ach-
ten, aktuelle Standorte sollten regelmäßig 
beobachtet werden.

Aktuelle Schutzprojekte
In Sachsen sind keine aktuellen Schutz-
projekte bekannt. Von dieser Art gibt es 
im Botanischen Garten Regensburg eine 
Erhaltungskultur für Wiederansiedlungen 
in Bayern.

Ausgewählte Literatur

Braun-Blanquet, J. & Sutter, R. (1983): Zur Vegetation 
der Engadiner Wildläger. Tuexenia, 3, S. 319 – 323.

Otte, A. (1989): Kalkfels-Balmengesellschaft von 
Lappula squarrosa (Retz.) Dum. (Lappulo – Asperugine-
tum procumbentis Br.-Bl. 1919) im Tal der Schwarzen 
Laber (Lkrs . Regensburg). Berichte der Bayerischen 
Botanischen Gesellschaft 60, S. 183 –189.
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Status 
einheimisch

Areal 
sarmatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Apiaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 1, ST 1, 
BB 0, BY 2,  
CZ C3, PL * 
Rote Liste D G für 
subsp. prutenicum

Laserpitium prutenicum L. 
Preußisches Laserkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Laserpitium prutenicum besiedelt nähr-
stoffarme, wechselfeuchte bis wechsel
trockene Standorte mit einer lückigen, 
kurzrasigen Vegetationsschicht. Die be-
siedelten Vegetationseinheiten sind vor 
allem dem V Molinion caeruleae und lich-
ten Wäldern des V Carpinion betuli zuzu-
ordnen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 9 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd, 

hapaxanth
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Das Verbreitungsgebiet der typischen Un-
terart, L. prutenicum subsp. prutenicum, 
reicht vom Balkan bis zum Baltikum und 
vom Ostrand des französischen Zentral-
massivs bis zur Wolga bei Samara, ausge-
nommen sind die Höhenlagen der Alpen 

und die Pannonische Tiefebene (Reichel 
2012). Nach Hempel (1972) ist L. pruteni-
cum ein typischer Vertreter der Waldstep-
penarten mit einem »pontisch-sarmati-
schen« Areal und ein Zeuge der frühen 
Warmzeit. In Deutschland ist die Art zer-
streut von den Alpen bis zur Ostsee zu 
finden, kommt jedoch kaum westlich des 
Harzes vor. Das sächsische Verbreitungs-

gebiet reicht von der Lausitz bis an die 
Elbe und zum Osterzgebirge. Außerdem 
gibt es Angaben aus dem Lösshügelland 
und dem Leipziger Land.

Bestandssituation
Aktuell gibt es von Laserpitium pruteni-
cum noch zwei Vorkommen im Osterzge-
birge bei Oelsen, welche zusammen we-
niger als 100 Individuen zählen. In der 
Oberlausitz gibt es noch 14 verschiedene 
Populationen. Im Oberlausitzer Heide- 
und Teichgebiet befinden sich noch drei 
Vorkommen bei Crosta (ca. 20 Pflanzen), 
bei Kleinsaubernitz (wenige Pflanzen) und 
nordöstlich Kunnersdorf. Die meisten Vor

Foto: K. Reichel
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Blätter von L. prutenicum im Wiesenbestand 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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kommen befinden sich heute in der östli-
chen Oberlausitz um Zittau (Hofebusch, 
Mittelherwigsdorf, Leutersdorf, Großhen-
nersdorf, Klosterwald Ostritz). Alle diese 
Populationen sind relativ klein und beste-
hen aus höchstens 50 Pflanzen.

Bestandsentwicklung
Auch für Laserpitium prutenicum muss 
ein erheblicher Rückgang an Fundpunk-
ten festgestellt werden. Von Nachweisen 
aus insgesamt 47 TK25 bestehen heute 
nur noch 19. Die Vorkommen im west-
sächsischen Lösshügelland, im Leipziger 
Land oder der Düben-Dahlener Heide müs
sen alle als erloschen gelten. Auch die 
Vorkommen im Elbtal um Dresden oder 
der Sächsischen Schweiz sind alle erlo-
schen. Dieser Rückgang war bereits vor 
1950 zu beobachten. In der Oberlausitz 
sind etliche Fundpunkte auch erst danach 
verschollen und der Rückgang setzt sich 
bis heute fort. So konnten die Populatio-
nen bei Caßlau, bei Eibau und Ebersbach 
2014 nicht mehr bestätigt werden. Im 
Oberlausitzer Gefilde und dem Oberlau-
sitzer Bergland muss die Art heute ebenso 
als verschollen gelten.

Gefährdung
Wesentliche Gefährdungsursachsen sind 
Eutrophierung, Melioration, Verbrachung 
und Sukzession sowie Nutzungsintensi-
vierung im Grünland sowie bei der Forst-
wirtschaft.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art kommt in Sachsen nur noch in 
kleinen und isolierten Populationen vor. 
Viele der Vorkommen sind beeinträchtigt 
und gefährdet. Der aktuelle Zustand der 
Art muss daher als kritisch eingeschätzt 
werden. Das langfristige Überleben kann 
nicht als sicher angenommen werden, da 
bereits Zufallsereignisse und ungünstige 
Wetterperioden zum Erlöschen von gan-
zen Populationen führen können. 

Schutzziel
Ziel aller Maßnahmen muss der Erhalt 
und die Stabilisierung möglichst vieler 
Vorkommen sein. Neben dem Erhalt der 
besiedelten Biotope in einem optimalen 
Zustand zählt dazu auch die Begünsti-
gung und Förderung der Ausbreitung in 
unmittelbarer Umgebung der aktuellen 
Standorte.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Alle Vorkommen sollten vor Eutrophie-
rung und Veränderungen des Wasser-
haushalts geschützt werden bzw. ist die-
ser wieder herzustellen. Bei der Pflege der 
Standorte ist auf die Ansprüche von La-
serpitium prutenicum zu achten. Im Grün
land sind Brachestreifen zum Ausreifen 
der Früchte sehr förderlich. In Säumen 
und in Wälder ist auf ausreichend lichtes 
Kronendach zu achten und mit gelegent-
lichen Pflegeeinsätzen zu regulieren. Be-
weidung von Standorten gilt als ungeeig-
net für den Erhalt von Laserpitium pru-
tenicum. Sehr frühe Mahdtermine werden 
dagegen toleriert und können sogar för-

derlich wirken. Eine gezielte Ansiedlung 
der Art an geeigneten Standorten in der 
Umgebung aktueller Vorkommen und po-
pulationsstärkende Maßnahmen an den 
Standorten können die Gefährdung durch 
Zufallsereignisse verringern.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuell finden Artenschutzbemühungen im 
Ostergebirge statt, wo auch Wiederansied-
lungen durchgeführt werden. In der Ober-
lausitz finden Wiederansiedlungen im Bio-
sphärenreservat und im Landkreis Görlitz 
statt. 
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Areal 
subozeanisch-submedi
terranes Eurasien

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Familie 
Linderniaceae

Gefährdung 
SN R, D 3, TH -,  
ST 1, BY 2,  
CZ C1, PL V

Status 
einheimisch

Lindernia procumbens  
(Krock.) Borbás 

Liegendes Büchsenkraut

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Lindernia procumbens besiedelt als Pio-
nierpflanze nach Überflutungen trocken 
fallende Ufer von Teichen, Tümpeln, Stau-
seen, Altwässern und insbesondere Flüs-
sen bzw. Strömen. Auch Schweineweiden 
können geeignete Standorte aufweisen 
(vgl. Beinlich et al. 2001). Die besiedelten 
schlammigen Sand- und Tonböden sind 
nährstoffreich, kalkarm bis mäßig kalkhal-
tig, neutral und humos. Die Art ist gegen-
über dem Austrocknen oberer Boden-
schichten recht empfindlich (Petermann in 
Doerpinghaus et al. 2005), andererseits wur-
den Einzelexemplare auf Elbstromauenbö-
den mit deutlichen Trockenrissen beob-
achtet. Demgegenüber werden flache Über
schwemmungen in der Vegetationszeit 
relativ gut toleriert. Lindernia procumbens 
ist eine Art der lückigen Zwergbinsenge-
sellschaften. Nach Oberdorfer (1990) ist sie 
Verbandscharakterart des Isoeto-Nano-
juncetea. Von Casper & Krausch (1981) wird 
sie als lokale Kennart der Ass Cypero fusci-
Limoselletum aquaticae und der Ass Eleo-
charito ovatae-Caricetum bohemicae klas-
sifiziert. An der sächsischen Elbe wurde 
Lindernia procumbens im Jahr 2007 ver-
einzelt auch in Fragmenten der Ass Leer-
sietum oryzoidis beobachtet. 

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 8 – 9
nn Fruchtzeit: 9 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung

Verbreitung
Die eurasisch verbreitete Art findet sich in 
Deutschland an Rhein, Donau und Elbe, 
wobei an der Elbe lediglich Sachsen und 
Sachsen-Anhalt Vorkommen aufweisen. 

Bestandssituation
Die erst seit 1989 in Sachsen bekannte 
Art besiedelt nach bisherigen Beobach-
tungen naturnahe Häfen und Altwässer 
an der Elbe in windgeschützter und in-
tensiverer Sonneneinstrahlung (Erwär-
mung) ausgesetzter Lage. Entsprechend 
den aktuell erfolgten Bestandskontrollen 
(Hanspach 2014/2015) befinden sich Vor-
kommen im NSG Alte Elbe Kathewitz, in 
Dresden (unterhalb Marienbrücke), bei 

Foto: H. Riebe
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L. procumbens am Elbufer  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Pirna, bei Königsstein (zwei Vorkommen) 
und bei Bad Schandau. Nicht bestätigt 
werden konnten die Bestände bei Gauer-
nitz und Dresden-Loschwitz.

Bestandsentwicklung
Alle Bestände werden regelmäßig kontrol-
liert und wurden 2014/2015 aufgesucht 
(z. B. Hanspach 2014). Dabei sind starke 
Populationsschwankungen festzustellen, 
was  charakteristisch für diese Art und den 
Standortstyp ist. Im Jahr 2014 konnten 
große, zunehmende Bestände flussauf-
wärts von Pirna, eine rückläufige Popula-
tion bei Pirna-Post und keine Individuen im 
Hafen Dresden, bei der Gauernitzer Elbinsel 
und im NSG Alte Elbe Kathewitz beobach-
tet werden. Im sehr trockenen Jahr 2015 
wurden sehr große Bestände im NSG Alte 
Elbe Kathewitz und bei Königstein beob-
achtet. Das Vorkommen bei Pirna-Post hat 
weiter abgenommen. Außerdem wurde 
2015 bei Mühlberg (Land Brandenburg) ein 
großes Vorkommen entdeckt, von dem aus 
vielleicht auch Neubesiedlungen (Diaspo-
rendrift) nach Sachsen ausgehen.

Gefährdung
Hauptgefährdungsfaktor ist die Nutzungs-
umwidmung bzw. Nutzungsintensivierung 
der naturnahen Elbehäfen sowie Gewässer-
ausbaumaßnahmen. Einleitung der Stra-
ßenentwässerung in diese und der Eintrag 
von Fremdstoffen (Grünschnitt, Abfälle und 
dergleichen) durch Anrainer sowie übermä-
ßige Ablagerung von Treibgut der Elbehoch
wässer im Bereich der Wuchsflächen stellen 
weitere Gefährdungsfaktoren dar. Expan-

dierende Feuchtweidengebüsche überprä-
gen zunehmend einstige Wuchsflächen in 
Pirna-Posta.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Bestandserhöhungen hinsichtlich der In-
dividuenanzahl bei den Vorkommen der 
Elbe oberhalb von Pirna seit 2007 lassen 
einerseits auf günstigere autökologische 
Verhältnisse schließen, andererseits ge-
lang 2014 unterhalb von Pirna keine Be-
stätigung. Dies deutet hier auf eine zu-
mindest zeitweilige pessimale autökolo-
gische Situation hin.

Schutzziel
Das Ziel besteht in der Erhaltung ökologisch 
stabiler und individuenreicher Bestände in 
den Schlammfluren des gesamten sächsi-
schen Elbtals. Entsprechende Flussstruktu-
ren (Lachen, Altarme etc.) sind daher über 
den gesamten Flussverlauf sehr wertvoll 
und ebenso wie eine natürliche Gewässer-
dynamik zu sichern und zu schützen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wesentliche Erhaltungs- und Schutz-
maßnahme ist der Erhalt der Natur-Elbe-
häfen in Pirna-Posta, Königstein-Halbe-
stadt und Kleiner Hafen in Dresden unter-
halb der Marienbrücke. Jeglicher Ausbau 
ist insbesondere im Bereich der Wuchs-
flächen zu verhindern. Dort und in den 
Elbelachen ist auf hinreichende offene 
Schlammflächen zu achten. Erforderli-
chenfalls sind Treibgut nach Elbehoch-
wässern zu entfernen. Einleitungen von 
Wasserfremdstoffen, auch von Regen- 

bzw. Straßenentwässerungen, sind zu 
unterbinden.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind derzeit nicht 
bekannt. Im Rahmen von Ausgleichsmaß-
nahmen mit naturschutzfachlichem Hin-
tergrund zur Renaturierung von Elbla-
chen ist die Einbeziehung einer Ausbrin-
gung von Saatgut von Lindernia procum-
bens zu prüfen.
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Areal 
arktisch-nordisch-
praealpin, circumpolar

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Familie 
Linnaeaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 0, ST 1, 
BB 2, BY 0,  
CZ A1, PL *

Status 
einheimisch

Linnaea borealis L. 
Moosglöckchen

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Moosglöckchen ist in moosreichen Kie-
fernwäldern und -forsten (z. T. mit Fichte als 
Begleitbaumart) beheimatet und bevorzugt 
frische, nährstoff- und basenarme, saure 
Rohhumusböden innerhalb des Verbandes 
Dicrano-Pinion-Sand-Kiefernwälder.

Ökologie
nn Wuchsform: Chamaephyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzzeitig
nn Klonalität: ja – meistens / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel / 

selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Verdauungsausbreitung

Verbreitung
Linnaea borealis kommt in Deutschland 
nur sehr zerstreut vor und ist im Wesent-
lichen auf das norddeutsche Tiefland be-
schränkt. Das sächsische Verbreitungsge-
biet befindet sich in der Muskauer Heide 
südlich von Weißwasser. 

Bestandssituation
Aktuell sind in Sachsen fünf Vorkommen 
von Linnaea borealis bekannt. Ein indivi-
duenreicher Bestand wurde bei Haide mit 
einer Fläche von ca. 1.000 m² erfasst. Ein 
weiteres Vorkommen befindet sich östlich 
von Weißwasser. 

Bestandsentwicklung
Insgesamt lagen für Sachsen Angaben 
aus zehn Rasterfeldern vor. Das Moos-
glöckchen besaß in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts in der Muskauer Heide 
um Weißkeißel und Haide noch reiche 
Vorkommen, die später u. a. durch Wald-
brände jahrzehntelang als verschollen 

galten. Im Jahr 1996 gelang ein Wieder-
fund des Moosglöckchens westlich von 
Haide. Zwei aktuelle Vorkommen nahe 
Weißwasser weisen stabile, individuenrei-
che Bestände auf. Der langfristige Be-
standstrend ist durch rückläufige Be-
stände gekennzeichnet.

Gefährdung
Ursachen für den Rückgang der Art sind 
durch Braunkohletagebau, Grundwasser-
absenkung, Waldbrände, intensive forst-
wirtschaftliche Nutzung und die heute 
fehlende Walddynamik gegeben. Die der-
zeitigen Vorkommen sind akut durch 
Wildschäden (Wühlschäden durch Wild-

Foto: A. Wünsche
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schweine) und den Aufwuchs von Prunus 
serotina gefährdet. Potenzielle Gefähr-
dungen können sich durch militärische 
oder forstwirtschaftliche Nutzung sowie 
durch unvorhersehbare Ereignisse erge-
ben. Der Grundeigentümer (Bundesforst) 
ist über das Vorkommen informiert.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die geringe Anzahl der Populationen und 
die Lage am Arealrand lassen trotz teils 
günstiger Populationsgröße auf einen 
insgesamt ungünstigen-unzureichenden 
Populationszustand schließen. 

Schutzziel
Das Ziel besteht in dem Schutz und der 
Stärkung der bekannten sächsischen Po-
pulationen, der Bewahrung und Herstel-
lung günstiger Habitatzustande und der 
Sicherung einer natürlichen Entwicklung.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Bestandsentwicklung des Moosglöck-
chens sollte regelmäßig kontrolliert wer-
den (Monitoring). Vorrangig ist es, die 
Wuchsflächen zu erhalten und bei mögli-
chen forstlichen Bewirtschaftungsmaß-
nahmen entsprechend zu beachten. Vor 
Beginn der Holzernte sollten Naturschutz 
und Forst entsprechende Rückegassen 
abstimmen. Erforderlichenfalls ist Einzel-
stammentnahme vorzunehmen. Das Holz 
wie auch anfallendes Geäst ist nach der 
Ernte sofort zu beräumen. Auf die Akku-
mulation von Totholz ist zu verzichten. In 
den betreffenden Kiefernbeständen sollte 
kein Vor- oder Unterbau von Laubbaum

arten oder nicht heimischen Nadelbaum
arten erfolgen. Aufkommender Jung-
wuchs sollte rechtzeitig entnommen 
werden. Insbesondere ist die Späte Trau-
benkirsche (Prunus serotina) zurückzu-
drängen. Der Wildbestand sollte hinsicht-
lich der Arterhaltung auf ein erträgliches 
Maß reduziert werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind nicht be-
kannt.
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Areal 
eurasisch-nemoral

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN V, D *, TH *, ST *, 
BB 3, BY *,  
CZ C4, PL *

Status 
einheimisch

Listera ovata   
(L.) R. Br. 

Großes Zweiblatt

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Listera ovata weist eine weite ökologische 
Amplitude auf. Die Art kommt vom Tief-
land bis in die montane Stufe vor. Sie be-
siedelt Offenlandbiotope und Waldlebens-
räume genauso wie Säume, bevorzugt 
werden jedoch meist halbschattige Stel-
len. Die Standorte sind in der Regel frisch, 
neutral bis basisch und von mäßiger 
Nährstoffversorgung. In Sachsen ist die 
Art vor allem in Laubwäldern (K Querco-
Fagetea) und an deren Säumen zu finden. 
Ein weiterer Schwerpunkt sind die fri-
schen Grünländer des Berglandes (V Poly-
gono-Trisetion, V Arrhenatherion elatio-
ris). Das Standortspektrum ist jedoch so 
vielfältig, dass die Aufzählung hier nicht 
erschöpfend sein kann.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 5 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Listera ovata kommt von den Pyrenäen 
bis zum Ural vor und besiedelt östlich da-
von auch die nemorale Zone Westasiens. 
In Europa reicht sie von der submeridio-
nalen Zone bis zur borealen Zone. Dieses 
Bild spiegelt sich auch in dem Verbrei-
tungsmuster der Art in Deutschland und 
Sachsen wieder. Nachweise dieser Art gibt 
es aus allen Regionen Deutschlands bzw. 
Sachsens.

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise dieser Art liegen aus 
55 TK25 von Sachsen vor. Diese stammen 
aus fast allen Naturräumen. Wahrschein-

lich gibt es noch weitere, nicht erfasste 
Vorkommen von Listera ovata, sodass der 
aktuelle Zustand nicht vollständig wie-
dergegeben werden kann. Die wenigen 
Angaben zur Populationsgröße lassen 
eine sehr große Variabilität erkennen. Es 
sind Populationen mit mehreren 100 bis 
über 1.000 Individuen bekannt, ebenso 
etliche Vorkommen, die nur aus wenigen 
Einzelindividuen bestehen.

Bestandsentwicklung
Insgesamt sind Nachweise der Art aus 
162 MTB bekannt, sodass für die Art in 
Sachsen ein Rückgang von mehr als 65 % 
zu verzeichnen ist. Aussagen zur Entwick-
lung bei den Populationsgrößen sind nur 
unzureichend möglich.

Foto: S. Striegler
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L. ovata im Domholz 
Foto: Archiv NatSch LfULG, L. Georgi

L

MEI MS NS SSO V Z
2 2 2 3 2 2

BZ C DD ERZ GR L LK L
2 1 2 3 3 2 1

Gefährdung
Ursachen, die den beobachteten Rück-
gang erklären können, sind zum einen 
Versauerung der oft schlecht gepufferten 
Böden in Sachsen, aber auch die Eutro-
phierung vieler Standorte bis zur Hyper-
trophie sowie die fehlende Nutzung bzw. 
Pflege vieler geeigneter Standorte wie 
Säume und Waldmäntel. Bei Wiesenvor-
kommen erfolgt die Mahd der wüchsigen 
Standorte oft zu spät, sodass sehr dichtes 
Grasland entsteht, in dem sich Listera 
ovata kaum noch behaupten kann. Wer-
den derartig wüchsige Wiesenstandorte 
ganz der Brache überlassen, so ist das 
langfristige Überleben der Art stark ge-
fährdet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es ist unklar, ob die Datenlage die aktuelle 
Situation vollständig wiedergibt. Sicher 
ist, dass die Art in Sachsen deutlich zu-
rückgegangen ist. Noch bestehen aber 
große und vitale Populationen. Allenfalls 
ist von einer geringen Bedrohung der Art 
in Sachsen auszugehen.

Schutzziel
Schutzziele sind Erhalt und Sicherung der 
bestehenden Populationen in allen Natur-
räumen Sachsens. Der Rückgang dieser in 
Sachsen weit verbreiteten und typischen 
Art muss aufgehalten werden. Besiedelte 
und potenziell geeignete Habitatflächen 
sind in gutem Zustand zu erhalten und 
mit einem effektiven Biotopverbund zu 
verknüpfen. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Notwendig ist der Schutz der Standorte 
vor Eutrophierung und Versauerung. 
Ebenso sind geeignete Biotope insbeson-
dere Waldmäntel und -säume unbedingt 
zu erhalten und zu schützen. Bekannte 
Standorte bei wald- und wegebaulichen 
Maßnahmen müssen ausreichend berück-
sichtigt werden. 

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte für 
diese Art bekannt. Eine Erhaltungskultur 
besteht im Botanischen Garten der Uni-
versität Marburg.
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Areal 
südostmediterranes Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Loranthaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH -, ST -, 
BB -, BY -,  
CZ C4a, PL -

Status 
einheimisch

Loranthus europaeus 
Jacq. 

Europäische Riemenblume

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Europäische Riemenblume wächst als 
sommergrüner Halbparasit ausschließlich 
auf Eichen in sommerwarmer und winter-
milder Lage in Eichen-Hainbuchenwäl-
dern (V Carpinion betuli), in Gehölzgrup-
pen und an Alleebäumen. Sie gilt als post-
glaziales Wärmezeitrelikt.

Ökologie
nn Wuchsform: Nanophanerophyt
nn Blütezeit: 4 – 5
nn Fruchtzeit: 9 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Verdauungsausbreitung

Verbreitung
Loranthus europaeus erreicht in Sachsen 
ihre nordwestliche Verbreitungsgrenze. 
Die einzigen aktuellen sächsischen und 
deutschen Vorkommen der Europäischen 
Riemenblume finden sich bei Dohma süd-
lich Pirna. Dabei handelt es sich um ein 
isoliertes Vorkommen, dessen nächste 
Fundorte am Rande der böhmischen Mit-
telgebirge liegen.

Bestandssituation
Von den beiden sächsischen Vorkom-
mensgebieten bei Dohna und bei Dohma 
sind nur noch Pflanzen aus dem Gebiet 
um Dohma bekannt. In den letzten Jahren 
wurden durch gezielte Nachsuche um 
Dohma auf zahlreichen bisher unbekann-
ten Wirtseichen weitere Vorkommen der 

Europäischen Riemenblume nachgewie-
sen, das betrifft auch Eichenbäume am 
Oberhang des Bahretales. 

Bestandsentwicklung
In Sachsen gab es insgesamt zwei Vor-
kommen von Loranthus europaeus. Das 
ehemalige Vorkommen bei Dohna (Heide-
nau) gilt seit längerem als erloschen 
(1890 Dohna (Stiefelhagen), noch 1935 
Dohnaer Kirchenholz, Schnarrkieke ge-
genüber dem Schlossberg (Schöne)).
Die noch existenten Dohmaer Vorkom-
men der Eichenmistel wurden von Schmidt 
(2002) im Rahmen eines Gutachtens do-

Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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kumentiert. Eine weitere Erhebung er-
folgte im Jahr 2005 durch M. Denner und 
J. Kießling. Bei beiden Kartierungen konn-
ten ca. 270 Pflanzen gezählt werden. Eine 
spätere Erfassung ergab eine vergleichs-
weise geringe Individuenzahl (75), die 
jedoch auf methodische Ursachen (Zäh-
lung vom Boden) und den relativ späten 
Erfassungszeitpunkt zurückzuführen war.

Gefährdung
Unmittelbare Gefährdungen für die Vor-
kommen im Bereich des Flächennatur-
denkmals bestehen nicht. Die Einzelbe-
stände im Bereich der Ortslage Dohma 
befinden sich an Straßen/Wegen und sind 
potenziell durch Verkehrssicherungsmaß-
nahmen bzw. Beseitigung der Gehölze 
gefährdet. Langfristig besteht eine Ge-
fährdung für die Eichenmistel durch das 
Absterben der Alteichen, dem rechtzeitig 
Neupflanzungen (bzw. Erhaltung des Jung
wuchses) entgegengesetzt werden müs-
sen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Aufgrund der räumlich isolierten Lage der 
sächsischen Vorkommen, der geringen 
Anzahl der Populationen und ihrer unzu-
reichenden Größe sowie des mittelfristi-
gen Gefährdungspotenzials infolge Über-
alterung der Gehölze ist von ungenügen-
den bzw. unzureichenden Zustandsver-
hältnissen auszugehen. 

Schutzziel
Ziel ist der Erhalt und die Konsolidierung 
der einzigen deutschlandweiten und säch
sischen Bestände der Europäischen Rie-
menblume und damit auch der Schutz 
geeigneter Wirtsbäume und eines Biotop-
verbundes.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Es ist ein Dauermonitoring und ein sich auf 
dieses stützendes Artenschutzprogramm 
erforderlich. Eine vorrangige Schutzmaß-
nahme besteht im Erhalt der Alteichen 
(Stiel- und Trauben-Eiche; Quercus robur, 
Q. petraea). Das gilt nicht nur für die be-
kannten Vorkommen, sondern bezieht sich 
auch auf Einzelbäume und kleine Feldge-
hölze in der Umgebung der heutigen Fund-
orte. Kleinknecht (2005) empfiehlt die be-
hutsame Freistellung der Eichenkronen von 
bedrängenden und in die Eichenkronen 
einwachsenden Halbschatt- und Schatt-
baumarten (Ahorn, Esche, Hainbuche, Bu-
che, Linde). Weiterhin ist die kontinuierli-
che Beobachtung des Bestandes der Ei-
chenmistel und des Zustandes der Wirtsei-
chen erforderlich. Über die Vorkommen auf 
Bäumen an Straßen sollte das zuständige 
Straßenbauamt informiert werden, um sie 
vor dem Fällen im Rahmen von Verkehrssi-
cherungsmaßnahmen zu schützen. 

Aktuelle Schutzprojekte
Eine Erhaltungskultur erfolgt im Botani-
schen Garten der TU Dresden.
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Areal 
subatlantisches Europa

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Alismataceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 0, ST 1, 
BB 1, BY 0,  
CZ C1, PL E

Status 
einheimisch

Luronium natans   
(L.) Rafin. 

Froschkraut

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Froschkraut besiedelt Pioniergesell-
schaften an flach überschwemmten, zeit-
weise trockenfallenden Ufersäumen ste-
hender und langsam fließender oligo-
troph-mesotropher Gewässer (Teiche und 
Gräben, seltener Bäche) und wächst auf 
mäßig sauren, humosen Schlamm-, Lehm- 
und Sandböden. Pflanzensoziologisch wird 
es als Charakterart der Strandling-Flach-
wassergesellschaften (K Isoëto-Littorelle-
tae) aufgefasst und findet sich auch in 
untergetauchten Laichkraut-Gesellschaf-
ten (V Potamion pectinati) sowie der Po-
tamogeton natans-Gesellschaft. Zur Öko-
logie und Soziologie der Art siehe Hanspach 
& Krausch (1987).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: mittel- bis langlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Luronium natans nimmt in Sachsen ein 
isoliertes Teilareal an der südöstlichen 
Verbreitungsgrenze ein. Es umfasst das 
Oberlausitzer Tiefland und die angrenzen-
den Bereiche der Östlichen Oberlausitz 
und Großenhainer Pflege nördlich von 
Thiendorf. Vereinzelt konnten auch Funde 
außerhalb der Gebiete erbracht werden 
(Sächsische Schweiz).

Bestandssituation
Die Bestände verteilten sich auf die Na-
turräume wie folgt: Teichgebiet Nieder-
spree (Oberlausitzer Heide- und Teichge-
biet), Samenteich bei Caßlau (Oberlausit-
zer Heide- und Teichgebiet), Großer Trie-
migteich (Königsbrück-Ruhlander Heide), 
kleines Stillgewässer östlich der Pulsnitz 
(Königsbrück-Ruhlander Heiden), Buch-
holzer Wasser (Östliche Oberlausitz), Mol-
kenbornteiche Stölpchen (Großenhainer 
Pflege), Teiche des Linzer Wassers (Gro
ßenhainer Pflege), Sergkteich bei Linz 
(Großenhainer Pflege), Kleiner Teich bei 
Weißig a. Raschütz (Großenhainer Pflege), 
Taubenteich östlich Rosenthal (Sächsi-
sche Schweiz). Die Pflanzen siedeln über-

Foto: H. Riebe
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L. natans im NSG Kleiner Tiergartenteich 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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wiegend in Teichen. Einzelne Nachweise 
sind auch aus Fließgewässern bekannt, 
z. B. Buchholzer Wasser westlich Weißen-
berg. Dabei handelt es sich um das derzeit 
einzige »echte« Fließgewässervorkommen 
in Sachsen. Ein Fundort wurde vom Tau-
benteich aus der Sächsischen Schweiz 
nahe der Landesgrenze gemeldet. 

Bestandsentwicklung
Insgesamt liegen für das Froschkraut 63 
Rasterfeld-Nachweise aus Sachsen vor. 
Nach 1989 konnten nur noch Nachweise 
in 22 Rasterfeldern erbracht werden, die 
im Rahmen der Geländekartierung 2006 
im Wesentlichen bestätigt wurden. Die 
Bestände des Froschkrauts sind weiter 
rückläufig. Mittlerweile müssen die Vor-
kommen am Samenteich bei Caßlau und 
im Großen Triemigteich wahrscheinlich 
als verschollen gelten. Die Ursachen für 
den Rückgang sind nicht im Einzelnen 
bekannt. Möglicherweise spielt hierbei 
neben Eutrophierung die Gewässererwär-
mung im Verlauf des sich im Gange be-
findlichen Klimawandels eine Rolle. Eine 
positive Bestandsentwicklung vollzog sich 
demgegenüber im Niederspreer Teich
gebiet (Hanspach 2007 b), stagniert aber 
aktuell. 

Gefährdung
Die Vorkommen von Luronium natans 
haben in der Vergangenheit einen star-
ken Rückgang erfahren, sodass aus dem 
ehemaligen Verbreitungsgebiet der Lau-
sitzer Niederung heute nur noch wenige 
Fundorte bekannt sind. Zum Rückgang 
der Bestände dürften insbesondere die 
landwirtschaftliche Eutrophierung der 
Gewässer (vor allem Stickstoff- und 
Phosphateintrag), der Braunkohletage-
bau (Grundwasserabsenkung und Wie-
deranstieg, Einleitung von Fremdstoffen), 
die verminderte Intensität der Gewässe-
runterhaltung und die Gewässerbelas-
tung durch Schadstoffe beigetragen ha-
ben. Konkrete Gefährdungsfaktoren für 
die aktuellen Vorkommen bestehen vor 
allem in der Intensivierung der Teichbe-
wirtschaftung (Besatzdichte), Nährstof-
feintrag (Kalkung, Düngung, Fütterung), 
Besatz mit phytophagen Fischen, winter-
liches Teichablassen (Ausfrieren) und un-
zureichende Wasserführung bis hin zum 
Austrocknen. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Individuenreiche Populationen befinden 
sich aktuell nur noch in Teichen der 
Großenhainer Pflege und im Niederspreer 
Teichgebiet. Der Erhaltungszustand wird 
aufgrund der Lage am Arealrand, der ge-
ringen Anzahl der Populationen und der 
Unbeständigkeit der Art insgesamt als 
ungünstig bis schlecht bewertet. 

Schutzziel
Das Ziel besteht in dem Erhalt aller Vor-
kommen und Stärkung der Populationen 
(Erhalt und Bestandskonsolidierung). 
Günstige Habitatzustände sind auch an 
ehemaligen Standorten zu bewahren oder 
wiederherzustellen, sodass eine Regene-
ration möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Eine kontinuierliche Bestandskontrolle 
(Dauermonitoring) der unbeständigen Art 
wird als Grundlage für die Erarbeitung ei-
nes umfassenden Artenschutzprogramms 
empfohlen. Ein solches ist ab 2015 ge-
plant. Dem Pioniercharakter der Art ent-
sprechend sind hochtransparentes und 
nährstoffarmes Wasser enthaltende Ge-
wässer (oligotroph bis mesotroph), grund-
sätzlich nährstoffarme offene Rohboden-
substrate erforderlich, die es bei verstärk-
tem Auftreten konkurrenzstarker Wasser-
pflanzen zu regenerieren gilt. Wesentliche 
Maßnahmen für die Erhaltung und Ent-
wicklung der Froschkraut-Bestände in den 
Teichen sind u. a.: Sicherung einer ausrei-
chenden Wasserführung, Bespannung der 
Teiche im Winter, Beschränkung des Fisch-
besatzes, kein neuer Fischbesatz bislang 
unbesetzter Teiche, naturschutzgerechte 
Teichbewirtschaftung (ohne phytophage 
Fischarten, keine Kalkung, Düngung u. a.) 
und partielle Entlandung (bei Erhalt der 
Kolmationsschicht). Zusammenfassende 
Maßnahmen zur Pflege, Entwicklung und 
Wiederansiedlung von Froschkrautbestän-
den in Sachsen finden sich bei Hanspach 
(2001b).
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Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind derzeit nicht 
bekannt. Spezielle Teichentlandungen wur
den in der Großenhainer Pflege durch
geführt (Tiergartenteiche und Sergkteich 
in Linz). Im Niederspreer Teichgebiet wurde 
die Teichwurzel des Frauenteiches als 
»Froschteich« separiert (Hanspach 2007 b). 
Erhaltungskulturen bestehen in den Bo-
tanischen Gärten Bayreuth, Regensburg 
und Rostock.
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Froschkraut in Blüte 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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Kleiner Bestand von L. natans mit Unterwasserblättern 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke

L. natans in Gesellschaft mit Potamogeton natans  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Familie 
Lycopodiaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 1, ST 1,  
BB 2, BY 3,  
CZ C1, PL V

Status 
indigen

Areal 
europäisch – 
nordamerikanisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 1 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Lycopodiella inundata   
(L.) Holub 

Sumpfbärlapp

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Lycopodiella inundata wächst auf boden-
saurem bis mäßig basenreichem Torf-
schlamm-, auf nassen Sand- und Lehm-
böden und in gestörten Hoch- und Zwi-
schenmooren sowie in Moorschlenken 
und Schwingrasen (V Rhynchosporion 
albae – Schnabelried-Schlenken-Gesell-
schaften, O Erico-Sphagnetalia papillosi 
– Heidemoore). Die Art ist dabei auf fri-
sche Pionierstandorte angewiesen. In 
Sand-, Lehm- und Kiesgruben kann Lyco-
podiella inundata nicht selten in großer 
Menge auftreten und bei Veränderung 
des Standortes bzw. sukzessionsbedingt 
wieder verschwinden.

Ökologie 
nn Wuchsform: Chamaephyt
nn Blütezeit: 
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: 
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: meist intergameto

phytische Befruchtung
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Lycopodiella inundata um-
fasst das östliche Nordamerika und weite 
Teile Europas. In Deutschland ist die Art 
von den Alpen bis zur Küste zu finden. Ihr 
Verbreitungsschwerpunkt befindet sich 
im norddeutschen Tiefland. In Sachsen ist 
die Art vorrangig in der Oberlausitzer Nie-
derung verbreitet. Nachweise stammen 

aber auch aus dem Vogtland, dem Erzge-
birge, der Sächsischen Schweiz oder der 
Dübener Heide.

Bestandssituation 
Nach 2006 erfolgten mit einer Ausnahme 
(Satzung im Erzgebirge) nur noch Beob-
achtungen in der Oberlausitz. In der 
Oberlausitz befinden sich noch mehr als 
20 Vorkommen, z. B. bei Ottendorf Okrilla, 
in der Königsbrücker Heide, bei Weißwas-
ser und bei Rietschen.

Bestandsentwicklung
In Sachsen liegen für Lycopodiella inun-
data Nachweise in über 100 TK25-Quad-
ranten vor. Aktuelle Vorkommen waren 
jedoch schon immer relativ selten. In vie-

Foto: Archiv NatSch LfULG, D. Synatzschke
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len der Quadranten mit Fundmeldungen 
im Elbetal-Gebiet, Oberlausitzer Hügel-
land, Erzgebirge und Erzgebirgsvorland, 
Vogtland und nordwestlichen Sachsen 
konnte die Art neuerlich nicht mehr be-
stätigt werden. Einmal an offenen Stand-
orten aufgetreten, kann die Art über 
mehrere Jahre existieren, sich vegetativ 
wie auch generativ ausbreiten und viele 
Einzelwuchsorte besiedeln. Die Vorkom-
men in Lehm-, Sand- und Kiesgruben un-
terliegen dem Sukzessionsverlauf, sodass 
die sich zunächst flächig ausdehnenden 
Bestände meist nicht von langer Dauer 
sind. Nur selten und meist nur in kleinen 
Populationen findet sich die Art auch in 
Moorschlenken und an Pionierstandorten 
wie an Teich- und Grabenrändern. Insge-
samt befindet sich Lycopodiella inundata 
im Rückgang. Nur in Nordost-Sachsen 
scheinen noch ausreichend Sporenpoten-
zial und genügend neue Sekundärstand-
orte zu existieren. Durch Pflegemaßnah-
men im Rahmen von Artenschutzpro-
grammen (s. u.) konnten die Ausbreitung 
und Entwicklung ausgewählter Bestände 
wesentlich gefördert werden.

Gefährdung
Gefährdungen der aktuellen Vorkommen 
gehen von der Sukzession, besonders der 
Verbuschung der Standorte und dem Ge-
hölzaufwuchs (insbesondere invasiver 
Neophyten wie Spiraea tomentosa) sowie 
der Überschwemmung oder Absenkung 
des Grundwasserspiegels aus. Auch die 
Verfüllung von Gruben bzw. illegale Ab-
fall- und Mülldeponien stellen Gefähr-
dungsfaktoren dar.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Da die Art fast ausschließlich vorüberge-
hend an Sekundärstandorten auftritt, ist 
in ihrem Hauptverbreitungsgebiet immer 
wieder mit neuen Vorkommen zu rechnen. 
Voraussetzung ist, dass die Standorte über 
längere Zeit existieren und die Art zur 
Sporenreife gelangen kann. Die sehr leich-
ten Sporen werden mittels Wind weit in 
der umgebenden Landschaft verteilt und 
bilden die Grundlage für Neubesiedlun-
gen. Diese Bedingungen sind heute offen-
bar vor allem in der Oberlausitzer Niede-
rung in ausreichendem Maße gegeben. 
Von großflächigem Tagebau, der Verkip-
pung von Gruben und durch Nährstoff
eintrag beschleunigter Sukzession geht 
jedoch eine erhebliche Gefahr des Verlus-
tes solcher Bedingungen aus.

Schutzziel
Ziel von Schutzmaßnahmen müssen der Er-
halt aktueller Vorkommen sowie der Schutz 
und die Schaffung potenzieller Standorte 
im näheren Umfeld aktueller Populationen 
sein, sodass sich vitale Populationen entwi-
ckeln, immer wieder zur Sporenreife gelan-
gen und sich ausbreiten können.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Als Maßnahmen zur Erhaltung der Art 
sind die Pflege aktueller und potenzieller 
Standorte, Monitoring der Vorkommen 
und die Verhinderung der genannten Ge-
fährdungen erforderlich. An ausgewähl-
ten Standorten mit umfangreicheren Ko-
lonien sind regelmäßige Freistellungs- 
und Entbuschungsmaßnahmen und die 
Schaffung kleinflächiger Pionierstandorte 

sinnvoll, um die Ausbreitung der Be-
stände und das Entstehen vitaler, fertiler 
Populationen zu fördern.

Aktuelle Schutzprojekte
Von Mitarbeitern der Walter-Meusel-Stif-
tung Chemnitz wird seit 2004 ein »Sach-
senweites Artenhilfsprogramm Bärlappe« 
entwickelt und umgesetzt. Die Pflegemaß-
nahmen führten zu einer Regenerierung 
und Ausbreitung auch des Moorbärlappes 
an drei ausgewählten Standorten (MTB 
4650/33 und 4654/22) im Regierungsbe-
zirk Dresden. Seit 2009 erfolgen die Maß-
nahmen im Rahmen der Förderrichtlinie 
»Natürliches Erbe« (NE/2007). 2012 wurde 
das Programm als Teilprojekt in ein sach-
senweites Gesamtprojekt unter dem Titel 
»Entwicklung und Erhalt der Populationen 
von FFH- und Rote-Liste-Arten der Bär-
lappe und Farne sowie ihrer Begleitgesell-
schaften in FFH-Lebensraumtypen in 
Sachsen« integriert. Dieses umfasst Pfle-
gemaßnahmen am Standort, Monitoring-
maßnahmen und Öffentlichkeitsarbeit zur 
Sensibilisierung von Flurstückseigentü-
mern, Forstverwaltungen sowie von inter-
essierten Bevölkerungskreisen für Natur- 
und Artenschutz. Eine Erhaltungskultur 
des Moorbärlapps besteht im Botanischen 
Garten der Universität Düsseldorf.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Lythraceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2 ST 3,  
BB 2, BY 2,  
CZ C2, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
weltweit gemäßigt 
subozeanisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Lythrum hyssopifolia L. 
Ysopblättriger Weiderich

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Der Ysopblättrige Weiderich wächst un-
beständig in lückigen Zwergbinsengesell-
schaften (K Isoëto-Nanojuncetea) an 
Gräben, Ufern, auf Teichböden, im Ver-
landungsbereich von Stillgewässern, an 
feuchten Trittstellen (Wege, Weiden) und 
in feuchten Äckern. Bevorzugt besiedelt 
werden nährstoffreiche, feuchte oder 
zeitweise überschwemmte Tonböden. In 
Sachsen fand sich die Art auch in einem 
naturnahen Elbehafen (Pirna-Posta).

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: mittel- bis langlebig
nn Klonalität: selten
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung

Verbreitung
Lythrum hyssopifolia kommt in Deutsch-
land nur sehr zerstreut vor und fehlt in 
weiten Teilen der nordwestdeutschen 
Tiefebene und Süddeutschlands. Auch in 

Sachsen liegen Nachweise für die unbe-
ständige Art nur sehr zerstreut aus dem 
Tief- und Hügelland vor (z. B. Lausitzer 
Niederung, Nordwestsachsen, Dresdner 
Elbtalweitung). Heute fehlt die Art in wei-
ten Teilen des ehemaligen Verbreitungs-
gebietes vollständig. 

Bestandssituation
Bei dem Ysopblättrigen Weiderich han-
delt es sich um eine sommerannuelle, 
unbeständige Art. Die letzten Beobach-
tungen dieser Art stammen aus dem Süd-
raum von Leipzig (Großdeuben, Marklee-
berg, Holzhausen, Kömmlitz), vom Käm-
merei Forst sowie von Pirna. Welche 
Vorkommen aktuell noch existieren, ist 
unklar. Künftige Wieder- und Neufunde 
im gesamten sächsischen Tiefland sind 
nicht auszuschließen.

Foto: H. Riebe
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Bestandsentwicklung
Der Rückgang von Lythrum hyssopifolia 
setzte bereits Ende des 19. Jahrhunderts 
ein, sodass viele Vorkommen bereits vor 
1950 erloschen waren. Von den insge-
samt 95 Nachweisen (Rasterfelder) konn-
ten 60 nach 1950 nicht mehr belegt wer-
den. Nach 1989 gelangten in Nordwest-
sachsen, der Lausitzer Niederung und der 
Dresdner Elbtalweitung nur noch wenige 
Nachweise. Die annuelle Art tritt in Sach-
sen nur sehr unbeständig in Erscheinung, 
die Anzahl an Beobachtungen ist jedoch 
eher rückläufig. Kurzfristiger und lang-
fristiger Bestandstrend sind durch sehr 
starke Abnahme bzw. sehr starken Rück-
gang gekennzeichnet.

Gefährdung
Als Rückgangsursachen für die Art gelten 
Zerstörung kleinräumiger Sonderstand-
orte, Zuwachsen von Ufern, Beseitigung 
von Kleingewässern und Feuchtstellen in 
Äckern, Intensivierung der Landwirtschaft, 
Wegfall der Gänseangerfluren, Entwässe-
rungsmaßnahmen, Eutrophierung u. a. Zu 
den Gefährdungen für das Vorkommen 
auf Schlammflächen der Elbufer bzw. El-
behäfen gehören vor allem mögliche Aus-
bauprojekte.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand kann aufgrund des 
sporadischen und wohl nur in Einzelex-
emplaren auftretenden Erscheinens nicht 
näher beurteilt werden. Insbesondere 
aufgrund der erfolgten Bestandsrück-
gänge und der geringen Individuenanzahl 

der wenigen noch existenten Vorkommen 
ist von einem ungünstigen bis schlechten 
Erhaltungszustand auszugehen. 

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt und dem Schutz 
geeigneter Biotope sowie dem entspre-
chenden Störungsregime, welches pas-
sende Offenbodenstellen erzeugt. Wichtig 
ist zudem ein entsprechender Biotopver-
bund, sodass diese unbeständige Art stets 
geeignete Standorte finden kann. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen er-
geben sich aus den oben dargestellten 
Gefährdungen. Besonders wichtig ist der 
Erhalt feuchter Ackerbereiche sowie offe-
ner Schlammflächen im Elbtal im Bereich 
der Naturhäfen, Alt- und Totarme. Bei 
künftigen Kartierungen sollte auf die Art 
besonders geachtet werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzmaßnahmen in Sachsen 
sind nicht bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 0, ST -,  
BB 0, BY 3,  
CZ 1, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
sarmatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Malaxis monophyllos   
(L.) Sw. 

Kleinblütiges Einblatt

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Malaxis monophyllos wächst an feuchten 
bis nassen Standorten mit schwach sau-
rem bis schwach basischem pH-Wert. Be-
vorzugt werden vor allem halbschattige 
Standorte. Zu den besiedelten Biotopty-
pen gehören artenreiche montane Laub-
mischwälder (V Piceion abietis, K Querco-
Fagetea), feuchte anmoorige Wiesen so-
wie Torfstiche und kräuterreiche Berg-
wiesen (V Polygono-Trisetion). In Sachsen 
nachgewiesene Vorkommen befinden sich 
in verbrachten Bergwiesen, auf einer 
feuchten Grünlandfläche (Entwicklungs-
tendenz zu Bergwiese bzw. Borstgrasra-
sen) sowie an sickerfeuchten bewaldeten 
Haldenstandorten.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Spross
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Verbreitungsschwerpunkt der circumpo-
laren Art in Deutschland sind die Alpen, 
darüber hinaus finden sich Vorkommen 
nur sehr vereinzelt im Alpenvorland, in 
der Schwäbischen und Fränkischen Alb. 
Einzelnachweise liegen z. B. auch aus dem 
Bayerischen Wald, Brandenburg und 
Mecklenburg vor. In Sachsen sind bisher 
nur Fundpunkte im Osterzgebirge und im 
Mittelerzgebirge bekannt geworden.

Bestandssituation
Das Kleinblütige Einblatt wurde erstmals 
für Sachsen durch F. Müller im oberen Ost
erzgebirge bei Hermsdorf nachgewiesen 

und seitdem kontinuierlich beobachtet. 
Die Anzahl der jährlich blühenden Pflan-
zen schwankt zwischen drei und über 20. 
2012 konnte jedoch nur noch ein Indivi-
duum beobachtet werden. Ein zweites Vor-
kommen im Osterzgebirge befand sich am 
Galgenteich bei Altenberg (Erstnachweis 
2002). Hier wurde in den Jahren 2002 und 
2003 jeweils eine blühende Pflanze gefun-
den. Eine erneute Bestätigung des Fundes 
war nicht möglich. Es handelte sich ver-
mutlich um einen vorübergehenden Be-
stand, der heute erloschen ist. Das größte 
aktuelle Vorkommen von Malaxis mono-
phyllos befindet sich im oberen Mittelerz-
gebirge bei Niederschlag und Hammerun-

Foto: A. Golde
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terwiesenthal, wo mehrere Vorkommen 
gefunden wurden. Das Vorkommensgebiet 
umfasst insgesamt wahrscheinlich mehr 
als 50 Individuen. Ein weiterer Nachweis 
gelang 2007 durch K. Kretzschmar im Tal 
der Großen Mittweida bei Crottendorf 
(Mittelerzgebirge). Ob dieser Bestand ak-
tuell noch existiert, ist leider unklar. Der 
Einzelfund bei Mittweida stellt mit großer 
Wahrscheinlichkeit eine Fehlangabe dar. 
Eine Bestätigung dieses Fundes liegt nicht 
vor.

Bestandsentwicklung
Die Art ist erst seit 1991 in Sachsen nach-
gewiesen. Seit 2002 sind zudem weitere 
Funde von Malaxis monophyllos im Ost
erzgebirge wie auch im Westerzgebirge 
gelungen. Während eine Zunahme der 
Fundorte zu verzeichnen ist, scheint die 
Populationsgröße besonders bei den älte-
ren Vorkommen rückläufig zu sein.

Gefährdung
Die konkurrenzschwache Art wird von 
Eutrophierung und Sukzession der Stand-
orte gefährdet. Das Vorkommen bei 
Hermsdorf ist z. B. durch einen stark wu-
chernden Bestand von Rubus idaeus ge-
fährdet, der sich auf der gesamten Fläche 
ausgebreitet hat. In diesen Bereichen ist 
Malaxis monophyllos weitgehend ausge-
fallen. Der Bestand hat sich in Bereiche 
mit weniger starker Verbuschung/Be-
schattung im unteren Randbereich verla-
gert. Weitere Gefährdungen sind Verän-
derungen des Wasserhaushaltes, aber 
auch Störungen durch den Waldbau. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es gibt nur wenige Nachweise in Sachsen, 
welche auch nur kleine bis kleinste Popu-
lationsgrößen aufweisen. Bei mindestens 
zwei Standorten ist die Populationsgröße 
rückläufig. Alle Standorte sind allein we-
gen der geringen Populationsgröße durch 
zufällige Störereignisse gefährdet. Die Art 
muss daher in Sachsen als stark bedroht 
gelten.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt und die 
Stabilisierung aller Vorkommen und die 
Bewahrung eines guten Habitatzustandes 
an allen Standorten. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Gefahr durch zufällige Störungen 
zum Beispiel bei waldbaulichen Maßnah-
men sollte durch einen entsprechenden 
Schutz des Standortes verhindert werden. 
Die Sukzession an den Standorten ist 
durch regelmäßige Pflegemaßnahmen 
etwa aller drei Jahre zurückzudrängen. 
Für die Grünlandstandorte wird eine ein-
schürige, jährliche Mahd empfohlen. 
Kleinflächige Bodenverwundung wird als 
günstig für die Regeneration der Art be-
trachtet. Alle Standorte sind mit einem 
regemäßigen Monitoring zu begleiten, 
sodass zeitnah auf ungünstige Entwick-
lungen reagiert werden kann.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für die Art 
bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Fabaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH 3, ST 3,  
BB *, BY 3,  
CZ 3, PL *

Status 
einheimisch – in Sachsen  
oft nur adventiv

Areal 
meridional

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Medicago minima  
(L.) L. 

Zwerg-Schneckenklee

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Medicago minima wächst auf sommer-
warmen, trockenen und basenreichen 
Sand-, Löss- oder Steingrusböden. Zu den 
besiedelten Biotopen gehören lückige 
Halbtrocken- und Sandmagerrasen, Ru-
deralstellen, Steinbrüche und Wegränder. 
Die habitatfähigen Pflanzengesellschaf-
ten sind K Festuco-Brometea, K Koelerio-
Corynephoretea und V Sisymbrion offici-
nalis. Die aktuellen und nicht adventiven 
Vorkommen in Sachsen befinden sich im 
Bereich von ruderalisierten, gestörten 
Halbtrockenrasen (V Convolvulo-Agropy-
rion repentis).

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Medicago minima ist eine eurasische Art 
mit mediterran-submediterranem Ver-
breitungsschwerpunkt. Das Areal er-
streckt sich von Spanien über den Kauka-
sus bis Westsibirien. In Deutschland ist 
die Art vor allem in den Trockengebieten 
(Rheintal, Mitteldeutsches Trockengebiet, 
Odertal) zu finden. Das Verbreitungsge-
biet in Sachsen ist das Lössgefilde, wo die 
Art früher nur sehr zerstreut vorkam, ins-
besondere das Elbhügelland. Weitere Ein-
zelvorkommen fanden sich in der östli-
chen Oberlausitz, im Raum Leipzig und 
bei Zwickau. Dabei handelt es sich in der 
Regel um Beobachtungen von »Baum-

wollschutt«, »Umschlagplätzen« und an-
deren Ruderalstellen, sodass jeweils von 
adventiven Vorkommen auszugehen ist.

Bestandssituation
Aktuell sind nur noch zwei Vorkommen 
des Zwerg-Schneckenklees bekannt, zum 
einen bei Zadel und zum anderen im Käb-
schütztal (beide in NSG). Das Vorkommen 
bei Zadel besteht seit mindestens 1996, 
ältere Angaben aus dem Elbtal zwischen 
Meißen und Zadel gehen bis auf das Jahr 
1931 (Militzer) zurück. Die Populations-
größe des Vorkommens schwankt zwi-
schen einem und 50 Individuen (2015: 
zehn Individuen). Das Vorkommen im Käb

Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Schott
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schütztal wurde erst 2014 von D. Schulz 
entdeckt und umfasst mehr als 50 Indivi-
duen.

Bestandsentwicklung
Für Sachsen liegen insgesamt Nachweise 
aus 48 Rasterfeldern vor. Nach 1949 
konnten noch Nachweise in fünf Raster-
feldern erbracht werden. Wie es typisch 
ist für einjährige Pflanzenarten, schwan-
ken die Populationsgrößen zum Teil er-
heblich.

Gefährdung
Als Rückgangsfaktoren für Medicago mi-
nima kommen vor allem Nährstoffein-
träge, Verbuschung von Magerrasen, 
Zerstörung von Standorten und die Be-
seitigung von Kleinstrukturen in Betracht. 
Eine Gefährdung für den Standort bei 
Zadel ist durch eine zunehmende Verbu-
schung (v. a. Lycium barbarum, Robinia 
pseudoacacia) gegeben.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art ist in Sachsen vor allem aufgrund 
der Seltenheit bedroht. Die vorhandene 
Datenlage lässt die wenigen Vorkommen 
stabil erscheinen. Diese sind bei regel-
mäßiger Entbuschung (Zadel) und fort-
geführter Beweidung (Käbschütztal) als 
nicht unmittelbar gefährdet einzuschät-
zen. 

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt der bei-
den bekannten Vorkommen (Zadel, Käb-
schütztal) und die Gewährleistung der 
Ausbreitung durch Biotopverbund und 
Hutehaltung. Gezielte Wiederansiedlun-
gen außerhalb des Elbtals und Ketzer-
bachtalgebietes werden aufgrund des 
adventiven Charakters dieser Beobach-
tungen als nicht notwendig erachtet.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Entbuschungsmaßnahmen sind je nach 
Bedarf alle drei bis fünf Jahre durchzu-
führen. Zusätzlich sollte die Fläche mit 
Schafen beweidet werden. Erforderlich ist 
auch eine jährliche Kontrolle der Be-
standsentwicklung. Da die Art recht un-
scheinbar ist, sind auch weitere Neu- und 
Wiederfunde im Elbtal und Ketzerbachtal-
gebiet nicht auszuschließen, sodass ge-
zielt auf diese Art geachtet werden sollte.

Aktuelle Schutzprojekte
Neben den allgemeinen und intensiven 
Bemühungen bei der Biotoppflege der 
bekannten Standorte sind keine speziel-
len Artenschutzprojekte in Sachsen oder 
Deutschland bekannt.
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Familie 
Orobanchaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 3, ST 2,  
BB 2, BY 3,  
CZ C3, PL *

Status 
Archäophyt

Areal 
eurasiatisch mit panno-
nisch-pontischem 
Schwerpunkt

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Melampyrum arvense L. 
Acker-Wachtelweizen

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Art kommt auf lehmigen bis tonigen, 
basen- und oft skelettreichen, extensiv 
genutzten Äckern (Getreidefelder) und 
deren Brachen (Verbandscharakterart des 
Caucalidion platycarpi – Kalk- und Ton
ackerwildkrautgesellschaften) vor. Aber 
auch in Halbtrockenrasen und Trocken-
gebüschsäumen (V Geranion sanguinei, 
V  Bromion erecti, V Cirsio pannonici-
Brachypodion) kann die Art siedeln. 
Diese Standorte werden z. T. als Aus-
weichstandorte gedeutet, in welche die 
Art aufgrund der intensiven Landwirt-
schaft gedrängt wird.

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 6 – 9
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurz- bis langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Ameisenausbreitung

Verbreitung
Der Acker-Wachtelweizen ist eine sub-
kontinentale Art mit einem Areal von 

Westeuropa bis etwa zur Wolga. In 
Deutschland kommt die Art vor allem in 
Kalkgebieten bis in die mittleren Gebirgs-
lagen vor. In Sachsen ist die Art früher 
nur sehr zerstreut aufgetreten. Nach-
weise finden sich vor allem im vogtländi-
schen Kuppenland und im Lösshügelland 
(von Leipzig und Zwickau über das Elbhü-
gelland bis zur östlichen Oberlausitz). 

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise dieser Art stammen 
von drei Standorten. Am längsten be-
kannt und scheinbar ohne Unterbrechung 
besiedelt ist eine Diabaskuppe im Vogt-
land. Die Population umfasst dort etwa 
250 Pflanzen. Zwei Neufunde aus den 
Jahren 2010 und 2012 stammen aus dem 
Lösshügelland bei Lommatzsch und sind 
womöglich synanthropen Ursprungs.

Bestandsentwicklung
Der Rückgang von Melampyrum arvense 
setzte bereits im 19. Jahrhundert ein. Von 
den insgesamt für Sachsen vorliegenden 
Nachweisen aus 73 Rasterfeldern konn-

Foto: U. Büttner
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ten nach 1990 nur noch elf Rasterfeldan-
gaben dokumentiert werden. Nach 2005 
wurden noch drei Vorkommen erfasst. Bei 
dem Nachweis von Wurzen (4642/12) 
handelte es sich um ein unbeständiges 
(synanthropes) Vorkommen. Eine Nach-
suche für den Standort bei Chemnitz im 
Jahr 2002 blieb erfolglos. Sicher belegt ist 
heute nur noch der Fundpunkt bei Hei-
nersgrün im Vogtland. Der Bestand im 
Bereich eines Trockengebüschsaumes/  
Halbtrockenrasens wurde 2007 mit circa 
250 Exemplaren bestätigt. 

Gefährdung
Verantwortlich für den starken Rückgang 
der Art dürften insbesondere die Intensi-
vierung der Ackernutzung und die damit 
verbundene Herbizidanwendung sowie 
die verbesserten Methoden der Saatgut-
reinigung sein. Das Vorkommen bei Hei-
nersgrün im Bereich einer wärmelieben-
den Saumgesellschaft ist vor allem durch 
Verbuschung und zu extensive Pflege 
gefährdet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es existiert nur noch ein stabiles, aber iso-
liertes Vorkommen der Art in Sachsen, das 
durch Verbuschung und Vergrasung ge-
fährdet ist. Die Populationsgröße ist für 
eine einjährige Art bereits als kritisch zu 
bewerten. Das langfristige Überleben der 
Art in Sachsen kann daher nicht als gesi-
chert angesehen werden.

Schutzziel
Ziel muss es sein, den Standort im Vogt-
land zu erhalten sowie den Zustand der 
Habitatfläche zu verbessern, sodass ein 
Populationswachstum einsetzen kann. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Als Erhaltungsmaßnahmen werden die 
Fortführung der einschürigen Mahd im 
Bereich des Halbtrockenrasens sowie eine 
gelegentliche Mahd des Saumbereiches 
und Entbuschung im mehrjährigen Ab-
stand (nach Bedarf) vorgeschlagen. So-
weit möglich sollte eine Beweidung mit 
Schafen oder Ziegen auch als Vor- oder 
Nachweide wieder eingeführt werden. Die 
bewusste Verbreitung der Art innerhalb 
des Standortes sollte in Erwägung gezo-
gen werden. Nach Möglichkeit sollte Me-
lampyrum arvense auch auf Ackerstand-
orten (ursprüngliches Habitat) erhalten 
werden. Da das Ackerwildkraut vor allem 
durch moderne Methoden der Saatgutrei-
nigung gefährdet ist, ist der Erhalt auf 
Ackerstandorten wohl nur durch die Ein-
richtung von Ackerwildkrautreservaten 
oder durch historisch bewirtschaftete 
Äcker (wie beispielsweise im Biosphären-
reservat »Oberlausitzer Heide- und Teich-
gebiet« praktiziert) möglich. Für alle be-
kannten Standorte sollte ein regelmäßiges 
Monitoring eingeführt werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Aus Bayern sind Wiederansiedlungsver-
suche mit der Art auf Ackerstandorten 
bekannt. Der Standort im Vogtland wird 
durch Entbuschung und Landschafts-
pflege aktiv betreut.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Orobanchaceae

Gefährdung 
SN 0, D 3, TH 2, ST 2,  
BB 1, BY 3,  
CZ C3, PL EN

Status 
einheimisch

Areal 
eurasiatisch-subkontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Melampyrum cristatum L. 
Kamm-Wachtelweizen

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Melampyrum cristatum besiedelt die 
Säume von Eichenmischwäldern, Gebü-
schen, Waldschläge oder lichte Eichenwäl-
der. Die Art ist wärmeliebend und bevor-
zugt halbschattige, trockene sowie basen-
reiche bis kalkhaltige Standorte. Zu den 
besiedelten Pflanzengesellschaften zählen 
xero- und basiphytische Blutstorchschna-
belsäume (V Geranion sanguinei) und Ei-
chenwälder (V Quercion pubescentis-pet-
raeae, V Quercion roboris).

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 6 – 9
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Insekten
nn Selbstbestäubung: 
nn Samenbank: kurz- bis langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Ameisenausbreitung

Verbreitung
Das Gesamtaral von Melampyrum crista-
tum reicht von Westeuropa bis zum Ural. 
Hier besiedelt der eurasiatisch-subkonti-
nentale Kamm-Wachtelweizen vor allem 
die warmen Tieflagen in Mittel- und Süd-
deutschland. Das ehemalige Verbrei-
tungsgebiet der Art in Sachsen war das 
wärmebegünstigte Elbtal zwischen Dres-
den und Diesbar-Seußlitz sowie Gebiete 
unmittelbar westlich und südlich Leipzig. 
Der letzte Nachweis stammt aus der Dü-
ben-Dahlener Heide zwischen Torgau und 
Eilenburg.

Bestandssituation
Bei den Kartierungen konnte das letzte 
Vorkommen bei Winkelmühle im Randbe-
reich des Presseler Heidewald und Moor-
gebietes trotz intensiver Nachsuche nicht 
mehr bestätigt werden. Die Art muss in 
Sachsen aktuell als erloschen gelten.

Bestandsentwicklung
Die Vorkommen von Melampyrum crista-
tum sind bereits vor 1950 nahezu voll-
ständig erloschen, wobei viele Vorkommen 
letztmalig im 19. Jahrhundert nachgewie-
sen werden konnten. Von den insgesamt 
14 Rasterfeld-Nachweisen ist nach 1989 
nur noch einer verblieben. Der Bestand ist 
seit 1978 bekannt und wurde letztmalig 
1989 von H. Jage nachgewiesen. 

Foto: G. Nitter
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Gefährdung
Zu den Rückgangsfaktoren für die Art ge-
hören Eutrophierung, Zerstörung von 
Kleinstrukturen (Säume, Wegränder u. a.), 
Verbuschung, Intensivierung der Nutzung 
und Aufgabe traditioneller Nutzungsfor-
men wie Nieder- und Mittelwaldwirt-
schaft. Der Standort des letzten Vorkom-
mens ist ein gemähter, schmaler Grün-
streifen zwischen einem Gehölzbestand 
und der Straße, der punktuell noch Stel-
len enthält, die für ein Wiederauftreten 
der Art günstig sind. Mögliche Gefähr-
dungen ergeben sich durch Nährstoffein-
trag, zu häufige Mahd oder Straßenbau-
maßnahmen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss aktuell als erloschen in 
Sachsen gelten. Die nächsten Vorkommen 
für eine eigenständige Wiederbesiedlung 
befinden sich im Böhmischen Mittelge-
birge und in Sachsen-Anhalt. Aufgrund 
der geringen Ausbreitungsmöglichkeiten 
ist eine Wiederbesiedlung jedoch nicht 
sehr wahrscheinlich.

Schutzziel
Primäres Schutzziel ist der Erhalt und 
Schutz geeigneter Habitate im ehemali-
gen Vorkommensgebiet und ein effektiver 
Biotopverbund, um so eine natürliche 
Entwicklung gewährleisten zu können.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Der gegenwärtige Zustand des letzten 
Standortes sollte weitgehend erhalten 
werden, wobei auf jegliche Straßenbau-
maßnahmen zu verzichten und eine ein-
schürige Spätmahd anzustreben sind.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte 
bekannt.
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Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH 1, ST 2,  
BB 1, BY 3,  
CZ 3, PL * 
Rote Liste D * gilt für  
subsp. melissophyllum

Status 
einheimisch 

Areal 
submeridional

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Melittis melissophyllum L. 
Immenblatt

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Melittis melissophyllum bevorzugt wär-
mebegünstigte, trockene Standorte mit 
lockeren, humosen und basenreichen (z. T. 
kalkhaltigen) Böden. Die Art ist sowohl in 
lichten Eichen-Hainbuchenwäldern (V Car
pinion betuli) und wärmebegünstigten Ei-
chenwäldern (V Quercion pubescentis-pe-
traeae, V Quercion roboris) wie den ent-
sprechenden Säumen trockenwarmer Stand
orte (V Trifolion medii) zu finden.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 – 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzzeitig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Verdauungsausbreitung, Ameisen
ausbreitung

Bei der Art handelt es sich um einen 
Licht- und Kältekeimer.

Verbreitung
Melittis melissophyllum ist eine submedi-
terrane Art, welche von der iberischen Halb-
insel über den Balkan bis nach Südwest-
Russland reicht. In Deutschland kommt die 
Art nur noch zerstreut vor allem in den 
Wärmegebieten Süd- und Mitteldeutsch-
lands vor. Das sächsische Verbreitungsge-
biet dieses Warmzeitzeugen umfasst insbe-
sondere das Elbhügelland und das mittel-
sächsische Muldeland bei Grimma-Rochlitz-
Döbeln, wo die kalkliebende Art auch heute 
noch selten zu finden ist.

Bestandssituation
Vom Immenblatt (Melittis melissophyl-
lum) sind heute acht verschiedene Fund-
punkte bekannt: im Nordsächsischen 
Platten- und Hügelland (bei Großbothen 

und Colditz), im Mulde-Lösshügelland 
(südlich von Döbeln), im Mittelsächsi-
schen Lösshügelland (Ostrau), im Dresd-
ner Elbtal (Oberau), im Osterzgebirge 
(Luchberg) und im Erzgebirgsbecken 
(südlich von Frankenberg). Die beiden 
Vorkommen in Nordsachsen sind groß 
und vital, beide Populationen umfassen 
jeweils mehr als 100 Individuen, weisen 
Jungpflanzen auf und scheinen sich 
kleinräumig auszubreiten. Auch das Vor-
kommen bei Ostrau erscheint relativ sta-
bil und umfasst noch mehr als 30 Indivi-
duen. Die Population bei Oberau besteht 
aus mehr als 80 –100 Individuen, wobei 
Jungpflanzen auch immer wieder im Wald 
zu finden sind. Sehr klein und hochgradig 
durch die dichte Umgebungsvegetation, 
Beschattung und Eutrophierung gefähr-

Foto: Archiv NatSch LfULG, O. Leilinger
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det ist das Vorkommen südlich von Dö-
beln. Das Vorkommen vom Luchberg liegt 
außerhalb der historisch bekannten Ver-
breitung und geht auf eine nicht doku-
mentierte Ansalbung zurück. Auch die 
beiden neuen Nachweise im Erzgebirgs-
becken sind weit außerhalb des bisher 
bekannt Areals in Sachsen. Zu diesen 
Funden liegen jedoch keine näheren An-
gaben vor, sodass diese Beobachtungen 
nicht weiter beurteilt werden können. 
Eine Nachsuche 2015 war nicht erfolg-
reich.

Bestandsentwicklung
Die Vorkommen des Immenblattes sind in 
Sachsen stark rückläufig. Von den insge-
samt 34 Rasterfeld-Nachweisen sind 
nach 1989 noch acht belegt (Rückgang 
76 %), wobei die Bestände im Elbhügel-
land meist schon vor 1950 erloschen sind. 
Auch aktuell ist noch ein Rückgang zu 
verzeichnen, so konnten bei den aktuellen 
Kartierungen Vorkommen bei Colditz, bei 
Waldheim und südlich von Döbeln nicht 
mehr bestätigt werden. Nach Auflichtun-
gen des Waldbestandes bei Oberau ist 
eine deutliche Ausbreitung vom Saum in 
den Wald zu beobachten.

Gefährdung
Die Aufgabe der traditionellen Nieder- 
und Mittelwaldwirtschaft hat in den Vor-
kommensgebieten wesentlich zum Rück-
gang der Bestände beigetragen. Melittis 
melissophyllum braucht als Halbschat-
tenpflanze und Lichtkeimer für eine er-
folgreiche Entwicklung vor allem halbof-
fene, lichte Waldbestände, wie sie bei den 

historischen Waldbewirtschaftungsfor-
men gegeben waren. Die bekannten 
Standorte sind dementsprechend vor al-
lem durch eine Zunahme der Beschattung 
durch Bäume und Sträucher gefährdet. 
Weitere Gefährdungsfaktoren sind Kahl-
schläge und Rückearbeiten. Ein weiteres 
Gefährdungspotenzial ergibt sich aus ei-
ner übermäßig anwachsenden Streu-
schicht, welche eine Keimung und Neu
etablierung stark reduziert. Die allgemei-
nen Nährstoffeinträge aus der Luft und 
von landwirtschaftlichen Flächen führen 
zudem zu einer veränderten Zusammen-
setzung in der Krautschicht. Dem damit 
verbundenen höheren Konkurrenzdruck 
ist Melittis melissophyllum oft nicht ge-
wachsen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die meisten Vorkommen in Sachsen sind 
bereits erloschen. Unter den acht bekann-
ten aktuellen Populationen befinden sich 
vier größere. Für diese ist keine unmittel-
bare Gefährdung bekannt. 

Schutzziel
Primäres Ziel ist der Erhalt und die Ver-
größerung der Standorte im Nordsächsi-
schen Platten- und Hügelland (bei Groß-
bothen und Colditz), im Mittelsächsischen 
Lösshügelland (Ostrau) und im Dresdner 
Elbtal (Oberau). Der langfristige Erhalt des 
Vorkommens bei Zweinig (südlich von 
Döbeln) ist nur durch einen hohen Auf-
wand (Auflichtung, Waldumbau etc.) 
möglich, sodass auch eine Umpflanzung 
zur Rettung der Pflanzen in Erwägung 
gezogen werden kann. Langfristig sind in 

Sachsen (Elbtal und Lösshügelland) wie-
der mehrere, vitale Vorkommen zu entwi-
ckeln, wobei die Grenzen der historisch 
bekannten Verbreitung zu berücksichti-
gen sind.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wichtige Maßnahmen für die Standorte 
bestehen in der Schaffung und Unterhal-
tung von lichtoffenen Säumen und der Auf
lichtung der Waldbestände durch Heraus-
nahme von Altbäumen und der Zurück-
drängung der Strauchschicht, ohne die 
einige Bestände wohl nicht zu halten 
sind. Hierfür sind in der Regel Absprachen 
mit den Nutzern bzw. Eigentümern not-
wendig. Für Teilvorkommen im Bereich 
von waldnahen Saum- und Staudenfluren 
werden die turnusmäßige Beseitigung 
des Gehölzaufwuchses und eine gele-
gentliche Mahd vorgeschlagen. Die kon-
kreten Standorte sollten bei Waldbau-
maßnahmen berücksichtigt und von Stö-
rungen großzügig verschont bleiben.

Aktuelle Schutzprojekte
In Oberau werden intensive Pflegemaß-
nahmen zum Erhalt eines Mittelwaldes 
mit den entsprechenden Strukturen 
durchgeführt. Weitere spezielle Arten-
schutzprojekte für diese Art sind weder 
aus Sachsen noch aus Deutschland be-
kannt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 0, ST 2,  
BB 2, BY 1,  
CZ C1, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
mediterran-submediterran 
eurasisch-subozeanisch 
weltweit

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Mentha pulegium L. 
Polei-Minze

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Vorkommen von Mentha pulegium 
konzentrieren sich auf Flussufer und Alt-
wässer sowie Flutmulden auf nährstoff-
reichen sandigen oder reinen Tonböden. 
Sie ist Charakterart der Kriech- und Flut-
rasen (V Potentillion anserinae) und tritt 
auch im beweideten Grünland (V Cynosu-
rion cristati) oder Zwergbinsen-Gesell-
schaften (K Isoëto-Nanojuncetea) in Er-
scheinung.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung

Verbreitung
Mentha pulegium ist eine europäisch-
subkontinentale Stromtalpflanze, die in 
Deutschland vor allem an Elbe, Oder, 
Rhein und Donau vorkommt. In Sachsen 
konzentrierten sich die Vorkommen auf 
das Elbtal sowie Nordwest-Sachsen. Ak-
tuelle, individuenreiche Vorkommen be-
finden sich im Elbtal unterhalb der säch-
sischen Landesgrenze.

Bestandssituation
Für Mentha pulegium liegen keine aktu-
ellen Beobachtungen aus Sachsen vor, 
sodass die Art vorläufig als verschollen zu 
betrachten ist. Ein Wiederauftreten der 

Art besonders im Elbtal erscheint jedoch 
nicht ausgeschlossen. Die letzten Beob-
achtungen dieser Art stammen aus Nos-
sen (2003), Klingenberg (1997) und von 
Bad Schandau (2004).

Bestandsentwicklung
Im Atlas der Farn- und Samenpflanzen 
Sachsens (Hardtke & Ihl 2000) liegen Alt
angaben für die Polei-Minze aus dem 
Elstertal westlich von Leipzig und der 
Partheaue bei Naundorf vor, die aus dem 
19. Jahrhundert stammen. Hinzu kom-
men Angaben aus dem Elbtal bei Torgau 
von Walter 1952 und H. Jage 1974. Im 
Wünsche-Schorler (1956) werden dagegen 

Foto: Senckenberg Museum für Naturkunde Görlitz (GLM153247)
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folgende Angaben gemacht: Elbhügel-
land bei Torgau; früher Elsterland, Leip-
zig: zwischen Leutzsch und Barneck, bei 
Thräna; Elbhügelland, Pirna: Copitz, Mei-
ßen: Naundörfel, Cölln, Brockwitz, Gau-
ernitz. Letztere Angaben wurden bisher 
nicht in die Datenbank aufgenommen 
und sind daher in der Karte nicht darge-
stellt. Kurzfristiger und langfristiger Be-
standstrend sind anhand dieser Daten 
durch extrem starke Abnahme bzw. sehr 
starken Rückgang gekennzeichnet.

Gefährdung
Durch den Ausbau und die Regulierung 
der Flüsse sind Altwässer, Flutmulden so-
wie Kies- und Schlammflächen an ihren 
Ufern nur noch fragmentarisch vorhan-
den; eine periodische Neubildung wird 
weitgehend verhindert. Auch durch Ufer-
verbau und die Umnutzung der Auen, 
Verfüllung von Flutmulden sowie Intensi-
vierung der Landwirtschaft sowie Dorfer-
neuerung findet Mentha pulegium heute 
nur noch wenige Lebensräume.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Erhaltungszustand ist als »ungünstig-
schlecht« anzusehen.

Schutzziel
Für den Fall des Wiederauftretens der Art 
sind Stärkung und Revitalisierung aller Po-
pulationen primäres Ziel. Zu den Schutz
zielen gehören aber auch die Bewahrung 
aller geeigneten Standorte in einem guten 
Zustand und ein funktionierender Biotop-
verbund, sodass eine eigenständige, na-
türliche Entwicklung möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Erhaltung natürlicher Flussläufe so-
wie ihrer Uferstrukturen und die Zulas-
sung von entsprechenden Neubildungen 
sind eine wesentliche Voraussetzung für 
eine mögliche Wiederansiedlung der Art.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle sächsische Schutzprojekte sind 
derzeit nicht bekannt.

Ausgewählte Literatur

Panetta, F. (1985): Population studies on Pennyroyal 
Mint (Mentha pulegium L.) I. Germination and seed-
ling establishment. Weed research 25 (4), S. 301– 309.

Panetta, F. (1985): Population studies on Pennyroyal 
mint (Mentha pulegium L.) II. Seed banks. Weed 
research, 25 (4), S. 311– 315.
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Familie 
Hyacinthaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 2, ST 1,  
BB 1, BY 2,  
CZ C3, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
mediterran-
submediterranes Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Muscari comosum  
(L.) Mill. 

Schopfige Traubenhyazinthe

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Der Schwerpunkt der Vorkommen in Sach-
sen erstreckt sich für die Schopfige Trau-
benhyazinthe auf lückige Magerrasen, ex-
tensiv genutzte Äcker, Weinberge, Wegrän-
der und Böschungen, wobei trockene und 
basenreiche, z. T. sandige Lehm- und Löss-
böden besiedelt werden. Soziologisch las-
sen sich die Bestände in den Verband Bro-
mion erecti, den Verband Veronico-Eu-
phorbion sowie die Ordnung Origanetalia 
vulgaris einordnen. Das letzte in Sachsen 
bekannte (nicht synanthrope) Vorkommen 
befindet sich auf einer Basaltkuppe in der 
Lausitz im Bereich eines Silikat-Halbtro-
ckenrasens (V Koelerio-Phleion phleoides). 

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Zwiebel
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung, Ver-

dauungsausbreitung, Windausbreitung

Verbreitung
Muscari comosum kommt als mediter-
ran-submediterrane Art in Deutschland 
insbesondere in wärmeren Landschaften 
Süddeutschlands und im mitteldeutschen 
Trockengebiet vor. In Sachsen beschränk-
ten sich die bekannten Vorkommensge-
biete im Wesentlichen auf die Dresdner 
Elbtalweitung (einschließlich angrenzen-
der Bereiche) und die südöstliche Ober-
lausitz um Zittau, wobei die Vorkommen 
heute fast vollständig erloschen sind. 

Bestandssituation
In Sachsen gibt es nur noch ein Vorkom-
men dieser Art bei Bertsdorf, südlich von 
Zittau. Drei weitere Vorkommen im Um-

kreis von Zittau gehen auf Wiederansied-
lungsversuche mit autochthonem Mate-
rial zurück.

Bestandsentwicklung
Die für Sachsen vorliegenden 18 Raster-
feld-Nachweise stammen in der überwie-
genden Mehrzahl aus dem 19. und der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Bei-
spielsweise kam die Art auf Feldern im 
Elbtal zwischen Dresden und Pirna, auf 
Feldern bei Großenhain, im Plauenschen 
Grund, bei Nöthnitz, am Scheibenberg bei 
Mittelherwigsdorf, auf den Feldern bei 
Hörnitz und Bertsdorf sowie bei Haine-
walde vor. Nach 1950 wurde nur noch ein 

Foto: P.-U. Gläser
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autochthones Vorkommen bei Bertsdorf 
(westlich Zittau) erfasst, das aktuell be-
stätigt werden konnte. Bei den aus den 
1990er Jahren bekannt gewordenen Fun-
den nahe Zwickau (5241/31 und 32) han-
delt es sich um synanthrope Vorkommen 
(Gartenflüchtlinge).

Gefährdung
Rückgangsursachen für die Schopfige 
Traubenhyazinthe sind vor allem durch die 
Intensivierung der Landnutzung (Tiefpflü-
gen der Felder, Düngung, Herbizideinsatz) 
gegeben. Heutige Gefährdungen bestehen 
durch die Beseitigung von Kleinstruktu-
ren, die Aufgabe der Bewirtschaftung bzw. 
Pflege von Magerrasen und Verbuschun-
gen. Eine weitere wichtige Gefährdungs-
quelle für die kleinen Populationen sind 
Fraßverluste durch Mäuse.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die aktuelle Vorkommensfläche (Silikat-
Halbtrockenrasen) weist einen guten Pfle
gezustand auf, sodass keine unmittelba-
ren Gefährdungen gegeben sind.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt und der Stabi-
lisierung des derzeit einzigen sächsischen 
Vorkommens und der neu geschaffenen 
Bestände. Ein weiteres wichtiges Ziel be-
steht in dem Erhalt von potenziellen 
Standorten in einem günstigen Habitat-
zustand.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Als Pflegemaßnahmen kommen einschü-
rige späte Mahd (mindestens jedoch aller 
zwei Jahre) oder alternativ Beweidung 
mit Schafen und Ziegen in Frage, die wohl 
am ehesten der historischen Bewirtschaf-
tung des Standortes entsprechen dürfte. 
Darüber hinaus ist eine Entbuschung 
(nach Bedarf) vorzusehen. Die Entwick-
lung des Bestandes ist regelmäßig zu 
kontrollieren. 

Aktuelle Schutzprojekte
Über eine erfolgreiche Nachzucht am Bo-
tanischen Garten der TU Dresden berich-
ten Ditsch & Ditsch (2006).

Ausgewählte Literatur

Adolphi, K. & Mückschel, C. (2000): Hinweise zur 
Bestimmung und Kartierung von Muscari-Arten sowie 
deren Vorkommen im mittleren Lahntal. Hessische 
Floristische Briefe 49 (1), S. 7 –11.

Alonso, D. L. & Reguera, L. P. (1986): Population struc-
ture and pattern of geographic variation in Muscari 
comosum along its range of distribution. Genetica, 78 
(1), S. 39 – 49.

Doussi, M. A. & Thanos, C. A. (2002): Ecophysiology 
of seed germination in Mediterranean geophytes. 
1. Muscari spp. Seed Science Research 12 (3), 
S. 193 – 201.

Herrmann, N.; Weiss, G. & Durka, W. (2006): Biological 
flora of Central Europe: Muscari tenuiflorum Tausch. 
Flora 201 (2), S. 81-101.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 2, D *, TH *, ST *,  
BB 2, BY *,  
CZ C4, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch-sarmatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Neottia nidus-avis  
(L.) Rich. 

Nestwurz

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Neottia nidus-avis besiedelt kalkhaltige 
schattige Wälder und ist eine typische 
Orchidee der Kalk-Buchenwälder (Ass Ca-
rici-Fagetum). Sie ist aber auch in ande-
ren Wäldern mit guter Basenversorgung 
zu finden zum Beispiel in Fichten-Hoch-
wäldern (V Piceion abietis) und lockeren, 
grasigen Kiefernbeständen.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 –11
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung

Neottia nidus-avis ist ein Holoparasit und 
obligat auf einen Pilzpartner angewiesen. 
Zu den Pilzpartnern gehören Vertreter der 
Sebacinaceae.

Verbreitung
Neottia nidus-avis kommt von den Pyre-
näen bis zum Ural vor und reicht von der 
Nordsee bis zum Mittelmeer. Auch in 
Deutschland kommt die Art von den Al-
pen bis zum Tiefland vor. Schwerpunkt 
sind jedoch die Westdeutschen Mittelge-
birge. In den sächsischen Gefilden ist die 
Art nur vereinzelt, aber stet zu finden, 
Nachweise liegen aus fast allen Regionen 
Sachsens vor.

Bestandssituation
Aktuell liegen noch Nachweise aus 17 
TK25 vor. Diese stammen vor allem aus 
dem Bergland (Erzgebirge, Sächsische 

Schweiz). Nur wenige Funde stammen 
aus dem sächsischen Tiefland (Leipziger 
Land). Die höchste Dichte an aktuellen 
Funden ist in der östlichen Oberlausitz zu 
finden. Die aktuellen Nachweise umfas-
sen etwa 27 verschiedene Populationen. 
Häufig werden dabei nur Vorkommen aus 
nur wenigen Einzelindividuen oder mit 
weniger als 50 Pflanzen gemeldet. Nur 
zwei Vorkommen (Lausitz, Leipziger Land) 
umfassen mehr als 100 Individuen. Keine 
aktuellen Bestätigungen liegen aus dem 
Vogtland vor. Es ist insgesamt davon aus-
zugehen, dass die Karte nicht alle aktuel-
len Bestände wiedergibt, da die Art leicht 
zu übersehen ist.

Foto: A. Golde
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Bestandsentwicklung
Es sind insgesamt Nachweise aus 81 TK25 
in Sachsen bekannt, sodass ein Rückgang 
von mehr als 75 % zu verzeichnen ist. Ein 
großer Teil dieses Rückgangs fand zwi-
schen 1950 und 1989 statt. Aus mehr als 
30 TK25-Quadranten liegen Beobachtun-
gen nach 1990 vor, die teilweise nicht 
mehr aktuell bestätigt sind.

Gefährdung
Als typische Art von geschlossenen Wäl-
dern ist die Art vor allem durch Störun-
gen im Rahmen waldbaulicher Maßnah-
men wie zum Beispiel Kahlschläge und 
Auflichtungen, Bodenstörungen oder Ver
dichtungen gefährdet. Zu den Gefähr-
dungen gehört aber auch Eutrophierung 
und vor allem die Bodenversauerung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es existieren aktuell zwar noch etliche 
Populationen in Sachsen, doch sind die 
meisten als zu klein für ein langfristig ge-
sichertes Überleben anzusehen. Nur ein 
kleiner Teil der Vorkommen befindet sich 
in Schutzgebieten.

Schutzziel
Schutzziel für diese Art muss der Erhalt 
und die Stabilisierung aller sächsischer 
Vorkommen dieser Art sein, da diese Art 
einst typisch für die entsprechenden 
Waldstandorte war und »durch das ge-
samte Gebiet« vorkam (Reichenbach 1842). 
Es müssen umfassend vitale Vorkommen 
aufgebaut werden, die in der Lage sind, 
sich selbstständig auszubreiten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Durchführung einer naturgemäßen, stand
ortangepassten Waldbewirtschaftung, wel
che das gesamte Ökosystem Wald im Fo-
kus hat. Konkrete Standorte der Art müs-
sen bei Waldarbeiten berücksichtigt wer-
den und von nachhaltigen Beeinträchti-
gungen verschont bleiben. Das waldtypi-
sche Innenklima muss erhalten bleiben. 

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte für 
diese Art bekannt. Im Landkreis Mittel-
sachsen ist ein Artenschutzprojekt in Vor-
bereitung.

Ausgewählte Literatur

Drude, O. & Kaestner, W. F. [Hrsg.] (1873): Die Biologie 
von Monotropa hypopitys L. und Neottia nidus-avis L. 
unter vergleichender Hinzuziehung anderer Orchi-
deen. Druck der Dieterich›schen Universitäts-Buch-
druckerei, Göttingen, 75 S.

McKendrick, S.; Leake, J.; Taylor, D. L. & Read, D. (2002): 
Symbiotic germination and development of the myco-
heterotrophic orchid Neottia nidus-avis in nature and 
its requirement for locally distributed Sebacina spp.. 
New Phytologist 154 (1), S. 233 – 247.

Peklo, J. (1906): Zur Lebensgeschichte von Neottia 
Nidus-avis L. Flora oder Allgemeine botanische Zei-
tung 96 (1), S. 260 – 275.

Selosse, M. A.; Weiss, M.; Jany, J. L. & Tillier, A. (2002): 
Communities and populations of sebacinoid basidio-
mycetes associated with the achlorophyllous orchid 
Neottia nidus-avis (L.) LCM Rich. and neighbouring 
tree ectomycorrhizae. Molecular Ecology 11 (9), 
S. 1831–1844.
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Familie 
Ranunculaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 1, ST 2,  
BB 2, BY 1,  
CZ C1, PL V 
Rote Liste D G gilt für  
subsp. arvensis

Status 
Archäophyt 

Areal 
mediterranes Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Nigella arvensis L. 
Acker-Schwarzkümmel

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Der Acker-Schwarzkümmel wächst auf 
kalkreichen, mäßig trockenen, nährstoffrei-
chen, mäßig humosen, skelettreichen, lo-
ckeren, lehmigen oder sandigen Böden. Er 
besiedelt wenig stet und oft einzeln oder in 
kleinen Gruppen Getreide- und Brachäcker 
sowie offene, ruderale Stellen in warmen 
Lagen, vereinzelt auch Ackerränder und an-
dere Ruderalstandorte. Nach einem Kultur-
wechsel kann er sich oft nur noch zwei bis 
drei Jahre halten. Die Art ist sehr konkur-
renzschwach. Nigella arvensis stellt eine 
Verbandscharakterart des Caucalidion pla-
tycarpi dar und kommt dazu in weiteren 
nahestehenden Gesellschaften vor. Nigella 
arvensis gilt als Trockenzeiger, Basen- und 
Kalkzeiger, Wärmezeiger und Lichtpflanze. 

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung
nn Windausbreitung

Verbreitung
Nigella arvensis ist eine kalkstete, medi-
terrane Art, die in Deutschland vor allem 
den süd-, mittel- und ostdeutschen Raum 
besiedelt, wobei sie in den höheren Lagen 
der Gebirge und im norddeutschen Tief-
land weitgehend fehlt. An vielen Orten ist 
die Art heute bereits erloschen. Hauptver-
breitungsgebiet in Sachsen war das Elb-

hügelland zwischen Dresden und Dies-
bar-Seußlitz. Wenige Altnachweise stam-
men aus dem westsächsischen Hügelland, 
Ackergebieten westlich Leipzig und dem 
Elbtal bei Riesa.

Bestandssituation
Nigella arvensis muss in Sachsen vorläu-
fig als verschollen betrachtet werden.

Bestandsentwicklung
Die Altnachweise für den Acker-Schwarz-
kümmel stammen aus dem 19. und der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Wün-
sche (1904) nennt folgende Fundorte für 
das Elbhügelland bei Meißen: bei Brock-

Foto: Archiv NatSch LfULG, H.-J. Hardtke
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witz, bei Cölln, Niederau, Zadel, Diesbar, 
bei Schieritz, Prositz und Wachtnitz. Au-
ßer dem Elbhügelland bei Meißen und 
Dresden gab es beispielsweise Einzelan-
gaben bei Zwickau, Grimma, Rochlitz, 
Dohna und Riesa. Nach 1949 sind nur 
noch Angaben aus dem Ketzerbachtal 
nordwestlich von Meißen belegt, z. B. Ket-
zerbachtal zwischen Prositz und Wacht-
nitz (R. Schöne 1950). Von hier stammt 
auch der letzte Nachweis aus dem Jahr 
1994 von H.-J. Hardtke. Bei Kontrollen 
seit 2004 konnte die Art nicht mehr nach-
gewiesen werden. Auch die Funde von 
Ruderalstellen bei Lohsa (Oberlausitzer 
Heide- und Teichgebiet) in den 1990er 
Jahren konnten aktuell nicht mehr bestä-
tigt werden. Kurzfristiger und langfristi-
ger Bestandstrend sind im Ergebnis der 
Auswertung dieser Daten durch sehr 
starke Abnahme bzw. sehr starken Rück-
gang gekennzeichnet. Aktuell gilt die Art 
als verschollen.

Gefährdung
Nigella arvensis wurde neben anderen 
Faktoren (Herbizideinsatz, hohe Dünger-
gaben, Umwandlung von Acker in andere 
Nutzungsformen, Beseitigung von Acker-
rainen) vor allem durch die modernen 
Methoden der Saatgutreinigung weitge-
hend ausgerottet. Eine Erhaltung bzw. 
Wiederansiedlung der Art ist daher vor 
allem in Ackerschutzgebieten bzw. Feld-
florareservaten oder vergleichbar bewirt-
schafteten Extensivackerflächen sinnvoll. 
Auch Ackerrandstreifen können einen 
wesentlichen Beitrag zum Erhalt gefähr-

deter Segetalarten leisten. Vorschläge für 
eine zielgerichtete Auswahl von Acker-
randstreifen unter naturschutzfachlichen 
Gesichtspunkten finden sich in Buder & 
Döring (2003).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Erhaltungszustand ist als ungünstig-
schlecht anzusehen.

Schutzziel
Im Fall des Wiederauftretens der Art ste-
hen Stärkung und Revitalisierung aller 
sächsischen Populationen im Vorder-
grund. Unabhängig davon müssen Sege-
talstandorte in einem Zustand bewahrt 
oder versetzt werden, der für Ackerwild-
kräuter als Habitat geeignet ist. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wesentliche Erhaltungsmaßnahmen beste-
hen vor allem in der extensiven Ackerbe-
wirtschaftung, im Verzicht auf Herbizid
einsatz, der Saatgutreinigung und des 
Maisanbaus. Als weitere Voraussetzung für 
das Wiederauftreten der Art werden zudem 
eine nicht zu dichte Einsaat, das Etablieren 
von Randstreifen und das Praktizieren von 
Brachejahren gesehen.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind derzeit in 
Sachsen nicht bekannt. Erhaltungskul
turen bestehen an der Fachhochschule 
Erfurt und bei Albert Oesau. Wiederan-
siedlungsversuche wurden in Thüringen 
durchgeführt.

Ausgewählte Literatur

Buder, W. & Döring, J. (2003): Beiträge zum Natur-
schutz auf dem Ackerland. Naturschutzarbeit in 
Sachsen 45, S. 13 – 20.

Militzer, M. (1960): Über die Verbreitung von Acker
unkräutern in Sachsen Berichte der Arbeitsgemein-
schaft Sächsische Botaniker 2, S. 113 –134.

Strid, A. (1971): Past and present distribution of 
Nigella arvensis L. ssp. arvensis in Europe. Botaniska 
Notiser 124, S. 231– 236.

Waisel, Y. (1959): Ecotypic variation in Nigella arvensis 
L. Evolution 13, S. 469-475.

Wäldchen, J.; Pusch, J. & Luthardt, V. (2005): Zur 
Diasporen-Keimfähigkeit von Segetalpflanzen. Bei-
träge für Forstwirtschaft und Landschaftsökologie 38, 
S. 145 –156.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 2, D 3, TH V, ST nb,  
BB -, BY 2,  
CZ C4, PL -

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch-mediterran

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Ophrys apifera  
Huds. 

Bienen-Ragwurz

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Ophrys apifera besiedelt trockene bis fri-
sche Standorte mit hohen Basengehalt 
und guter Kalkversorgung. Die besiedel-
ten Biotope gehören zu den Trocken- und 
Halbtrockenrasen (K Festuco-Brometea) 
sowie den trocknen Heiden (O Vaccinio-
Genistetalia). Die Standorte zeichnen sich 
durch eine lückige und kurzrasige Vege-
tationsstruktur aus. Die in Sachsen besie-
delten Standorte in der Bergbaufolge-
landschaft sind vor allem lichte Pappel-
forste und Birkenpionierwälder mit einem 
geringen Kronenschlussgrad. 

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 5 – 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Ophrys apifera erstreckt 
sich von Portugal bis nach Mitteleuropa. 
Die östliche Verbreitungsgrenze liegt dort 
noch westlich der Elbe. Das Arealzentrum 
liegt im Mittelmeerraum, wo die Art auch 
weiter nach Osten reicht. In Deutschland 
kommt die Art vor allem in den südwest-
deutschen Mittelgebirgen (Schwäbische 
Alp u. a.) und dem mitteldeutschen Tro-
ckengebiet vor. Von dort hat die Art auch 
einen kleinen Teil von Sachsen im Leipzi-
ger Land besiedelt.

Bestandssituation
Nachweise der Art liegen vor allem aus 
der Tagebaufolgelandschaft im Leipziger 
Land vor. Es liegen nur sehr wenige An-
gaben zum aktuellen Zustand dieser Art 
vor. Nur insgesamt vier Vorkommen wur-
den aktuell bestätigt, diese liegen bei 
Markranstädt, bei Borna und nördlich von 
Leipzig. Diese Populationen sind in der 
Regel klein und bestehen nur aus weni-
gen Individuen, nur die Population am 
Schladitzer See setzt sich aus mehr als 
100 Pflanzen zusammen.

Foto: Archiv NatSch LfULG, O. Elsner
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O. apifera auf einer Kippe im Tagebaugebiet Schleenhain 
Foto: S. Fischer
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Bestandsentwicklung
Die erste neue Beobachtung in Sachsen 
stammt aus dem Jahr 1988. Neuere Be-
obachtungen stammen aus den Tagebau-
regionen Markranstädt, Borna, Schleen-
hain und Espenhain. 2004 wurde die Art 
auch auf einem Trockenrasen an der Wei-
ßen Elster beobachtet, jedoch aktuell 
nicht mehr bestätigt. Die Art weist große 
Schwankungen bei der Populationsgröße 
auf. Mortalität wie auch Neuetablierung 
sind sehr dynamisch. 

Gefährdung
Die sächsischen Bestände in der Bergbau-
folgelandschaft sind durch Sukzession 
und gerichteten Waldumbau gefährdet. 
Weitere Gefährdungsursachsen sind Eu-
trophierung, aber auch Raubgräbertum.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es gibt nur sehr wenige Standorte in 
Sachsen, deren aktueller Zustand sicher 
beurteilt werden kann. Auch ob die Art 
sich langfristig in Sachsen wieder etablie-
ren kann, ist noch nicht sicher.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist die Sicherung aller 
bekannten Standorte und der Erhalt ge-
eigneter Habitatstrukturen, um eine na-
türliche Entwicklung der Populationen 
gewährleisten zu können.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Der Charakter der lichten Pionierwälder 
und der lückigen Grasfluren der besiedel-
ten Standorte sollte bewahrt werden und 
weder durch Waldumbau noch unge-
lenkte Sukzession zerstört werden. Soweit 
möglich kann eine Beweidung durch 
Schafe und Ziegen günstige Biotopzu-
stände fördern. Schutzbemühungen zur 
Offenhaltung der Standorte werden zum 
Beispiel durch den LPV Nordwestsachsen 
unternommen. 

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art aus Sachsen bekannt.

Ausgewählte Literatur

Stahl, H. (1989): Zur Entwicklung einer Population von 
Ophrys apifera im Gebiet von Stuttgart. Mitteilungs-
blatt Arbeitskreis heimische Orchideen Baden-Würt-
temberg 2 (1), S. 101.

Wells, T. (1989): Predicting the probability of the 
bee orchid (Ophrys apifera) flowering or remaining 
vegetative from the size and number of leaves. In: 
Pritchard, H. W. (Hrsg.): Modern Methods in Orchid 
Conservation: the Role of Physiology, Ecology and 
Management, Cambridge University Press, S. 127–139.

Wells, T. & Cox, R. (1991): Demographic and biological 
studies of Ophrys apifera: some results from a 10 year 
study. In: Wells, T. (Hrsg.): Population ecology of ter-
restrial orchids, The Hague: SPB Academic Publishing, 
Hague, S. 47 – 62.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH *, ST 3,  
BB 0, BY 3,  
CZ C1, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 30 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Ophrys insectifera  
L. emend L. 

Fliegen-Ragwurz

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Ophrys insectifera gilt als kalkholde Art, 
welche nährstoffarme Standorte besiedelt. 
Ansonsten weist die Art ein weites Stand-
ortspektrum auf. Ophrys insectifera kann 
zum Beispiel in folgenden Biotoptypen vor-
kommen: lichte Kiefernbestände, sonnen-
exponierte Halbtrockenrasen (O Brometalia 
erecti) und Magerwiesen, Lichtungen von 
wärmeliebenden Buchen- und Laubmisch-
wäldern (K Querco-Fagetea), Trockenge-
büschsäume (O Origanetalia vulgaris), Wa-
choldertriften, selten auch Sumpfwiesen 
und Flachmoore.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 5 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Ophrys insectifera ist eine europäische 
Pflanzenart mit einem Areal, das sich zwi-
schen den Pyrenäen und der Oder befin-
det. Die Art reicht von der submeridiona-
len bis in die temperate Zone. Nur wenige 
Vorposten befinden sich östlich oder 
nördlich davon. In Deutschland kommt 
die Art vor allem in den südwestdeut-
schen Mittelgebirgen und dem mittel-
deutschen Trockengebiet vor. In Sachsen 
ist nur ein einziges Vorkommen dieser Art 
im Vogtland bekannt.

Bestandssituation
Aus Sachsen ist nur ein Vorkommen bei 
Elsterberg bekannt. Der Erstnachweis von 
dort stammt aus dem Jahre 1958. Der 
letzte Nachweis stammt aus dem Jahre 
1997, sodass die Art aktuell als verschol-
len gelten muss. Eine eigenständige Re-
generation ist sehr unwahrscheinlich und 
unwahrscheinlicher als eine spontane 
Neuansiedlung in Sachsen.

Bestandsentwicklung
Anhand der vorliegenden Daten ist eine 
Besiedlung in Sachsen für weniger als 40 
Jahre dokumentiert. Zur Bestandsgröße 
liegen keine Informationen vor.

Foto: S. Striegler
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Gefährdung
Eine aktuelle Gefährdung liegt genauso 
wenig vor wie Angaben zu den Ursachen 
des Erlöschens des Vorkommens.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss aktuell als verschollen gel-
ten.

Schutzziel
Schutzziel sollte der Erhalt, die Sicherung 
und die Wiederherstellung eines guten 
Erhaltungszustandes aller Kalktrockenra-
sen als potenzielle Habitate für die Art in 
Sachsen sein.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Artspezifische Schutzmaßnahmen sind 
aktuell weder möglich noch notwendig, 
da Sachsen keine Verantwortung für 
diese Art trägt und das einzige Vorkom-
men erloschen ist.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine artspezifischen Schutzpro-
jekte für diese Art bekannt.

Ausgewählte Literatur

Geitler, L. (1959). Samenansatz und Fertilität in einer 
alpinen Population von Ophrys insectifera. Österrei-
chische botanische Zeitschrift 106 (3-4), S. 360 – 363.

Wolff, T. (1950). Pollination and Fertilization of the Fly 
Ophrys, Ophrys insectifera L. in Allindelille Fredskov, 
Denmark. Oikos 2 (1), S. 20 – 59.

Dorland, E. & Willems, J. H. (2002). Light climate and 
plant performance of Ophrys insectifera; a four-year 
field experiment in The Netherlands 1998–2001. 
Trends and Fluctuations and Underlying Mechanisms 
in Terrestrial Orchid Populations. Backhyus Publishers, 
Leiden, S. 225 – 238.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 2, D nb, TH 3, ST 3,  
BB 0, BY 3,  
CZ C1, PL V 
Rote Liste D G gilt für  
subsp. mascula

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Orchis mascula   
(L.) L. 

Stattliches Knabenkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Hinsichtlich der Bodeneigenschaften weist 
Orchis mascula eine große Amplitude auf. 
Die Art kommt auf mäßig feuchten bis 
mäßig trockenen Standorten, sowohl auf 
schwach sauren als auch auf kalkreichen 
Böden vor (pH-Werte zwischen 5,0 und 
7,7), allerdings werden besser basenver-
sorgte Böden bevorzugt. Sehr nasse oder 
sehr saure Standorte werden gemieden. 
Orchis mascula kommt vorwiegend in 
Bergwiesen, mageren Frischwiesen, Tro-
cken- und Halbtrockenrasen vor. Als Haupt-
vorkommen der Orchidee werden montane 
Ausbildungen des V Arrhenatherion elatio-
ris genannt. Als weitere Schwerpunktvor-
kommen von Orchis mascula werden auch 
die Verbände Seslerion albicantis sowie 
Bromion erecti beschrieben. Daneben 
kommt die Art auch in lichten Laubmisch-
wäldern und deren Saumbereichen vor, da 
eine mäßige Beschattung gut vertragen 
wird. Hauptvorkommen liegen hier für das 
Tief- und Hügelland in den Verbänden Car-
pinion betuli und Quercion pubescenti-
petraeae. Im Sachsen ist Orchis mascula im 
Grünland nur in extensiv genutzten, ein-
schürig gemähten Bergwiesen (V Polygono-
Trisetion) und Magerrasen sowie im V Ar-
rhenatherion elatoris zu finden.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 5 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Orchis mascula kommt von Spanien bis 
zum Karpatenbogen vor und reicht vom 
Mittelmeerraum bis zur Nordküste der 
Ostsee. In Deutschland ist die Art in allen 
Mittelgebirgen und den Alpen zu finden. 
Außerdem gibt es Vorkommen entlang 
der deutschen Ostseeküste. Insgesamt ist 
zu erkennen, dass die Art schon innerhalb 
Deutschlands gegen Osten seltener wird. 
In Sachsen hat die Art ihr Areal im Berg-
land – vom Vogtland bis nach Zittau. 
Funde aus dem Tiefland gab es nur sehr 
vereinzelt.

Foto: H. Riebe
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Bestand von O. mascula im Osterzgebirge 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Bestandssituation
Aktuelle Beobachtungen sind noch aus 18 
TK25 in Sachsen bekannt, wobei das 
Hauptverbreitungszentrum nach wie vor 
das Osterzgebirge ist. Einzelnachweise 
gibt es auch aus dem Mittleren Erzge-
birge, dem Vogtland und der Östlichen 
Oberlausitz. Die Beobachtungen stammen 
von 42 verschiedenen Populationen. Die 
überwiegende Mehrheit dieser Vorkom-
men besteht aus weniger als 25 Indivi-
duen. Es sind nur drei Populationen mit 
mehr als 100 blühenden Individuen be-
kannt; diese befinden sich im Osterzge-
birge.

Bestandsentwicklung
Die Art hat einen starken Rückgang von 
über 50 % erfahren, so sind Nachweise 
aus mindestens 49 TK50 bekannt. Auch 
die Populationsgröße der Vorkommen hat 
abgenommen und nimmt bei vielen 
Standorten weiter ab.

Gefährdung
Zu den Gefährdungsursachen zählen Eu-
trophierung, unangepasste Bewirtschaf-
tung, zu extensive Pflege, aber auch Ver-
brachung und Verbuschung, Konkurrenz 
durch Neophyten (Lupinus spec.) und 
Raubgräbertum. Viele Standorte befinden 
sich jedoch in einem guten Pflegezustand 
und lassen keine akute Gefährdung er-
kennen. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Trotz starken Rückgangs gibt es in Sach-
sen noch relativ viele Vorkommen, welche 

nicht gefährdet sind. Problematisch sind 
jedoch die kleinen Populationsgrößen 
vieler Standorte und die starke Isolation 
der meisten Vorkommen. Etliche Popula-
tionen weisen zudem einen stagnieren-
den oder rückläufigen Trend auf. Daher ist 
von einer erheblichen Bedrohung der Art 
in Sachsen auszugehen.

Schutzziel
Schutzziel ist, die vorhandenen Populati-
onen weiter und stärker zu stabilisieren 
und alle Vorkommen zu erhalten. Die Po-
pulationen sollen wieder revitalisiert wer-
den, sodass ein Populationswachstum er
reicht wird und eine selbstständige Aus-
breitung möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Neben den entsprechenden Biotoppflege-
maßnahmen (ein- bis zweischürige Mahd 
ab Anfang Juli, Kalkung zum Ausgleich 
der Versauerung, Entfernung von Streu-
auflage) sind insbesondere bei den klei-
nen Populationen Maßnahmen zur Erhö-
hung der Reproduktion zu erwägen. Dazu 
gehören zum Beispiel Schutz der Blüten- 
und Fruchtstände vor Verbiss, Gewähr-
leistung, dass ausreichend Keimstellen 
vorhanden sind, und eventuell auch die 
künstliche Aussaat mit autochthonem 
Material. Orchis mascula reagiert sehr 
empfindlich auf Trockenheit und Spät-
fröste. Bei Entbuschungsmaßnahmen in 
der unmittelbaren Umgebung von Vor-
kommen sollte darauf geachtet werden, 
dass die Schutzfunktion von angrenzen-
den Sträuchern nicht zerstört wird.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte gibt es im Osterz-
gebirge. Sie beinhalten die speziell ange-
passte Biotoppflege, sowie populations-
stützende Maßnahmen und Wiederan-
siedlungen. Weitere Schutzmaßnahmen 
sind mit einem speziellen Artenschutz-
projekt im Landkreis Mittelsachsen ge-
plant.

Ausgewählte Literatur

Garten, N. (2011): Untersuchungen zur Populations-
ökologie von Orchis mascula im Osterzgebirge. 
Masterarbeit, Technische Universität Dresden. 

Jacquemyn, H.; Brys, R.; Adriaens, D.; Honnay, O. & Roldan-
Ruiz, I. (2009): Effects of population size and forest 
management on genetic diversity and structure of the 
tuberous orchid Orchis mascula. Conservation Gene-
tics 10 (1), S. 161–168.

Jacquemyn, H.; Brys, R.; Honnay, O. & Hutchings, M. J. 
(2009): Biological Flora of the British Isles: Orchis 
mascula (L.) L. Journal of Ecology 97 (2), S. 360 – 377.

Meekers, T. & Honnay, O. (2011): Effects of habitat 
fragmentation on the reproductive success of the 
nectar-producing orchid Gymnadenia conopsea and 
the nectarless Orchis mascula. Plant Ecology 212 (11), 
S. 1791–1801.

Müller, F. (1983): Zur Verbreitung von Orchis mascula 
im Osterzgebirge. Mitteilungen des Arbeitskreis heimi-
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 3,  
BB 2, BY 3,  
CZ C2, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Orchis militaris L. 
Helm-Knabenkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Orchis militaris ist eine wärmeliebende 
Art, welche nur auf nährstoffarmen, 
kalkversorgten Standorten vorkommt. Sie 
besiedelt Trocken und Halbtrockenrasen 
(K Festuco-Brometea), Wacholderheiden, 
lichte Wälder sowie deren Säume (K Tri-
folio-Geranietea sanguinei). Man kann 
sie bis zu einer Höhe von etwa 900 m 
finden.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 5 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja / Wurzelknolle
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Orchis militaris erstreckt 
sich in der temperat-nemoralen Zone von 
Nordspanien bis nach Zentralasien. In 
Deutschland ist die Art im Südwesten, im 
mitteldeutschen Trockengebiet und in 

Brandenburg zu finden. Aus Sachsen gibt 
es nur wenige Einzelnachweise sowohl 
aus dem Erzgebirge, dem Lösshügelland 
und Leipziger Land, als auch aus der Lau-
sitz.

Bestandssituation
Der aktuelle Bestand dieser Art in Sach-
sen beschränkt sich auf drei synanthrope 
Vorkommen in ehemaligen Kalkbrüchen 
des mittelsächsischen Lösshügellandes. 
Angaben zum Ursprung des Pflanzenma-
terials liegen nicht vor. Die Vorkommen 
umfassen jeweils weniger als fünf Pflan-
zen; nur das östlichste Vorkommen be-
steht aus ca. 40 Individuen.

Bestandsentwicklung
Historische Nachweise aus Sachsen stam-
men vom Bienitz (Leipzig) und aus dem 
Osterzgebirge. Diese Vorkommen sind be-
reits seit mehr als 50 Jahren erloschen. 
Ebenfalls seit mehreren Jahren erloschen 
ist das Vorkommen einer Einzelpflanze in 
einem Kiefernwald bei Neschwitz. Weitere 
Angaben aus Sachsen stammen aus der 
Bergbaufolgelandschaft um Borna und 
bei Zwickau. Die letzten Bestätigungen 
dieser Vorkommen stammen aus den 90er 
Jahren des letzten Jahrtausends. 

Foto: S. Striegler
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Gefährdung
Die Vorkommen in den stillgelegten Kalk-
brüchen sind durch Sukzession, Verbu-
schung und Verbrachung sowie durch 
Eutrophierung gefährdet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es gibt keine gesicherten autochthonen 
Nachweise in Sachsen mehr. Es ist auch 
nicht dokumentiert, ob sich die Bestände 
bereits selbstständig generativ vermeh-
ren.

Schutzziel
Aus artenschutzrechtlichen Gründen sind 
alle Vorkommen zu erhalten und zu schüt
zen. Aus naturschutzfachlicher Sicht sind 
die Bestände unklarer Herkunft jedoch 
nur von geringer Bedeutung. Sachsen hat 
nur eine geringe Verantwortung für den 
Erhalt dieser Art. Sehr wichtig ist aber der 
Erhalt eines guten Biotopzustandes an 
allen Standorten, um eine natürliche Ent-
wicklung abzusichern.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Spezielle Artenschutzmaßnahmen wer-
den aus den oben genannten Gründen 
nicht vorgeschlagen. Sehr wichtig ist je-
doch, die Biotope, die von dieser Art be-
siedelt werden können, zu erhalten und in 
einen guten Erhaltungszustand zu verset-
zen, sodass eine selbstständige Wieder-
ansiedlung zumindest möglich ist. 

Aktuelle Schutzprojekte
Für alle Standorte im Landkreis Mittel-
sachsen befindet sich ein Artenschutz-

projekt in Vorbereitung, wofür bereits mit 
der Wiederaufnahme der Pflege einzelner 
Standorte begonnen wurde. Alle Vorkom-
men werden jährlich und detailliert einem 
Monitoring unterzogen.

Ausgewählte Literatur

Hutchings, M. J.; Mendoza, A. & Havers, W. (1998): 
Demographic properties of an outlier population of 
Orchis militaris L. (Orchidaceae) in England. Botanical 
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ductive isolation in three closely related Orchis 
species. Annals of Botany 107 (3), S. 347 – 356.

Vendramin, E.; Gastaldo, A.; Tondello, A.; Baldan, B.; 
Villani, M. & Squartini, A. (2010): Identification of Two 
Fungal Endophytes Associated with the Endangered 
Orchid Orchis militaris L. Journal of Microbiology and 
Biotechnology 20 (3), S. 630 – 636.

Waite, S. & Farrell, L. (1998): Population biology of the 
rare military orchid (Orchis militaris L.) at an esta
blished site in Suffolk, England. Botanical Journal of 
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 1, ST 2,  
BB 1, BY 2, CZ 2, PL V 
Rote Liste D G gilt für  
subsp. morio

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Orchis morio L. 
Kleines Knabenkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Art kommt auf trockenen bis mäßig 
feuchten Wiesen und Weiden, an strauchi-
gen Hängen mit aufgelockertem und lücki-
gem Bestand von Pflanzen und Sträuchern 
vor. Früher kam Orchis morio auch in lich-
ten Wäldern vor. Sie wächst auf sauren 
sowie basenreichen, lehmigen oder sandi-
gen Böden (mit Ausnahme angewehter 
Sandböden). Orchis morio wurde in Gesell-
schaften der Verbände Koelerio-Phleion 
phleoidis, Euphorbio-Callunion, Arrhena-
therion elatioris, Cynosurion cristati, Vio-
lion caninae und Bromion erecti nachge-
wiesen. Die sächsischen Vorkommen be
finden sich in sehr magerem, kurzrasigen 
Grünland auf sauren Grundgestein.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 4 – 6
nn Fruchtzeit: 5 –7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Orchis morio ist eine europäische Art, 
welche fast in ganz Europa vorkommt. In 
Deutschland ist die Art vor allem im Sü-
den und in der Mitte verbreitet, aber im 
nördlichen Tiefland fehlt sie über weite 
Strecken oder ist bereits erloschen. Auch 
in Sachsen war das Kleine Knabenkraut 
früher im Hügel- und Bergland nicht sel-
ten, stellenweise sogar häufig, wobei die 
Funde bis in die Lausitzer Niederung hin-
einreichten.

Bestandssituation
Aktuell gibt es Beobachtungen von drei 
Populationen dieser Art in Sachsen. Das 
älteste Vorkommen befindet sich im Ost
erzgebirge und besteht nur noch aus 

wenigen Einzelpflanzen. Neu entdeckt 
wurde vor einigen Jahren ein Vorkommen 
im Oberen Vogtland, das ebenso nur aus 
wenige Individuen besteht. Es ist unklar, 
ob dieses Vorkommen unbemerkt über-
dauert hat oder auf eine eigenständige 
Ansiedlung von den benachbarten tsche-
chischen Populationen zurückgeht. Eine 
Ansalbung an dieser Stelle erscheint sehr 
unwahrscheinlich. Sehr wahrscheinlich 
handelt es sich um eine Ansalbung bei 
dem neuen Vorkommen in der Nähe von 
Bad Gottleuba. Hier hat sich in wenigen 
Jahren eine größere Population aufgebaut. 

Bestandsentwicklung
Für diese Art ist ein drastischer Rückgang 
zu verzeichnen, der bereits zu Beginn des 

Foto: F. Müller
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Mageres Weidegrasland mit O. morio  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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20. Jahrhunderts begann. Die Art kam in 
ganz Sachsen zerstreut vor und war in ei-
nigen Regionen sogar häufig. Das genaue 
Verbreitungsbild lässt sich heute nicht 
mehr exakt rekonstruieren. Nicht nur die 
Fundorte sind stark zurückgegangen, auch 
die Populationsgrößen waren stark rückläu
fig. So ist der Bestand am Altstandort im 
Osterzgebirge durch Verbrachung inner-
halb kürzester Zeit zusammengebrochen.

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren für die Art nähr-
stoffarmer Standorte sind in erster Linie 
Nährstoffeintrag durch Düngung und 
andere Immissionen, intensive landwirt-
schaftliche Nutzung (z. B. starke Bewei-
dung). Diese Gefährdung ist immanent, 
so ist von einer Stickstoffdeposition aus 
der Luft von mindestens 10 – 20 kg pro 
Hektar und Jahr auszugehen. Weitere Ge-
fährdungsursachsen sind die Verbra-
chung und Verbuschung von Magerrasen 
und gegebenenfalls auch Aufforstungen. 
Auch bei naturschutzfachlich gepflegten 
Grünlandflächen sind häufig eine dichte 
Streuschicht und verfilzte Grasschicht zu 
beobachten, was für niedrigwüchsige Kräu
ter wie Orchis morio eine Gefährdung 
darstellt. Eine große Gefahr für die klei-
nen Populationen sind zudem die Wühl-
tätigkeit durch Wildschweine und der 
Knollenfraß durch Mäuse. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es gibt aktuell nur noch wenige Fund-
punkte mit sehr wenigen Individuen, so-
dass die Art als unmittelbar vom Ausster-
ben bedroht angesehen werden muss. Die 

flächendeckend starken Eutrophierungs-
erscheinungen führen zudem zu einer 
schlechten Prognose alleine für den Er-
halt optimaler Standorte.

Schutzziel
Schutzziel für diese Art muss der Erhalt 
und soweit möglich die Revitalisierung 
der bestehenden autochthonen Vorkom-
men sein. Günstige Habitatzustände sind 
auch im Umkreis bestehender Vorkom-
men oder an ehemaligen Standorten zu 
erhalten oder wiederherzustellen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für den Standort im Osterzgebirge, der 
noch andere gefährdete Arten aufweist, 
ist die einschürige Mahd, im unteren Be-
reich auch zweischürige Mahd, und/oder 
die extensive Beweidung (mit Ziegen und 
Schafen) fortzusetzen. Im Vogtland hat 
die Schafbeweidung aufgrund des selek-
tiven Fraßverhaltens der Schafe zu großen 
Weiderückständen geführt, was ungüns-
tig für Orchis morio ist. An diesem Stand-
ort wird eine Rinderbeweidung ab Mitte 
Juni oder eine Mahd und anschließende 
Nachbeweidung bevorzugt. Nach Bedarf 
sind Entbuschungsmaßnahmen an den 
Standorten durchzuführen. Die Anlage 
einer Erhaltungskultur und bestandsstüt-
zende Zupflanzungen bzw. Ansaaten an 
den aktuellen Standorten oder deren un-
mittelbarer Umgebung sind zu prüfen.

Aktuelle Schutzprojekte
Im Rahmen von Förderprogrammen findet 
ein Artenschutzprogramm inklusive Wie-
deransiedlungen im Osterzgebirge statt.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D V, TH V, ST nb,  
BB 1, BY 2,  
CZ 2, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Orchis purpurea  
Huds. 

Purpur-Knabenkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Orchis purpurea gilt als kalkholde Art. Sie 
wächst bevorzugt an trockenen, nähr-
stoffarmen Standorten mit einer lückigen 
Vegetationsstruktur. Zu den besiedelten 
Biotoptypen gehören submediterran be-
einflusste Halbtrockenrasen, wärmebe-
günstigte Säume und Gebüsche auf tief-
gründigen, basenreichen Lehmböden, aber 
auch thermophilen Glatthaferwiesen mit 
Übergängen zu Halbtrockenrasen (V Bro
mion erecti, V Geranion sanguinei, V Ber-
beridion vulgaris). Da die Art auch halb-
schattige Bedingungen gut verträgt, kann 
sie auch in lichten, trockenen Wäldern 
vorkommen.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 5 – 6
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: selten
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Purpur-Knabenkraut ist ein Warm-
zeitrelikt, das in Deutschland und Frank-
reich seine nördlichste Verbreitungs-
grenze erreicht, Verbreitungszentrum 
sind die ostmediterranen Gefilde wie die 
illyrische und pannonische Provinz. In 
Deutschland kommt die Art im Südwes-
ten und dem mitteldeutschen Trockenge-
biet vor. Auf dem Territorium des Frei-
staates Sachsen sind nur sehr wenige 
Einzelvorkommen bei Geithain, Delitzsch, 
Rittmitz, Ostrau und Meißen bekannt ge-
worden. 

Bestandssituation
Es sind aktuell noch acht Vorkommen in 
Sachsen bekannt. Drei befinden sich in 
der Bergbaufolgelandschaft des Leipziger 
Landes (Borna, Markleeberg, Kulkwitz). Zu 
diesen liegen keine Angaben zu den Po-
pulationsgrößen vor. Zwei weitere Vor-
kommen sind mit großer Wahrscheinlich-
keit synanthropen Ursprungs und befin-
den sich in Kalkbrüchen des mittelsächsi-
schen Lösshügellandes (zeitweilig etwa 
200 Pflanzen). Das nördlichste sächsische 
Vorkommen bei Delitzsch umfasst etwa 
15 Pflanzen und besitzt eine kleine Toch-
terpopulation bei Krostitz. Das älteste 

Foto: F. Müller
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Bestand von O. purpurea im NSG Ziegenbusch  
Foto: Archiv NatSch LfULG, O. Leillinger

O

Verantwortung der Landkreise

MEI MS NS SSO V Z
3 2 3 0 0 0

BZ C DD ERZ GR L LK L
0 0 0 0 0 3 0

bekannte und gleichzeitig auch größte 
Vorkommen in Sachsen befindet sich am 
Rande des Elbtals in der Nähe von Meißen 
und umfasst etwa 150 Pflanzen.

Bestandsentwicklung
In Sachsen waren nie viele Fundorte von 
dieser Art bekannt. Als erloschen muss 

Jahr Obstwiese südlich der Bahnlinie Obstwiese nördlich der Bahnlinie

blühend nichtblühend Summe blühend nichtblühend Summe

1993 0 30 30 0 20 20

1994 10 15 25 6 9 15

1995 8 20 28 10 6 16

1996 0 14 14 10 4 14

1997 10 10 20 15 ø 6 ø 21

1998 - - 24 - - 35

1999 15 10 25 21 11 32

2000 37 10 47

2001 8 33 41 18 18 36

2002 42 23 65 56 0 56

2003 17 43 60 16 59 75

2004 3 ~ 40 ~ 43 20 ø 4 ø 24

2005 55 30 85 48 ø 4 ø 52

2006 - - 57 5 34 39

2007 36 42 78 32 16 48

2008 69 14 83 41 3 44

2009 49 60 109 39 13 52

2010 78 29 107 21 9 30

2011 74 24 98 32 10 42

2012

2013

2014 68 19 87 28 0 28

2015 127 28

das Vorkommen bei Tautenhain gelten. 
Mit den Neufunden in der Tagebaufolge-
landschaft und bei Delitzsch ist damit 
eine Ausbreitung der Art in Sachsen zu 
verzeichnen und kein Rückgang. Auch das 
Vorkommen bei Meißen befindet sich im 
Wachstum, was die folgende Tabelle auf-
zeigt.

Gefährdung
Gefährdungen ergeben sich vor allem 
durch Nährstoffeintrag (Eutrophierung), 
die Entnahme von Pflanzen, eine einsei-
tige bzw. fehlende Pflege und Ablagerung 
von Abfällen sowie Trittschäden. Eine 
weitere wichtige Gefährdungsursache ist 
fehlende oder zu geringe Pflege der 
Standorte, die zu Verbrachungseffekten 
und damit zu Beeinträchtigungen des Le-
benszyklus führt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die aktuelle Situation der Art ist schwie-
rig einzuschätzen. Für die Vorkommen in 
den Tagebaufolgelandschaften liegen 
keine belastbaren Daten vor. Die Vorkom-
men bei Ostrau sind mit großer Wahr-
scheinlichkeit künstlich ausgebracht, aber 
von unbekannter Herkunft. Die Popula-
tion bei Delitzsch scheint eine spontane 
Selbstansiedlung zu sein, ist bisher aber 
nur eine kleine Population und hat den 
Flaschenhals noch nicht durchschritten. 
Das Vorkommen von Oberau stellt das 
einzig autochthone Vorkommen mit einer 
stabilen Population dar.

Schutzziel
Entsprechend den Artenschutzverord-
nungen sind alle Vorkommen dieser Art 
zu erhalten. Aus naturschutzfachlicher 
Sicht sind dabei die autochthonen Vor-
kommen und besonders die Population 
bei Meißen von großer Bedeutung. Diese 
sollten unbedingt erhalten und kleine Po-
pulationen (z. B. Delitzsch) auch weiter 
gestärkt werden.

Bestandsentwicklung von Orchis purpurea bei Oberau seit 1993  
(Zähldaten Steffen Rau, Uwe Stolzenburg)
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Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für den Standort bei Oberau (thermophile 
Glatthaferwiese) steht vor allem der Er-
halt eines günstigen Biotopzustands im 
Vordergrund. Aktuell wird die Fläche 
durch Mahd bzw. Beweidung genutzt. 
Notwendig ist eine differenzierte Pflege 
(ein- bis zweischürige Mahd, ggf. Bewei-
dung mit Schafen, Beräumung des Mäh-
gutes, keine Düngung), wofür ein ent-
sprechendes Pflegekonzept erarbeitet 
werden sollte. Spezielle Artenschutzmaß-
nahmen erscheinen bei der Populations-
größe nicht notwendig. Jedoch sollte das 
Monitoring fortgesetzt werden, um zeit-
nah auf Veränderungen oder Störungen 
reagieren zu können.
Als Maßnahmen für die Standorte Ritt-
mitz und Oberau (ruderalisierte Halbtro-
ckenrasen) werden regelmäßig Mahd oder 
Beweidung, Beseitigung des Gehölzauf-
wuchses und Verringerung des Nährstoff
eintrages vorgeschlagen. Spezielle Arten-
schutzmaßnahmen erscheinen hier wegen 
der unklaren Herkunft nicht angebracht. 
Zu den Vorkommen in der Tagebaufolge-
landschaft können keine Aussagen ge-
troffen werden. Regelmäßige Pflege zur 
Verhinderung von Sukzession und Verbu-
schung werden sicher notwendig sein. 
Die beiden Vorkommen bei Delitzsch wer-
den durch den LPV Nordwestsachsen ge-
pflegt.
Für die Vorkommen im Landkreis Mittel-
sachsen ist ein Artenschutzprojekt in Vor-
bereitung, als erster Schritt wurden dafür 
alle Vorkommen wieder in Pflege genom-
men und zum Teil sogar mit Schafen be-
weidet.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine offiziellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art aus Sachsen bekannt.
Die Mehrzahl der Vorkommen wird durch 
ein jährliches Monitoring betreut.
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O. purpurea auf einer Streuobstwiese 
Foto: F. Wächter

Aufblühender Blütenstand von O. purpurea 
Foto: J. Teucher
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Areal 
europäisch-sarmatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 2, ST 1, 
BB 0, BY 3,  
CZ C1, PL R

Status 
einheimisch

Orchis ustulata L. 
Brand-Knabenkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Orchis ustulata wächst auf voll besonnten 
bis halbtrockenen Wiesen und Weiden, an 
bebuschten Hängen, Waldsäumen, in lich-
ten, kalkhaltigen Kiefernwäldern, überwie-
gend auf tieferen lehmigen sowie sandi-
gen, leicht sauren, neutralen bis basischen, 
meist eher trockenen Böden oder Lössbö-
den. Generell werden basenreiche Stand-
orte bevorzugt. Typische Biotope sind sub-
mediterrane Halbtrockenrasen, Trockenge-
büschsäume und magere Frischwiesen. Im 
Allgemeinen kommt sie in den folgenden 
Verbänden vor: Arrhenatherion elatioris, 
Koelerio-Phleion phleoidis, Bromion erecti 
und Geranion sanguinei 

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Orchis ustulata ist eine subozeanisch-sub-
kontinentale Art, deren Areal von den Py-
renäen bis zum Ural reicht und vor allem 
die temperate, nemorale Zone umfasst. In 
Deutschland kommt die Art nur verstreut 
im Süden vor und fehlt im Tiefland weit-
gehend. Wichtigste Vorkommensgebiete in 
Sachsen waren das Elbhügelland von Mei-
ßen bis Pirna einschließlich der angren-
zenden Bereiche des Osterzgebirges (Ost
erzgebirgsflanke) und der Sächsischen 
Schweiz sowie die Östliche Oberlausitz. 
Einzelne Fundorte wurden unter anderem 
auch aus dem Vogtland und dem Erzge-
birgsbecken bei Zwickau gemeldet.

Bestandssituation
Die letzte Beobachtung dieser Art liegt 
von Schlottwitz aus dem Jahre 2005 mit 
einem blühenden Exemplar vor. Seitdem 
ist kein Nachweis der Art mehr gelungen, 
sodass die Art als verschollen gelten 
muss. Eine Regeneration aus der Samen-
bank oder dormanten Rhizomen erscheint 
sehr unwahrscheinlich.

Bestandsentwicklung
Die Bestände des Brand-Knabenkrautes 
sind seit dem 19. Jahrhundert in Sachsen 
stark rückläufig. Nachweise aus dem Vogt
land sind nur aus dem 19. Jahrhundert be
kannt geworden: Zwoschwitz, Voigtsgrün, 

Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Riebe
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Siebenbrunn und Hundsgrün (Artzt 1885). 
Ebenfalls aus dem 19. Jahrhundert stam-
men zahlreiche Nachweise für den Raum 
Pirna-Heidenau und dem Osterzgebirge. 
Uhlig & Müller (2001) nennen folgende 
Fundorte: Cottaer Spitzberg, Zehista, 
Meusegast, Nentmannsdorf, Großsedlitz, 
Tharandt, Lockwitzgrund bei Kreischa, 
Dohna, Kohlberg bei Pirna, Weesenstein, 
Seidewitztal, Himmelreichwiese bei Rott-
werndorf, Neundorf, Zuschendorf, Alten-
berg und Gottleuba. Aus dem 20. Jahr-
hundert liegen Nachweise aus dem Gro-
ßen Kohlbachtal, Maxen und der Hirten-
wiese bei Glashütte (Ende der 1950er 
Jahre erloschen) vor. Die letzten Nach-
weise aus der Östlichen Oberlausitz sind 
nach Otto (2004) aus den 1960/70er Jah-
ren belegt (Breitenberg, Schwarzer Busch). 
Insgesamt lagen für Sachsen 55 Raster-
feld-Nachweise vor. Davon existierten 
nach 1950 noch vier Nachweise und nach 
1989 lediglich ein Nachweis. Der letzte 
bekannte Fundort bei Schlottwitz ist seit 
dem 19. Jahrhundert belegt. Hier wurden 
noch in den 1960er und 70er Jahren bis 
zu 50 blühende Exemplare gefunden. 
Durch die fehlende Pflege ist der Bestand 
Anfang der 1980er Jahre bis auf wenige 
Exemplare zusammengebrochen (Bestands
entwicklung bei Uhlig & Müller 2001). In 
den Jahren 2004 und 2005 wurden die 
letzten Exemplare von Orchis ustulata be-
obachtet. Seither konnten keine Nach-
weise mehr erbracht werden.

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren für die Art nähr-
stoffarmer Standorte sind in erster Linie 
Nährstoffeintrag durch Düngung oder 
andere Immissionen, intensive landwirt-
schaftliche Nutzung (z. B. intensive Be-
weidung mit Rindern) sowie Verbrachung 
und Verbuschung von Magerrasen durch 
Aufgabe der extensiven Nutzung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss als verschollen gelten. Eigen-
ständige Regeneration sowie selbstständig 
Wiederbesiedlung erscheinen sehr unwahr-
scheinlich.

Schutzziel
Schutzziel für diese Art kann nur sein, 
Altstandorte wie auch potenzielle Neu
standorte in einem günstigen Erhaltungs-
zustand zu bewahren bzw. zu versetzen. 
Aufgrund der geringen Verantwortung 
von Deutschland und noch viel mehr von 
Sachsen und der Arealrandlage erschei-
nen gesteuerte Wiederansiedlungen nicht 
als vorrangiges Naturschutzziel.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für den Standort im Osterzgebirge, der 
noch andere gefährdete Arten aufweist, ist 
die einschürige Mahd, im unteren Bereich 
auch zweischürige Mahd, und/oder die ex-
tensive Beweidung (mit Ziegen und Scha-
fen) fortzusetzen; nach Bedarf sind Entbu-
schungsmaßnahmen durchzuführen. 

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte bekannt.
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Areal 
europäisch, submediterran

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Orobanchaceae

Gefährdung 
SN 1, D V, TH 2, ST 3, 
BB 2, BY 3,  
CZ 3, PL *

Status 
einheimisch

Orobanche caryophyllacea  
Sm.  

Nelken-Sommerwurz

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Orobanche caryophyllacea besiedelt eine 
Vielzahl an Pflanzengesellschaften. Alle 
Standorte sind mager, trocken und wär-
mebegünstigt und in der Regel basen-
reich. Neben Trocken- und Halbtrockenra-
sen werden auch Trockengebüsch- und 
entsprechende Säume als Habitat genutzt. 
(K Festuco-Brometea, V Geranion sangui-
nei). Orobanche caryophyllacea parasitiert 
auf verschiedenen Arten der Rubiaceae 
(u. a. Galium mollugo agg., G. glaucum, 
G. aparine). Zumindest ein Vertreter aus 
dieser Familie muss an potenziellen Stand
orten vorkommen, um für O.  caryophylla
cea geeignet zu sein.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: unklar
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: vermutlich langfristig
nn Klonalität: ja / Wurzelspross
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Orobanche caryophyllacea ist ein Voll
parasit.

Verbreitung
Orobanche caryophyllacea ist eine sub-
mediterrane Art, deren genaue Verbrei-
tungsgrenze noch nicht geklärt sind. In 
Deutschland erreicht O. caryophyllacea 
ihre nördliche Verbreitungsgrenze. Sie 
kommt von der Ebene bis in mittlere Ge-
birgslagen (vor allem in Kalkgebieten) vor 
und fehlt im nordwestlichen Tiefland. In 
Sachsen war die wärmeliebende Art vor 
allem im Elbhügelland bei Dresden und 
Meißen verbreitet. Wenige Nachweise 
sind auch aus dem Ost- und Mittelerzge-
birge bekannt geworden. 

Bestandssituation
Aktuelle Beobachtungen von Orobanche 
caryophyllea stammen aus dem Ketzer-
bachtal, wo die Art schon seit langem 
bekannt ist, aber stark wechselnde Popu-
lationsgröße ausweist. Außerdem konnte 
ein Vorkommen auf Bergbauhalden bei 
Freiberg 2012 mit einem Exemplar bestä-
tigt werden.

Bestandsentwicklung
Die Nelken-Sommerwurz hat seit Mitte 
des 19. Jahrhunderts einen starken Rück-
gang erfahren. Von ehemals 30 Fundorten 
(Pusch et al. 1997, zit. in Hardtke & Ihl 
2000) sind nach 1989 nur noch wenige 
Vorkommen (Ketzerbachtal bei Meißen, 

Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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Lommatzsch, bei Brand-Erbisdorf und 
Markersbach) belegt. Historische Anga-
ben im Bereich des Elbhügellandes liegen 
u. a. von folgenden Fundorten vor: Lom-
matzsch, Meißen, Bosel bei Meißen, 
Hänge zwischen Wachtnitz und Prositz, 
Zscheila, Zadel, Gröbern, Lößnitzgrund, 
Wahnsdorf, Kötzschenbroda, Plauenscher 
Grund, Dohna, Räcknitz, Loschwitz und 
Dresden (Bürgerwiese).

Gefährdung
Als Rückgangsursachen für die Art müs-
sen insbesondere die intensive Nutzung 
(z. B. intensive Beweidung), die Umnut-
zung von Standorten und die Verbu-
schung von Magerrasen bzw. die Aufgabe 
der Nutzung angesehen werden. Auch die 
Veränderungen im Artenspektrum der 
Standorte und dem damit einhergehen-
den Rückgang der Wirtsarten (z. B. Ga-
lium mollugo, G. glaucum) sind weitere 
Risikofaktoren. Gefährdungen für den 
Standort im Ketzerbachtal (Halbtrocken-
rasen) bestehen durch Eutrophierung, die 
hochwüchsige Wiesenvegetation und die 
mögliche Verbuschung bzw. Wiederbe-
waldung in Randbereichen. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Das Überleben dieser Art in Sachsen be-
ruht auf zwei kleinen, stark isolierten Vor-
kommen. Aufgrund der Biologie der Art 
kann über deren Stabilität keine sichere 
Aussage getroffen werden. Die Vorkom-
men sind aber aufgrund der geringen 
Größe alleine durch Zufallsereignisse er-
heblich bedroht. 

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt und die Si-
cherung der Standorte in einem guten 
Habitatzustand. Die Flächen sollten in 
einen Biotopverbund eingebunden wer-
den, sodass eine natürliche Ausbreitung 
begünstigt wird.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Bei dem Standort im Ketzerbachtal sollte 
die bereits stattfindende Schafbeweidung 
weitergeführt und die regelmäßig not-
wendige Entbuschung nach Bedarf ge-
plant werden. Darüber hinaus wird vorge-
schlagen, den Flächenbereich mit Vor-
kommen von Orobanche caryophyllacea 
während der oberirdischen Entwicklung 
von der Pflanze nicht zu mähen oder zu 
beweiden, sondern eine zweimalige Mahd 
oder Beweidung im zeitigen Frühjahr und 
erst mit der Fruchtreife durchzuführen. 
Dringend notwendig für den aus Arten-
schutzgründen sehr wertvollen Wiesen-
hang wäre die Einrichtung eines wirksa-
men Pufferstreifens zu dem oberhalb 
angrenzenden Acker zur Vermeidung von 
Nährstoff- und Herbizideinträgen. Die 
Pflege des Standortes bei Freiberg bein-
haltet die regelmäßige Entbuschung und 
Mahd.

Aktuelle Schutzprojekte
Im Ketzerbachtal haben in den letzten Jah-
ren speziell für Orobanche caryophyllacea 
angepasste Pflegemaßnahmen stattgefun
den. 
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O. caryophyllacea im Ketzerbachtal 
Foto: B. Zöphel



268 | 6 Artkapitel

Areal 
submediterran

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Familie 
Orobanchaceae

Gefährdung 
SN 1, D V, TH 3, ST 1, 
BB 1, BY 2,  
CZ 2, PL R

Status 
einheimisch

Orobanche purpurea  
Jacq. 

Violette Sommerwurz

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Orobanche purpurea wächst in Halbtro-
ckenrasen, trockenen Wiesen (thermo-
phile Glatthaferwiesen) und Saumgesell-
schaften (K Festuco-Brometea, V Arrhe
natherion elatioris, seltener K Artemisie-
tea vulgaris). Die Standorte sind mager, 
wärmebegünstig, basenreich, aber kalk-
arm. Orobanche purpurea parasitiert un-
ter anderem auf Achillea millefolium und 
Artemisia vulgaris, Thymus spec. und Tana
cetum Arten.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd, 

hapaxanth
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: vermutlich langfristig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Orobanche purpurea ist eine submediter-
rane parasitierende Sippe, welche nur 
wenige Fundpunkte nördlich der Alpen 
besitzt. In Deutschland kommt die Art nur 
vereinzelt vor. Am häufigsten ist O. pur-
purea noch in der Schwäbischen Alb und 
dem Rheintal zu finden. Aus Sachsen sind 
nur wenige Einzelvorkommen aus dem 
Vogtland und bei Stolpen bekannt. Ältere 
Nachweise liegen auch aus dem Elbtal bei 
Meißen und sehr vereinzelt aus dem 
westsächsischen Lössgefilde und der 
Sächsischen Schweiz vor.

Bestandssituation
Der einzige aktuelle Nachweis dieser Art 
aus Sachsen stammt aus dem Grünen 
Band bei Blosenberg, wo bei einer stark 
schwankenden Population 2013 wieder 
mehr als 100 blühende Stängel beobach-
tet wurden. Die Vorkommen von Heiners-
grün und am Großen Pöhl konnten aktu-
ell nicht mehr bestätigt werden. Die letz-
ten Beobachtungen von Stolpen stammen 
aus dem Jahr 2008. Ob dieses Vorkommen 
die Sanierungsarbeiten an der Burgmauer 
überlebt hat, ist aktuell unklar.

Foto: A. Beck
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Einzelpflanze von O. purpurea an der  
Burgmauer Burg Stolpen 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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Bestandsentwicklung
Insgesamt liegen für Sachsen Nachweise 
aus 22 Rasterfeldern vor, die in der Mehr-
zahl erloschen sind. Dazu gehören folgende 
Fundortangaben: Taucha (1898 Fraenkel), 
Seußlitz (1907 Stiefelhagen), Meißen/Bosel 
(1820), bei Ostrau (1938 Grund), bei Döbeln 
(1949 Fiedler) und Bad Schandau (1935 
Fiedler). Nach 1989 sind noch Funde aus 
fünf Rasterfeldern (Rückgang 50 %) aus 
dem Vogtland und bei Stolpen bekannt ge-
worden. Auch aktuell ist ein weiterer Rück-
gang zu verzeichnen, wie die ausbleibenden 
Bestätigungen der letzten Jahre zeigen.

Gefährdung
Wichtige Gefährdungsfaktoren für den 
aktuellen und vor kurzem erloschenen 
Standort der Violetten Sommerwurz sind 
Besucherverkehr, Trittschäden, Eutrophie-
rung, Entnahme sowie Verbrachung durch 
Aufgabe der Bewirtschaftung, Verbu-
schung, Nährstoffeintrag, Ruderalisie-
rung der Standorte und Eindringen von 
Neophyten (Lupine im Vogtland). 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Das Überleben von Orobanche purpurea 
in Sachsen beruht allein auf dem Erhalt 
einer Population und ist daher auch durch 
Zufallsereignisse bedroht. Die Population 
bei Blosenberg zeigt zwar starke Schwan-
kungen, ist aber nicht unmittelbar ge-
fährdet. Weitere Wiederfunde im Vogt-
land sind zwar nicht auszuschließen, aber 
sehr unsicher. Das langfristige Überleben 
der Art in Sachsen kann nicht als gesi-
chert angesehen werden.

Schutzziel
Da Deutschland und Sachsen nur eine 
sehr geringe Verantwortung für den Er-
halt der Art haben, bestehen realistische 
Ziele für den Schutz der Art vor allem in 
dem Erhalt aktueller und ehemaliger Stand
orte in einem günstigen Habitatzustand.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die thermophil geprägten Wiesen im 
Vogtland unterliegen seit Jahren einer 
extensiven Bewirtschaftung, die fortzu-
führen ist (ein- bis zweischürige Mahd, 
gegebenenfalls Nachbeweidung mit Scha
fen, gelegentliche Entbuschung). Um das 
weitere Vordringen der Lupine zu verhin-
dern, ist die Pflege in den betroffenen Be
reichen entsprechend anzupassen. 

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Schutzprojekte 
für diese Art bekannt.
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Status 
einheimisch

Areal 
eurasisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Orobanchaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2, ST 1, 
BB 1, BY 3,  
CZ 2, PL V 
Rote Liste D 2 und 
TH 2 gilt für subsp. 
palustris

Pedicularis palustris L. 
Sumpf-Läusekraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Pedicularis palustris besiedelt Nassbio-
tope, die Randlagen von Übergangsmoo-
ren und sumpfige Uferbereiche von über-
wiegend oligotrophen Standgewässern 
oder Fließgewässern. Die Böden sind meis
tens nährstoffreich und weisen einen ho-
hen Anteil an Humus bzw. Torf auf. Die 
Standorte mit Pedicularis palustris weisen 
das ganze Jahr über oder wenigstens zu 
Beginn der Vegetationsperiode einen ho-
hen Grundwasserspiegel auf (Hrouda 
2000, Chytry et al. 2010, Chytry 2011). Die 
Art kommt im Allgemeinen an neutralen 
bis basischen Standorten vor (Ditě et al. 
2007). Kalkhaltige Substrate kann die Art 
besiedeln, saure Böden werden gemieden. 
Aus pflanzensoziologischer Sicht können 
die Standorte von Pedicularis palustris 
einer Vielzahl an unterschiedlichen Vege-
tationstypen zugeordnet werden. Oft han
delt es sich dabei um Übergangsbereiche, 
die nicht eindeutig einer Gesellschaft 
entsprechen. Pedicularis palustris gilt als 
diagnostische Art der Ass Sphagno warns
torfii-Tomentypnion nitentis (Chytry 2011). 
Sie kommt häufig in Assoziationen der 

kalkigen Moore (V Caricion davallianae) 
vor, ebenso in mäßig sauren bis neutralen 
Gesellschaften des Verbandes Caricion 
fuscae. Es werden aber auch Übergangs-
moore (V Sphagno-Caricion canescentis) 
besiedelt. Die Art kommt in Röhrichten 
oligo- bis mesotropher Gewässer (V Mag
nocaricion elatae) vor, wo sie als diagnos-
tische Art für die Ass Caricetum diandrae 
gilt. Vereinzelt kommt sie auch in nähr-
stoffreichen Feuchtwiesen (V Calthion pa
lustris) oder in wechselfeuchten Wiesen 

(V  Molinion caeruleae) vor. Wichtig für 
die Standorte von Pedicularis palustris 
sind regelmäßige kleine Störungen, wo-
durch zum einen immer wieder kleine 
Offenbodenstellen entstehen, die als Keim
stellen fungieren können, und zum ande-
ren eine Sukzession zu einer dichten, ge-
schlossenen Vegetationsdecke verhindern. 
An den oligohemeroben Standorten die-
ser Art wird dies vor allem durch die Dy-
namik des Wassers erreicht. 

P

Foto: Ch. Brozio
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Standort von P. palustris im oberen Vogtland (Tschechische Republik) 
Foto: F. Richter
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Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 8
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: zweijährig, 

ausdauernd, hapaxanth
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Pedicularis palustris ist eine nordisch-
eurasische Art, mit einem Areal, das von 
der Atlantikküste Frankreichs bis in die 
Mongolei reicht. Die Art ist in ganz 
Deutschland verbreitet, vielerorts – ins-
besondere im mittleren Teil Deutschlands 
– jedoch bereits erloschen. Auch in Sach-
sen war das Sumpf-Läusekraut früher 
weit verbreitet. Es fand sich von Bad 
Muskau im ostsächsischen Tiefland bis 
zum Fichtelberg, wobei es im mittelsäch-
sischen Lösshügelland und im nordwest-
sächsischen Raum weitgehend fehlte. 
Vorkommensschwerpunkt war das Mitt-
lere Erzgebirge. 

Bestandssituation
Der aktuelle Bestand von Pedicularis pa-
lustris in Sachsen ist schwer zu beurtei-
len. Die Art war in Sachsen einst extrem 
stark zurückgegangen, sodass es nur 
noch ein Vorkommen in den Hermanns-
dorfer Wiesen gab. Eventuell war sogar 
dieses Vorkommen eine Zeitlang ver-
schollen. Aufgrund von Artenschutzmaß-
nahmen und guter Pflege hat sich der 
Bestand in den Hermannsdorfer Wiesen 
wieder erholt, sodass dort heute eine sehr 
große Population mit insgesamt mehre-
ren tausend Individuen in mehreren Teil-
populationen besteht. Seit den Arten-
schutzmaßnahmen gibt es immer wieder 
Neu- und Wiederfunde der Art in Sach-
sen, sodass heute folgende weitere 
Standorte bekannt sind: zwei Vorkommen 
bei Grünhain mit jeweils mehreren hun-
dert Exemplaren, ein kleines Vorkommen 
bei Elterlein, je ein kleines Vorkommen bei 
Pöhla und Crottendorf, ein Vorkommen 
bei Oberwiesenthal mit mehr als hundert 
Individuen, je ein Vorkommen bei Arns-
feld (weniger als 25 Individuen) und bei 
Steinbach (mehrere hundert Individuen). 
Einzelindividuen wurden auch bei Oelsen, 
im Gimmlitztal, bei Ellefeld, bei Moritz-
burg und in der Königsbrücker Heide be-
obachtet. 

Bestandsentwicklung
Das Sumpf-Läusekraut war früher in Sach
sen »auf sumpfigen Wiesen, an Sumpf- 
und Teichrändern verbreitet« (Wünsche 
1904) und wird noch Mitte des 19. Jahr-
hunderts in vielen Gebieten als »gemein« 
angegeben (Hardtke & Ihl 2000). Schon 
Mitte des vorigen Jahrhunderts kam es nur 
»sehr zerstreut« vor (Wünsche-Schorler 
1956). 

Gefährdung
Die Art stickstoffarmer und nasser Stand-
orte reagiert sehr empfindlich auf Ent-
wässerung und Eutrophierung der Le-
bensräume. Diese Faktoren sowie die 
intensive Beweidung der Feuchtwiesen, 
das Auflassen der Nutzung und ggf. Auf-
forstung dürften in erster Linie zum Be-
standsrückgang geführt haben. Keines 
dieser Vorkommen ist aktuell durch äu-
ßere Umstände gefährdet oder beein-
trächtigt. Einige Vorkommen sind (noch) 
sehr klein, woraus sich eine gewisse Ge-
fährdung ergibt.
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Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand der Art in Sachsen 
ist gut, es gibt wieder deutlich mehr Vor-
kommen, von denen etliche vital und sehr 
groß sind. Bei den kleinen Vorkommen ist 
zumindest zum Teil ein weiteres Popula-
tionswachstum zu erwarten. Allerdings 
sind die meisten Vorkommen isoliert und 
ein Austausch zwischen den Populatio-
nen ist nicht zu erwarten. Eingeschränkt 
wird die Bewertung durch die unklare 
Herkunft der Populationen. Die plötzli-
chen Wieder- und Neufunde an so vielen 
Stellen lassen gezielte Ansiedlungen ver-
muten, wobei die Quelle des Ausgangs-
materiales nicht dokumentiert ist.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt des Vor-
kommens in den Hermannsdorfer Wiesen 
und die Sicherung günstiger Habitatzu-
stände an allen besiedelten Standorten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
In den Hermannsdorfer Wiesen sollte die 
bisher praktizierte einschürige Mahd im 
August/September fortgesetzt werden. 
Nassstandorte sollten gelegentlich ent-
buscht werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Offizielle Artenschutzprojekte in Sachsen 
sind nicht bekannt. Im Mittleren Erzge-
birge befinden sich zahlreiche Vorkom-
men in der Biotoppflege, bei der auch 
speziell auf Pedicularis palustris geachtet 
wird.
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Abb. S. 273 
Blütenstand von P. palustris 
Foto: F. Richter
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Areal 
westeuropäisch – 
subatlantisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH R, ST 1, 
BB -, BY 2,  
CZ -, PL -

Status 
einheimisch

Pilosella peleteriana  
(Mérat) F. W. Schulz et Sch. Bip. 
(= Hieracium peleterianum Mérat) 

Peletiers Habichtskraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Pilosella peleteriana wächst besonders an 
sauren Silikatfelsfluren, auf Sand- und 
Silikatmagerrasen, aber auch an Ruderal-
stellen. Neben Offenlandbiotopen werden 
auch lichte, trockene Eichenhangwälder 
besiedelt (O Sedo-Scleranthetalia, V Quer
cion roboris). Die sächsischen Standorte 
befinden sich an Steinbrüchen, in aufge-
lassenen Weinberge und in lichten Ei-
chen-Trockenwäldern. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 – 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Ameisenaus
breitung

Verbreitung
Hieracium peleterianum ist eine wärme-
liebende, subatlantisch-submediterrane 
Art mit disjunkter Verbreitung. Ein Teil des 

Areals umfasst Westeuropa (Nordspanien, 
Frankreich, Südengland), ein zweites Teil
areal befindet sich im Südwesten von 
Skandinavien. Die Vorkommen in Deutsch
land werden dagegen als Vorposten be-
wertet. Aus Sachsen sind nur wenige Ein-
zelnachweise aus dem Elbtal bei Meißen 
und dem Muldetal bei Döbeln bekannt 
geworden.

Bestandssituation
Aktuelle Fundangaben dieser Art stammen 
hauptsächlich aus dem Elbtal. Die Fund-
orte befinden sich bei Diesbar-Seußlitz, am 
Göhrischfelsen und an der Bosel. Weitere 
Beobachtungen stammen aus dem Löss-
hügelland bei Roßwein und Ostrau. Diese 
beiden Funde wie auch der Boselfund 
konnten noch nicht validiert werden. Wei-
tere, bisher nicht nachgewiesene Funde an 
wärmebegünstigten Standorten vor allem 
im Elbtal sind nicht ausgeschlossen. 

Bestandsentwicklung
Für Peletiers Habichtskraut wurden vor 
1990 Nachweise aus fünf Rasterfeldern 

P

Foto: F. Müller
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gemeldet. Dazu gehören das Muldetal bei 
Döbeln (1896 H. Hofmann), die Bosel bei 
Meißen (1922 R. Müller) und das Elbtal 
bei Diesbar (1896 H. Hofmann, noch 1965 
H. Grund). Nachdem die Art in Sachsen 
bereits als verschollen galt, gelang durch 
F. Müller 1999 ein Wiederfund bei Dies-
bar-Seußlitz.

Gefährdung
Als Gefährdungen für die sächsischen 
Standorte gelten Beschattung durch Ge-
hölzaufwuchs, Eutrophierung und Schä-
digungen durch Erosion, aber auch zufäl-
lige Störereignisse.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Eine sichere Beurteilung des aktuellen 
Zustandes fällt schwer. Es gibt nur zwei 
wirklich gesicherte Vorkommen. Deren 
geringe Populationsgröße ist als kritisch 
zu betrachten, da es sich um eine sexuell 
reproduzierende Sippe handelt. Der Be-
stand der Art in Sachsen kann daher nicht 
als stabil betrachtet werden, mindestens 
der langfristige Erhalt der Art muss als 
stark bedroht angesehen werden. 

Schutzziel
Ziel für die Art muss der Erhalt, die Siche-
rung und die Vergrößerung der bestehen-
den Populationen sein. Besonders im Fo-
kus sollte das Vorkommen bei Diesbar-
Seußlitz stehen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Schutz- und Erhaltungsmaßnahmen 
beschränken sich bei dem Vorkommen am 
rechten Elbhang auf eine regelmäßige 
Bestandeskontrolle und gegebenenfalls 
Auflichtung des Eichenbestandes. Für den 
Bestand am Göhrischfelsen ist eine Ent-
buschung erforderlich.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für diese 
Sippe in Sachsen bekannt. Im Botani-
schen Garten der Universität Regensburg 
gibt es eine Erhaltungskultur.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 2, D G, TH 3, ST 3,  
BB 2, BY *, CZ C3, PL * 
Rote Liste Wertungen in  
Deutschland gelten für  
das Platanthera bifolia agg.  
(incl. Platanthera fornicata  
(Bab.) Buttler)

Status 
einheimisch

Areal 
eurasisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Platanthera bifolia  
(L.) Rich. 

Weiße Waldhyazinthe

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Platanthera bifolia ist eine sehr anpas-
sungsfähig Art mit einer großen ökologi-
schen Amplitude. Sie ist sehr tolerant 
gegenüber dem Wasserangebot. Die Am-
plitude reicht hier von mäßig feuchten bis 
wechselfeuchten und feuchten Arealen in 
Moorwiesen. Die Bodenreaktion liegt zwi-
schen mäßig sauer (pH-Wert 4,5) bis ba-
senreich (pH-Wert 7). Es werden schattige 
bis sonnige Standorte besiedelt. Die 
Standorte sind in der Regel nicht nähr-
stoffreich und weisen keine dichte Kraut-
vegetation auf. Zu den besiedelten Bio-
toptypen zählen schattige Laub-, Misch- 
und vor allem Buchenwälder ebenso wie 
lichte Kiefernwälder und Zwergstrauch-
heiden. Selbst in Fichtenkulturen wurde 
sie schon gefunden. Halbschattige bis be
sonnte Lebensräume wie Bergwiesen (V Po
lygono-Trisetion), Borstgraswiesen (V Vi-
olion caninae), Ginsterheiden sowie Sili-
katmagerrasen, Streuwiesen in Nieder-
mooren und Hangquellmoore werden von 
ihr ebenso gern angenommen. Die säch-
sischen Vorkommen befinden sich entwe-
der in Bergwiesen und Feuchtwiesen 
(V Calthion palustris) oder im Wald.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 7
nn Fruchtzeit: 6 –12
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Platanthera bifolia erstreckt 
sich über ganz Europa und schließt auch 
den nemoralen Gürtel Nord-Asiens mit 
ein. In Deutschland ist die Art von den Al-

pen bis an die Küste in allen Regionen zu 
finden. Auch in Sachsen sind Nachweise 
ist fast allen Naturregionen bekannt. Im 
westsächsischen Tiefland scheint die Art 
allerdings von jeher nur zerstreut vorzu-
kommen.

Bestandssituation
Es gibt aktuelle Beobachtungen von die-
ser Art aus 18 MTB in Sachsen. Die Beob-
achtungen stammen aus dem Vogtland, 
dem Erzgebirge, der Sächsischen Schweiz 
und der Lausitz. Wobei aktuelle Nach-
weise aus dem Tiefland nur aus der Lau-
sitz bekannt sind. Insgesamt handelt es 
sich um etwa 22 verschiedene Populatio-

Foto: Archiv NatSch LfULG, D. Synatzschke
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P. bifolia auf einer kleinen Waldwiese in der Lausitz 
Foto: Archiv NatSch LfULG, P.-U. Gläser
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nen in Sachsen. Die Mehrzahl der Vor-
kommen bestehen nur aus wenigen Indi-
viduen. Es sind nur zwei Vorkommen aus 
der Lausitz und zwei Vorkommen aus dem 
Vogtland bekannt, welche zwischen 50 
und etwa 200 Individuen umfassen.

Bestandsentwicklung
Die Art hat einen drastischen Rückgang 
erfahren. Es sind insgesamt Nachweise 
aus mindestens 111 TK25 bekannt. Das 
bedeutet einen Rückgang um mehr als 
80 %! Vollkommen erloschen scheint die 
Art im westsächsischen Tiefland und dem 
Erzgebirgsbecken. Auch die Populations-
größen scheinen abgenommen zu haben. 

Gefährdung
Platanthera bifolia leidet unter den Ge-
fährdungsursachsen wie Eutrophierung, 
Verbrachung und Verbuschung oder Nut-
zungsintensivierung. Aber auch Störun-
gen des Bodenchemismus oder durch 
Waldarbeiten mit schweren Maschinen 
können zu einem Rückgang der Art füh-
ren. Angaben zu konkreten Gefährdungen 
der Einzelpopulationen liegen nicht vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Trotz eines großen Rückgangs sind noch 
etliche Populationen in Sachsen erhalten, 
Es ist nicht auszuschließen, dass es noch 
weitere Vorkommen gibt, aber nur noch 
vier Vorkommen haben eine ausreichend 
große Populationsgröße. Die Vielzahl an 
Gefährdungsursachen und der anhaltende 
Rückgang in den letzten Jahren lassen die 
Art daher als sehr stark bedroht erscheinen. 

Schutzziel
Ziel muss es sein, alle Vorkommen dieser 
charakteristischen Art der heimischen 
Gefilde zu erhalten und wieder so zu re-
vitalisieren, dass ein Populationswachs-
tum stattfinden kann und eine eigenstän-
dige Ausbreitung möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Neben den intensiven Bemühungen bei 
der Biotoppflege, um artenreiche, natur-
nahe Bestände zu erhalten, sind daher 
auch spezielle Artenschutzmaßnahmen 
für die Art in Erwägung zu ziehen. Dazu 
zählen der individuelle Schutz vor Stö-
rungen wie zum Beispiel Verbiss, gezielte 
Reduktion von Konkurrenz, populations-
stützende Maßnahmen wie Einsaat mit 
autochthonem Material etc.

Aktuelle Schutzprojekte
Spezielle Artenschutzprojekte für diese 
Art sind nicht bekannt.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH V, ST 3,  
BB 1, BY 3,  
CZ 3, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Platanthera chlorantha  
(Custer) Rchb. 

Grünliche Waldhyazinthe

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Ähnlich wie Platanthera bifolia weist 
auch P. chlorantha eine große ökologi-
sche Amplitude auf. Die Art kann feuchte 
Standorte ebenso besiedeln wie Kalktro-
ckenrasen. Die Wuchsorte liegen oft im 
Halbschatten, entweder in lichten Wäl-
dern oder auf schattigen Wiesen. Bevor-
zugt werden basenreiche, kalkige Böden 
mit einem wechselfeuchten Charakter. In 
Sachsen kommt die Art vor allem auf 
schattig, frischen Bergwiesen (V Poly-
gono-Trisetion) oder im Wald vor. 

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 5 – 7
nn Fruchtzeit: 6 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Areal von Platanthera chlorantha 
reicht von Westfrankreich bis nach Zen
tralrussland, vom Mittelmeer bis nach 
Skandinavien. In Deutschland kommt die 
Art von der Ebene bis in die höheren Lagen 
der Gebirge vor, ist dabei in Ostdeutsch-
land auffällig seltener. Hauptverbreitungs
gebiet in Sachsen war das Erzgebirge (ein-
schließlich angrenzender Lagen des Vogt-
landes und des westlichen Erzgebirgsbe-
ckens), wo die Art heute noch wenige 
Vorkommen besitzt. Ehemalige Einzel-
nachweise liegen auch aus der Lausitz, 
dem Elbhügelland und bei Leipzig vor.

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise belegen etwa 20 Po-
pulationen in 17 verschiedenen TK25. 
Fast alle diese Beobachtungen beziehen 
sich auf sehr kleine Populationen (< 20 
Individuen) oder gar Einzelpflanzen. Nur 
von vier Vorkommen ist eine Populations-
größe mit mehr als 100 Pflanzen überlie-
fert. Diese Vorkommen befinden sich alle 
im Erzgebirge.

Foto: A. Golde
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Bergwiese mit P. chlorantha  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Bestandsentwicklung
Von den insgesamt 52 TK25-Nachweisen 
in Sachsen sind aktuell nur noch Vorkom-
men in 17 TK25 bestätigt worden (Rück-
gang 67 %). Der Rückgang hat bereits vor 
1950 eingesetzt und hält immer noch an. 
Besonders betroffen sind die tieferen La-
gen z. B. im Erzgebirgsbecken und in der 
Lausitz. Die Vorkommen in der Lausitz 
stammen meist aus dem 19. Jahrhundert. 
In der Lausitz galt die Art lange als erlo-
schen, bevor 1977 durch Jeßen ein letzter 
Nachweis für Zeißholz gelang (vgl. Otto 
2004). Nachweise aus dem 19. Jahrhun-
dert liegen beispielsweise auch von Dres-
den-Strehlen (1899) und vom Bienitz bei 
Leipzig (1847 Calberla) vor. Dagegen konn-
ten im Erzgebirge noch mehrere Fundorte 
zwischen 1950 und 1990 dokumentiert 
werden, die heute erloschen sind.

Gefährdung
Der Rückgang der Art begründet sich ins-
besondere durch die Eutrophierung der 
Magerrasen, durch Intensivierung der 
Nutzung (Beweidung) und Nutzungsauf-
gabe (Verbuschung). Als Gefährdungsfak-
toren für die aktuellen Standorte wurden 
neben den überwiegend sehr geringen 
Populationsgrößen vor allem Vergrasung, 
Besucherverkehr (Waldstandorte) sowie 
unangepasste Mahdtermine genannt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Zwar existieren noch etwa 20 Populatio-
nen, doch sind diese überwiegend stark 
isoliert und aufgrund der kleine Populati-
onsgröße in einem nicht vitalen Zustand. 
Allein schon zufällige Ereignisse können 
so zum plötzliche Erlöschen ganzer Popu-
lationen führen. Ein langfristiges Überle-
ben der Art in Sachsen muss daher als 
bedroht angesehen werden.

Schutzziel
Ziel muss es sein, möglichst alle Vorkom-
men der Art zu erhalten und wieder in 
einen vitalen Zustand zu versetzen. Dafür 
benötigt es nicht nur großer Anstrengun-
gen, um die Biotope in einem optimalen 
Zustand zu erhalten bzw. zu versetzen, 
sondern am Anfang auch artspezifischer 
Schutzmaßnahmen. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den Erhaltungsmaßnahmen gehören 
Fortführung der Mahd mit Terminvorga-
ben (Grünlandstandorte) und Verzicht auf 
forstliche Eingriffe im Bereich der Wald-
standorte. Aber auch Schutz vor Verbiss, 
Erhöhen des Samenansatzes, Förderung 
der Keimung und Etablierung sind als 
artspezifische Schutzmaßnahmen zur 
Stabilisierung der Populationen in Be-
tracht zu ziehen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art bekannt.
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Familie 
Salicaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 1, ST 2,  
BB nb, BY 2,  
CZ C1, PL * 
Rote Liste D 2 und BB 2  
gilt für subsp. nigra

Status 
einheimisch

Areal 
submediterran-eurasisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Populus nigra L. 
Schwarz-Pappel

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Schwarz-Pappel besiedelt die Auen 
großer Flüsse bzw. Ströme, die vor ihrem 
Ausbau durch natürliche Dynamik der 
Hochwässer gekennzeichnet waren. Nach 
dem Ausbau ist diese Abflussdynamik nur 
noch eingeschränkt vorhanden bzw. bei 
Extremhochwässern noch voll wirksam. 
Schwarz-Pappeln sind Bestandteil der 
durch Überschwemmungen und Standort-
veränderungen infolge Bodenan- und -ab-
transport gekennzeichneten Weichholzaue 
der Ass Salicetum albae. Diese weist in der 
Regel eine längere und intensivere Über-
flutung als jene der Hartholzaue auf. Die 
Schwarz-Pappel stellt hohe Ansprüche an 
Licht und Wärme. Die Standorte müssen 
eine hinreichende Nährstoff- und Wasser-
versorgung aufweisen. Besiedelt werden 
bevorzugt nährstoffreiche, feuchte, gut 
durchlüftete Kies- und Sandböden. Ge-
genüber Übersandungen und Überschot-
terungen ist die Schwarz-Pappel relativ 
unempfindlich, auch werden mechanische 
Verletzungen (Treibeis, Treibgut) schnell 
ausgeheilt. In Sachsen werden infolge 
Windausbreitung von Samen auch strom-
nahe Ruderal- und Brachflächen besiedelt 

Ökologie
nn Wuchsform: Macrophanerophyt
nn Blütezeit: 4
nn Fruchtzeit: 5
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: selten
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Selbstausbreitung

Verbreitung
Populus nigra weist ein submediterran-
eurasisches Verbreitungsgebiet auf, das 

vom westlichen Europa und Nordafrika bis 
zum Strom Jennisei in Asien reicht. In 
Deutschland ist die Art überall zu finden, 
nur das nordwestdeutsche Tiefland stellt 
eine Verbreitungslücke dar. Die Schwarz-
Pappel besiedelt auch in Sachsen vorzugs-
weise die großen Stromauen. An der Elbe 
sind Einzelvorkommen (Pillnitz, Babisnau) 
bis zur nördlichen Landesgrenze zerstreut 
nachweisbar. Die Hauptvorkommen setzen 
hier jedoch erst unterhalb davon im Raum 
Wittenberg außerhalb Sachsens ein. An 
der Lausitzer Neiße sind ebenfalls Einzel-
vorkommen unterhalb von Görlitz bekannt 
geworden (Joachim 2000, S. 26).

Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Schott
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Weichholzaue an der Elbe bei Riesa  
Foto: Archiv NatSch LfULG, K.-H. Müller

Bestandssituation
Die Schwarz-Pappel ist in den Auen von 
Elbe, Mulde, Lausitzer Neiße und Großer 
Röder in kleinen Beständen zu finden. An 
Elbe und Mulde konnten zwischen 2001 
und 2014 mehr als 750 Vorkommen von 
Schwarz-Pappeln als Einzelbäume kartiert 
werden. Weitere Vorkommen wurden an 
der Neiße erfasst. Im Elbtal wurde die 
Schwarz-Pappel über den gesamten säch-
sischen Flussverlauf nachgewiesen, an 
der Mulde ist die Art etwa ab Grimma zu 
finden, im Neißetal vor allem ab Görlitz. 
Der größte Schwarz-Pappel-Bestand und 
einzige ausgewiesene Schwarz-Pappel-
Auwald befindet sich bei Leutewitz an der 
Elbe.

Bestandsentwicklung
Die Bestände sind insgesamt weiter rück-
läufig. Langfristig ist der Bestand durch 
starken Rückgang gekennzeichnet. An 
vielen Fundorten ist vor allem ein Fehlen 
an Naturverjüngung zu beobachten, so-
dass Verluste nicht ausgeglichen werden 
können.

Gefährdung
Hauptgefährdungsursachen sind Lebens-
raumverlust in den Stromauen sowie feh-
lende oder permanent gestörte Naturver-
jüngung in deren Uferbereichen. Ex
tremhochwässer können die Vitalität der 
Bestände schwächen. Auch Krankheiten 
und Schäden durch Schaderreger an 
Jungpflanzen bis zu den Altbäumen (Be-
fall durch Kleinen und Großen Pappel-
bock, Weidenbohrer und Weidenspinner, 

Rindenschäden durch den Pappel-Rin-
dentod (Dothichiza populae und Cyto
spora chrysosperma), Blattkrankheiten 
(Pappelrost) usw. können insbesondere in 
Verbindung mit Frost und Dürre zu Kro-
nenschäden oder sogar zum Absterben 
der Bäume führen. Fraßschäden durch 
den Elbebiber und Konkurrenz durch ex-
pansive, nicht heimische Pappelarten, z. B. 
Populus x canadensis stellen weitere Ge-
fährdungsfaktoren dar. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand der nur noch punk-
tuell in Erscheinung tretenden Populati-
onen wird als »ungünstig« angesehen.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt, Schutz und in 
der Konsolidierung der noch vorhandenen 
Populationen. Insbesondere betrifft dies 
Bestände an Elbe, Mulde und Lausitzer 
Neiße. Zum Ziel gehört außerdem die 
Schaffung und der Schutz dynamischer 
Auenbereiche, welche eine natürliche und 
selbstständige Populationsentwicklung 
ermöglichen. Auch alte Einzelexemplare in 
Parks bzw. Stadtwäldern verdienen als 
wichtige Genressource besonderen Schutz.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Grundlage ist die Erfassung des verblie-
benen Bestandes von Schwarz-Pappeln 
und ihre Bewertung für die Eignung zur 
vegetativen oder generativen Vermeh-
rung. Die Restbestände der Schwarz-Pap-
pel können sich kaum noch natürlich ver
mehren, weswegen bei Ausbleiben unter-

stützender Maßnahmen ein weiterer Rück
gang der Art zu erwarten ist. Hierzu 
zählen insbesondere Steckholzbeerntung 
(männlich und weiblich getrennt), Baum-
schulanzucht bewurzelter Pflanzen und 
die Auswahl geeigneter Bäume für die 
generative Vermehrung (Beerntung, An-
saaten). Bei Vorkommen des Elbebibers 
sollte das Etablieren von Ablenkfutterholz 
(Weiden, Aspen) sowie eine Zäunung vor-
genommen werden. Letztere ist auch bei 
Weidevieh oder hohen Wildbesatz erfor-
derlich. Detaillierte Angaben dazu sind bei 
Joachim (2000) zu finden. 

Aktuelle Schutzprojekte
Zahlreiche mehr oder weniger erfolgrei-
che Pflanzungen erfolgten bereits: u. a. 
die NABU-Pflanzaktion in Reibitz bei De-
litzsch und Pflanzungen an der Elbe. Im 
Rahmen eines vom Freistaat Sachsen von 
2013 bis 2014 geförderten Projektes 
wurden die noch vorhandenen Schwarz-
Pappel-Bestände sowie das Gefährdungs
potenzial und eventuell vorhandene Na-
turverjüngungen entlang größerer Ab-
schnitte der Elbe und der Vereinigten 
Mulde erfasst. Das Projekt soll 2015 fort-
geführt werden. Erhaltungskulturen be-
stehen in den Botanischen Gärten Bonn 
und Dresden. Forstliche Erhaltungsmaß-
nahmen werden in Eberswalde und im 
Bereich Forstgenetik vom Staatsbetrieb 
Sachsenforst in Graupa durchgeführt.
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Baumgruppe von P. nigra 
Foto: Archiv NatSch LfULG, K.-H. Müller

Elbufer mit teilweiser Naturverjüngung von P. nigra 
Foto: Archiv NatSch LfULG, K.-H. Müller
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Typische Borkenstruktur von P. nigra 
Foto: Archiv NatSch LfULG, K.-H. Müller

Sämling von P. nigra 
Foto: Archiv NatSch LfULG, K.-H. Müller

Gruppe männlicher Bäume von P. nigra  
Foto: Archiv NatSch LfULG, K.-H. Müller
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Areal 
sarmatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Rosaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2, ST 3, 
BB 2, BY 3,  
CZ R, PL *

Status 
einheimisch

Potentilla alba L. 
Weißes Fingerkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Potentilla alba ist eine wärmeliebende Art 
trockener, basenreicher Trockenwälder und 
-gebüsche sowie deren Säume. Die Art 
kann aber auch in Magerrasen oder wech-
seltrockenen Pfeifengraswiesen vorkom-
men. Die besiedelten Böden sind in der 
Regel neutrale bis mäßig saure Lehm- und 
Tonböden. Die Pflanzengesellschaften ge-
hören zum V  Potentillo albae-Quercion 
petraeae, wo das Weiße Fingerkraut als 
Kennart gilt und zum V Geranion sangui-
nei sowie zum V Molinion caeruleae. In 
Sachsen kommt die Art sowohl im Tro-
ckensaum (Odermennig-Saum, Ass Trifo-
lio medii-Agrimonietum eupatoriae) wie 
auch in wechseltrockenen Wiesen (V Mo-
linietum caeruleae) vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 4 – 6
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Ameisenausbreitung, Verdauungs
ausbreitung

Verbreitung
Potentilla alba ist eine subkontinentale 
Art, die in Deutschland ihre nordwestliche 
Arealgrenze erreicht. Verbreitungsgebiete 
in Sachsen waren die Dresdner Elbtalwei-
tung und das Lösshügelland um Meißen, 
wo die Sommerwärme liebende Art früher 
häufig zu finden war, sowie die Elster-
Luppe Aue westlich von Leipzig.

Bestandssituation
Aktuell gibt es nur noch zwei Vorkommen 
von Potentilla alba in Sachsen – in der 
Großenhainer Pflege und im Leipziger 

Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Land. Das Vorkommen bei Meißen ist 
schon seit dem Beginn des 20. Jahrhun-
derts bekannt und befindet sich am Über-
gang zwischen Pfeifengraswiese und Tro-
ckensaum. Dort kommt die Art an mehre-
ren Stellen vor und bildet eine Population 
aus drei Teilpopulationen zu je 30 m². Das 
Vorkommen am Bienitz ist ebenso schon 
seit dem Ende des 19. Jahrhunderts be-
kannt. Die stabile Population befindet 
sich in einem Trockensaum und umfasst 
etwa 50 blühende Pflanzen. Weitere Be-
obachtungen betreffen synanthrope Vor-
kommen, die auf Gartenflüchtlinge zu-
rückgehen.

Bestandsentwicklung
Für das Weiße Fingerkraut liegen insge-
samt 36 Rasterfeld-Nachweise vor. Die 
überwiegende Zahl der Vorkommen im 
Elbhügelland sind letztmalig vor 1950 
oder bereits im 19. Jahrhundert belegt 
worden. Hierfür liegen historische Anga-
ben zu folgenden Fundorten vor: Naudör-
fel, Diesbar, Leuben, Lautzschen, Wahnitz, 
Meißen (Bosel), Ziegenbusch, Niederlöß-
nitz, Hoflößnitz, Ketzerbachtal, Radebeul, 
Kötzschenbroda, Lindenau, Spitzgrund, 
Kaditzer Seewiesen (mit Kiefern bestan-
dene Sanddünen), Prießnitzgrund, Losch
witz, Wachtnitz und Hosterwitz. 

Gefährdung
Die Rückgangsursachen sind sehr vielfäl-
tig. Dazu gehören Nährstoffeintrag, Auf-
lassen und unangepasste Nutzung, Ent-
wässerung von Feuchtwiesen, Intensivie-
rung der Nutzung und im Elbtal sicher 

auch Bebauung von Standorten. Als Ge-
fährdungsfaktoren für die aktuellen Be-
stände des Weißen Fingerkrautes werden 
u. a. angegeben: weitere Ausdehnung des 
Waldmantels (Verbuschung, Beschattung) 
und Eutrophierungserscheinungen durch 
Zersetzung von Baumstämmen (Bienitz) 
sowie Nährstoffeinträge aus umliegen-
den Gebieten, Beschattung durch höher-
wüchsige Pflanzen und randlich aufkom-
mende Gehölze (Meißen).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand der einzelnen Popu-
lationen sowie der Art insgesamt ist un-
befriedigend und das langfristige Überle-
ben kann als nicht gesichert gelten. Die 
Populationen sind klein, stark isoliert, 
ohne Anschluss an geeignete Biotope und 
weisen konkrete Gefährdungen auf.

Schutzziel
Potentilla alba befindet sich in Sachsen 
am westlichen Arealrand und besitzt hier 
kaum noch geeignete Standorte und war 
auch in der Vergangenheit nie häufig. 
Sachsen besitzt für diese Art nur eine ge-
ringe Verantwortung, sodass sich die 
Schutzziele auf den Erhalt und die Stabi-
lisierung der aktuellen Standorte konzen-
trieren. Alle bekannten Standorte müssen 
in einem guten Habitatzustand bewahrt 
oder versetzt werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Pflegemaßnahmen bei dem Vorkom-
men nordwestlich von Meißen bestehen 
in einschüriger Spätmahd und Entbu-

schung der Bereiche mit Potentilla alba. 
Als Erhaltungsmaßnahmen für den Bie-
nitz sind gelegentliche Mahd der Saum-
bereiche und Rückschnitt des sich aus-
dehnenden Waldmantels erforderlich. Au
ßerdem wird vorgeschlagen, die ausge-
legten Baumstämme durch ein kniehohes, 
landschaftsgerechtes Holzgeländer zu er
setzen.

Aktuelle Schutzprojekte
Erhaltungskulturen bestehen in den Bo-
tanischen Gärten Dresden und Potsdam. 
In Brandenburg wurden 2010 auch Wie-
deransiedlungsversuche unternommen. 

Ausgewählte Literatur

Keine bekannt

P

Bestand von P. alba in einem Trockenrasen 
Foto: Archiv NatSch LfULG, P.-U. Gläser
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Areal 
endemisch in Sachsen  
und Böhmen

Arealanteil Deutschlands 
75 – 99 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum

Familie 
Rosaceae

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH -, ST -, 
BB -, BY -,  
CZ C2, PL -

Status 
einheimisch

Potentilla lindackeri 
Tausch 

Lindackers Hügel-Fingerkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Potentilla lindackeri besiedelt ruderal 
beeinflusste, sandige Magerrasen (z. B. 
V Cynosurion cristati), Halbtrockenrasen 
(V Brometalia erecti), kommt aber auch 
auf trockenen Ruderalstellen und Mauern 
vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 4 – 8
nn Fruchtzeit: 6 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Verdauungsausbreitung, Ameisen
ausbreitung

Verbreitung
Diese hybridogen entstandene Sippe kommt 
nur in Böhmen und Sachsen vor. Im Frei-
staat Sachsen befinden sich die Vorkom-
men im Elbtal zwischen Meißen und Dres-
den und einzelne Vorkommen in der Säch-
sischen Schweiz (aktuell bei Krippen).

Bestandssituation
Potentilla lindackeri ist insgesamt von 
zwölf Standorten bekannt, acht Vorkom-
men konnten nach 2005 bestätigt werden. 
Die Standorte liegen in Krippen (Sächsi-
sche Schweiz), im Stadtgebiet Dresden, im 
Elbtal bei Meißen, bei Riesa und bei der 
Gemeinde Röderaue. Genauen Angaben zu 
den Populationsgrößen liegen nicht vor.

Bestandsentwicklung
Aussagen zur Bestandsentwicklung kön-
nen nicht getroffen werden.

Gefährdung
Konkrete Angaben zu den Gefährdungen 
der beobachteten Vorkommen liegen 
nicht vor. Die Art ist aufgrund des Habi-
tats jedoch durch Eutrophierung, Sukzes-
sion, Aufgabe der traditionellen Nut-
zungsformen und Mauersanierung (am 
Fundort Krippen) gefährdet.

Foto: H. Riebe
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Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Einschätzung des aktuellen Zustandes 
und dessen Bewertung fällt aufgrund der 
schlechten Datenlage schwer. Es sind et-
liche Fundpunkte bekannt, deren Größe, 
Gefährdung etc. ist aber unbekannt. Die 
zahlreichen Neufunde und zum Teil auch 
Bestätigungen von Altfunden erwecken 
jedoch den Eindruck, dass Potentilla lind-
ackeri nicht als bedroht anzusehen ist.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Schutz aller 
Standorte und der Erhalt günstiger Habi-
tatzustände.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Spezielle Artenschutzmaßnahmen sind 
aufgrund der vorliegenden Informationen 
nicht notwendig. Durch das begrenzte 
Areal der Art, an dem Sachsen einen er-
heblichen Anteil hat, sollten die Vorkom-
men jedoch regelmäßig beobachtet wer-
den, um negative Entwicklungen recht-
zeitig zu erkennen und ihnen entgegen-
wirken zu können. Zudem sollte bei Kar-
tierungen stärker auf die Art geachtet 
werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art bekannt.

Ausgewählte Literatur

Gregor, Th. & Müller, F. 2005: Verbreitung und Öko
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Status 
einheimisch

Areal 
boreal, alpin

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 1, ST 0, 
BB -, BY 3,  
CZ 2, PL * 
Rote Liste D 2 gilt für 
subsp. albida

Pseudorchis albida  
(L.) Á. Löve et D. Löve 

Gewöhnliches Weißzüngel

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Pseudorchis albida besiedelt saure bis ba-
sische Böden (pH 4.1 – 7.2). Die Art kommt 
sowohl auf gut dränierten Böden, aber 
auch auf feuchten Standorten mit Torf-
moos (Sphagnum spec.) vor. Die Vegeta-
tion an den Standorten von Pseudorchis 
albida ist kurz und lückig und weist nur 
eine dünne Streuschicht auf. Für eine Re-
generation aus Samen sind kleinflächige 
Offenstellen unabdingbar. Zu den besie-
delten Habitattypen gehören magere Wie-
sen und Weiden, Heiden und Felsdurchra-
gungen, aber auch anmoorige Standorte 
und Bachtälchen. Pseudorchis albida ist 
in  der Lage, das gesamte Spektrum der 
O Nardetalia strictae zu besiedeln. Das be-
trifft Kreuzblümchen-Borstgras-Magerra-
sen (Ass Polygalo-Nardetum) ebenso wie 
Torfbinsen-Borstgras-Feuchtrasen (Ass 
Juncetum squarrosi) und bodensaure 
Borstgrasrasen (Violion-Gesellschaften) 
der montanen Stufe. Pseudorchis albida ist 
aber auch in mageren Bergwiesen (V Poly-
gono- Trisetion) und trockenen (V Genis-
tion pilosae) wie auch feuchten Heiden 

(V Ericion tetralicis) zu finden. In Sachsen 
werden sehr magere Bergwiesen oder 
Borstgrasrasen besiedelt.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 6 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Pseudorchis albida ist eine arktisch-al-
pine Art, welche in den europäischen 
Hochgebirgen, der borealen Zone und 
einigen Mittelgebirgen vorkommt. Dieses 
Muster ist auch in Deutschland sichtbar, 
wo die Art außer in den Alpen zum Bei-
spiel auch im Schwarzwald, dem Harz 
oder Thüringer Wald zu finden ist. Die 
Vorkommen in Sachsen sind auf die obe-
ren Lagen des Erzgebirges beschränkt. Die 
Art gilt als Kaltzeitzeuge.

Bestandssituation
Aktuell sind drei Populationen aus zwei 
TK25 in Sachsen bestätigt. Alle drei Vor-

Foto: F. Müller
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Montaner Borstgrasrasen im Fichtelberggebiet mit P. albida 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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kommen befinden sich in den oberen La-
gen des Mittleren Erzgebirges. Obwohl 
sich alle besiedelten Biotope in sehr gu-
tem Pflegezustand befinden, hat sich nur 
bei zwei Vorkommen eine Population mit 
mehr als 100 Individuen aufgebaut. Die 
dritte Population besteht aus etwa 50 In-
dividuen. Neben diesen drei Vorkommen 
kommt es noch zu zwei weiteren Beob-
achtungen eines Einzelindividuums, wel-
che jedoch nicht mehr wiederholt werden 
konnten. Auch diese beiden Beobachtun-
gen stammen aus dem Mittleren Erzge-
birge.

Bestandsentwicklung
Für Sachsen sind insgesamt Nachweise 
aus 23 TK25 bekannt geworden, sodass 
ein Rückgang von über 80 % zu verzeich-
nen ist. Etwa die Hälfte der Vorkommen 
wurde letztmalig vor 1950 belegt. Im 
Vogtland ist das Weißzüngel verschollen 
(Weber et al. 2007) und ebenso im Osterz-
gebirge.

Gefährdung
Die wichtigste Rückgangsursache für die 
Art ist in der Eutrophierung der Standorte 
zu sehen. Hinzu kommen die Intensivie-
rung der Nutzung, insbesondere intensive 
Beweidung, und die Verbuschung der Ma-
gerrasen. Die dokumentierten Standorte 
des Weißzüngels (Borstgrasrasen mit 
Übergängen zur Bergwiese) befinden sich 
in einem guten Erhaltungszustand, so-
dass nur geringe bis keine Beeinträchti-
gungen auftreten. Gefährdungen ergeben 

sich vor allem durch Besucher und Tou-
risten (zunehmender Tourismus im Be-
reich des Personengrenzübergangs) sowie 
durch den hohen Isolationsgrad der Vor-
kommen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Zwar ist für diese Art ein großer Rück-
gang zu verzeichnen, doch gibt es noch 
zwei vitale Populationen in einem guten 
Zustand. Ob die ehemaligen tieferen 
Standorte für die Art unter den aktuellen 
Bedingungen überhaupt noch geeignet 
sind, ist zweifelhaft. Die Bedrohung für 
diese Art ergibt sich vor allem aus der ge-
ringen Anzahl an Vorkommen. Da es kaum 
noch weitere potenzielle Standorte gibt, 
sollte die Aufmerksamkeit dem Schutz der 
bestehenden Populationen und deren 
Vergrößerung gelten.

Schutzziel
Schutzziel für diese Art ist der Erhalt und 
die Stärkung aller Vorkommen. Dazu ge-
hört auch die Bewahrung bzw. Wieder-
herstellung eines guten Habitatzustands 
für aktuelle Standorte sowie potenzielle 
Standorte in deren Umgebung.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die gegenwärtige, abgestimmte Pflege 
durch ehrenamtliche Naturschutzhelfer 
sollte in vollem Umfang fortgeführt wer-
den. Das sind einschürige Mahd (August) 
und Entbuschung (Beseitigung aufkom-
mender Fichten). Im Bereich des Perso-
nengrenzübergangs nach Gottesgab ist 

eine gezielte Besucherlenkung anzustre-
ben. Auch das jährliche Monitoring ist 
beizubehalten, um auf negative Einflüsse 
rechtzeitig reagieren zu können. Bei den 
kleinen Populationen können individuelle 
Schutzmaßnahmen (z. B. vor Verbiss) oder 
auch gesteuerte Aussaaten auf kleinste 
Plaggeflächen helfen, das Populations-
wachstum zu befördern.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für diese Art 
bekannt.
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Areal 
subkontinental, baltisch-
pontisch-pannonisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Ranunculaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH -, ST 2, 
BB nb, BY -, CZ C2, PL V 
Rote Liste D 1, TH 2, 
BB 1 gilt für subsp. 
nigricans

Status 
einheimisch

Pulsatilla pratensis  
(L.) Mill. 

Wiesen-Küchenschelle

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Zum Habitat von Pulsatilla pratensis ge-
hören kontinentale Sand- und Felstro-
ckenrasen, Halbtrockenrasen sowie tro-
ckene Eichen- und Kiefernwälder. Die 
Standorte zeichnen sich in der Regel durch 
sandig-grusige bis steinige, flachgründige 
Fels- und Schotterböden aus. Die Vegeta-
tion der Standorte entspricht Halbtrocken-
rasen und selten Eichen-Trockenwäldern 
(K Festuco-Brometea, V Quercion roboris, 
V Cytiso ruthenici-Pinion sylvestris).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 4 – 5
nn Fruchtzeit: 5 – 6
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: ± selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Pulsatilla pratensis ist eine subkontinen-
tale Art, welche vor allem im osteuropäi-

schen Raum vorkommt. Die westliche 
Verbreitungsgrenze läuft etwa von Däne-
mark bis Istrien. Das Areal reicht dabei 
von der Ostseeküste im Norden bis zu den 
dinarischen Alpen im Süden. Den nördli-
chen Bereich etwa bis zum 50. Breiten-
grad nimmt dabei subsp. pratensis ein, 
während südlich davon subsp. nigricans 
(Störck) Zämelis vorherrscht, die auch als 
einzige Unterart in Sachsen vorkommt. In 
Deutschland kommt Pulsatilla pratensis 
im ostdeutschen Tief- und Hügelland vor 
und ist hier als Relikt der postglazialen 
Kältesteppe anzusehen. Wichtigstes Ver-
breitungsgebiet in Sachsen ist das Elbhü-

gelland (Elbtal und angrenzendes wärme-
begünstigtes Hügelland) von Dresden bis 
Diesbar-Seußlitz. Darüber hinaus fanden 
sich zerstreute Vorkommen im Riesaer 
Elbtalgebiet, bei Großenhain, Dahlen, 
Taucha und bei Hartha-Waldheim.

Bestandssituation
Aktuell sind acht Standorte von Pulsatilla 
pratensis in Sachsen bekannt. Diese be-
finden sich im Ketzerbachtal, bei Diesbar-
Seußlitz, bei Meißen, bei Radebeul (alle in 
Schutzgebieten) und bei Taucha. Unter 
den Vorkommen befinden sich auch neu-
begründete, noch nicht etablierte Popu-

Foto: H. Riebe
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Artenhilfsmaßnahem für P. pratensis im Ketzerbachtal 
Foto: Archiv NatSch LfULG, R. Schmiede
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lationen. Die einzelnen Bestände weisen 
meist geringe Populationsgrößen auf und 
an keinem Standort ist aktuell eine gene-
rative Vermehrung zu beobachten.

Bestandsentwicklung
Nach starkem Bestandsrückgang, bereits 
vor 1950 waren 70 % der Bestände erlo-
schen, stand die Wiesen-Küchenschelle in 
Sachsen unmittelbar vor dem Aussterben. 
Durch intensive Betreuung und Arten-
hilfsmaßnahmen (M. Förster) konnte dies 
bis jetzt verhindert werden. Von den ins-
gesamt vorliegenden 49 Rasterfeld-Nach-
weisen wurden nach 1989 noch Funde in 
acht Rasterfeldern dokumentiert. Bei der 
aktuellen Kartierung konnten Bestände in 
sechs Rasterfeldern ermittelt werden (Rück
gang 88 %).

Gefährdung
Gefährdungen für die Art können sich 
durch intensive oder unangepasste Land-
nutzung, Eutrophierung der Standorte, 
Verbrachung, Verbuschung oder direkte 
Standortvernichtung ergeben. Aufgrund 
der Attraktivität der Pflanze sind immer 
wieder Beeinträchtigungen durch Betre-
ten der Flächen und Besucher zu ver-
zeichnen. Darüber hinaus spielen nach 
wie vor Pflanzenentnahmen und damit 
eine direkte Schädigung der Bestände 
eine nicht zu unterschätzende Rolle. So 
wurden zwischen 2010 und 2014 zwei der 
drei letzten ursprünglichen Populationen 
durch Ausgraben vernichtet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand der Art in Sachsen 
wird aufgrund der wenigen Vorkommen 
mit geringer Populationsgröße als sehr 
kritisch eingeschätzt. Zwar sind die aktu-
ellen Vorkommen nicht unmittelbar ge-
fährdet, aber ein langfristiger Erhalt die-
ser Vorkommen ist nur durch intensive 
Betreuung und Pflege der Pflanzen mög-
lich. 

Schutzziel
Da das Gesamtareal relativ klein ist und 
die Art im gesamten Verbreitungsgebiet 
zurückgeht und gefährdet ist, ergibt sich 
daraus auch für Sachsen eine Verantwor-
tung zum Erhalt der Art. Ziel der Schutz-
bemühungen muss daher der Erhalt der 
Standorte sowie die Stärkung und Revi-
talisierung der Populationen sein. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Einige Flächen (Halbtrockenrasen) werden 
durch Mahd, extensive Schafbeweidung 
und Entbuschung gepflegt. Die Fortset-
zung und Förderung der Maßnahmen ist 
auch künftig erforderlich. Auf anderen 
Standorten im Bereich von Felsen und 
Verwitterungsschutt erfolgt keine unmit-
telbare Nutzung. Hier sind regelmäßige 
Entbuschungsmaßnahmen zur Zurück-
drängung der aufkommenden Gehölze 
durchzuführen. Um weiteren Pflanzen-
entnahmen vorzubeugen, sollten die 
genauen Fundorte weitgehend geheim 
gehalten werden (soweit nicht schon öf-
fentlich bekannt). Einige aktuelle Be-

stände gehen auf Wiederansiedlungs-
maßnahmen zurück, die durch die Säch
sische Landesstiftung für Natur und Um
welt gefördert werden. 

Aktuelle Schutzprojekte
Laufende Schutzprojekte mit Wiederan-
siedlungen und Einzelpflanzenbetreuung 
erfolgen im Landkreis Meißen (Umwelt-
kreis Wurzen e. V.). Erhaltungskulturen 
bestehen in den Botanischen Gärten 
Potsdam und Berlin-Dahlem und Wieder-
ansiedlungen durch Auspflanzungen er-
folgen in Thüringen. Für die sächsischen 
Vorkommen sollten unbedingt ex-situ-
Maßnahmen erfolgen.
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Areal 
mitteleuropäisch

Arealanteil Deutschlands 
mindestens 33 – 75 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Ranunculaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH 3, ST 2, 
BB 1, BY 3,  
CZ -, PL Ex

Status 
einheimisch

Pulsatilla vulgaris  
Mill. 

Gewöhnliche Küchenschelle

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die Gewöhnliche Küchenschelle besiedelt 
Silikat-Halbtrockenrasen und Silikat-Ma-
gerrasen (V Koelerio-Phleion phleoidis, 
O Sedo-Scleranthetalia) sowie basenreiche 
Trockenrasen (K Festuco-Brometea). Das 
aktuelle Vorkommen in Sachsen befindet 
sich im Bereich einer Porphyrkuppe auf 
flachgründigen Fels- und Schotterböden.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 4 – 5
nn Fruchtzeit: 5 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten, selten Selbst

bestäubung 
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: ± selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Pulsatilla vulgaris ist eine ausdauernde, 
langlebige Art mit einer langen Pfahlwur-
zel. Widrige Habitatbedingungen kann sie 
über mehrere Jahre überdauern (Wells et 
al. 1971). Obwohl die Aufzucht aus Samen 
unter Gartenbedingungen gut gelingt, ist 

die Vermehrung über Diasporen im Feld 
sehr selten (Wells et al. 1971, Fay et al. 
2014, Pfeifer et al. 2002). Vegetative Ver-
mehrung durch Knospenbildung am Rhi-
zom kann jedoch einen erheblichen Anteil 
am Populationswachstum haben (Wells et 
al. 1971).

Verbreitung
Pulsatilla vulgaris ist eine subatlantisch-
subkontinentale, mitteleuropäische Art, 
welche von den Alpen bis Südschweden zu 
finden ist. In Deutschland kommt sie vor 
allem in warmen Tief- und mittleren Ge-
birgslagen vor, wobei sie im nordwest-
deutschen Tiefland und im östlichen Ost-
deutschland auf weiten Strecken fehlt. In 
Sachsen war die Art von jeher extrem sel-
ten und auf wenige Fundorte bei Leipzig 
(Leipziger Land) und Wurzen (Nordsächsi-
sches Platten- und Hügelland) beschränkt. 
Die Vorkommen in Sachsen stellen die 
östliche Verbreitungsgrenze dar. 

Foto: S. Striegler
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Bestand von P. vulgaris am Wachtelberg 
Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke

Bestandssituation
Die drei Nachweise aus dem Leipziger 
Land (z. B. Bienitz bei Leipzig, Universi-
tätsholz Liebertwolkwitz) stammen aus 
dem 19. Jahrhundert und sind lange er
loschen. Derzeit existiert ein aktueller 
Fundort am Wachtelberg bei Wurzen. Ein 
zweites Vorkommen am Krumrichsberg 
bei Taucha geht auf eine Ansiedlung zu-
rück und umfasst gegenwärtig vier Exem-
plare (Stand 2007).

Jahr blühend nichtblühend Summe

1965 40 – 40

1966 42 – 42

1967 40 – 40

1968 38 – 38

1969 51 11 62

1970 63 57 120

1971 67 83 150

1972 63 62 125

1973 86 42 128

1974 116 48 164

1975 101 67 168

1976 211 87 298

1985 > 3.500

2007 ~ 200 ~ 800 ~ 2.000

2012 1

2014 35

Bestandsentwicklung
Bestandsentwicklung von Pulsatilla vul-
garis am Wachtelberg bei Wurzen zeigt 
die Tabelle (nach K. Zeibig). Das Vorkom-
men ist seit dem 19. Jahrhundert bekannt. 
Durch eine umfassende Betreuung, die 
bereits in der Sächsischen Pflanzen
schutzverordnung von 1923 geregelt ist, 
hat sich die Bestandsgröße von 38 Exem-
plaren 1968 bis auf über 3.500 Exemplare 
im Jahr 1985 erhöht. 

Gefährdung
Eine unmittelbare Gefährdung des Be-
standes am Wachtelberg ist durch die 
langjährige Pflege und umfassende Be-
treuung des Bestandes durch Klaus Zeibig 
und die NABU-Ortsgruppe Wurzen nicht 
gegeben. Vorrausetzung für den derzeit 
günstigen Zustand war auch die Förde-
rung der Maßnahmen durch den Freistaat 
Sachsen. Beeinträchtigungen des Bestan-
des bestehen vor allem durch die zuneh-
mende Sommertrockenheit, die bereits in 
der Vergangenheit zu deutlichen Pflan-
zenverlusten geführt hat. Weitere Ge-
fährdungen könnten sich bei einer mög-
lichen Vermarktung des Aussichtsturmes 
ergeben.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die vorliegenden Informationen lassen 
das Vorkommen am Krumrichsberg bei 
Taucha als nicht langfristig überlebensfä-
hig erscheinen. Das Vorkommen am 
Wachtelberg wird als nicht unmittelbar 
gefährdet eingeschätzt. 

Schutzziel
Primäres Ziel ist der Erhalt der Popula-
tion am Wachtelberg als östlichen Vor-
posten der Art mit pflanzengeographi-
scher Bedeutung. Für den Erhalt der Art 
sind vor allem die Vorkommen im Zent-
rum des Areals bedeutsam. Die künstli-
che Anlage weiterer, neuer Vorkommen 
am Arealrand, wo bereits klimatisch be-
dingte Probleme bei der Vermehrung zu 
beobachten sind, ist als nicht vorrangig 
einzuschätzen und sollte allenfalls in un-
mittelbarer Nähe zu bekannten Standor-
ten stattfinden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Eine Pflege des Bestandes erfolgt seit 
mehr als 50 Jahren, insbesondere durch 
schonende Mahd sowie durch Zurück-
drängen der Verbuschung und anderer 
konkurrenzstarker Pflanzen. Aufgrund der 
seltenen generativen Vermehrung (in 100 
Jahren etwa fünfmal) ist auch weiterhin 
eine zielgerichtete Betreuung des Bestan-
des erforderlich. Wichtig ist hierbei, eine 
kurzrasige und lückige Vegetationsstruk-
tur herzustellen (vgl. z. B. Pfeifer et al. 
2002, Walker et al. 2011). Als förderlich 
wird daher auch eine Beweidung der Flä-
che eingeschätzt. Vorstellbar sind auch 
künstliche, kleinflächige Bodenverwun-
dungen, in welche gezielt Diasporen aus 
dem Bestand eingebracht werden. Als 
populationsstärkende Maßnahme ist au-
ßerdem eine zusätzliche Anzucht und 
Ausbringung von Pflanzen in den Bestand 
auf Dauer förderlich, um das Vorkommen 

Anzahl der Exemplare von Pulsatilla 
vulgaris am Wachtelberg bei Wurzen



294 | 6 Artkapitel

langfristig zu sichern (K. Zeibig, 2007). 
Derartige Maßnahmen sollten jedoch der 
initialen Ertüchtigung der Population die-
nen. Auch für den neugeschaffenen Be-
stand bei Taucha sind regelmäßig Pflege- 
und Entwicklungsmaßnahmen erforder-
lich. Soll die Population langfristig gesi-
chert werden, muss sie vergrößert wer-
den.

Aktuelle Schutzprojekte
In Sachsen werden populationsstützende 
Maßnahmen ebenso wie Wiederansied-
lungsversuche vorgenommen.
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Einzelpflanze von P. vulgaris 
Foto: F. Richter
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Unbeständiges Vorkommen von P. vulgaris auf dem Erzgebirgskamm  
Foto: A. Golde
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Familie 
Pyrolaceae 

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH 1, ST 1,  
BB 0, BY 2,  
CZ C2, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
nordisch-kontinental 
eurasisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Pyrola media  
Sw. 

Mittleres Wintergrün

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Mittlere Wintergrün kommt in Kie-
fernwäldern und Forsten sowie artenar-
men Eichenwäldern auf modrig-humo-
sen, sauren Sand- und Lehmböden vor. Es 
gilt als kalkmeidend. Die Bestände können 
pflanzensoziologisch der Ordnung Picee-
talia zugeordnet werden. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 –12
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Pyrola media kommt in Deutschland nur 
selten vor und ist vielerorts bereits erlo-
schen. In Sachsen war das Mittlere Win-
tergrün von jeher sehr selten. Es existie-
ren nur Einzelnachweise aus der Oberlau-
sitz, dem Erzgebirge und dem Vogtland.

Bestandssituation
Die letzten Beobachtungen dieser Art 
stammen von Lauta (2013) und von Zeiß-
holz (2012). Bei beiden Beobachtungen ist 
jedoch nicht zweifelsfrei sicher, dass es 
sich wirklich um Pyrola media gehandelt 
hat. Keines der Vorkommen konnte da-
nach wieder bestätigt werden, sodass 
nicht sicher ist, ob die Art aktuell noch in 
Sachsen vorkommt.

Bestandsentwicklung
Für Pyrola media lagen sieben Nachweise 
aus der Oberlausitz vor. Dazu gehören fol-
gende Altnachweise: 1931 Schütze: Melt-

heuer, Laubgebüsche am Nordhang, 1932 
noch fünf Exemplare; 1920 Schütze: Döh-
lener Berg, 1921 Richter: Döhlener Berg; 
1902 Brade: Königshainer Berge bei De-
cker/Forst; Militzer 1969: Hoyerswerda, 
Michalken, Straße nach Zeißholz. Bei der 
Auswertung historischer Daten wurde 
auch ein Beleg für das Vogtland mit fol-
genden Angaben gefunden: 1920 Eckardt, 
Oelsnitz, Galgenberg (Herbarium der TU 
Dresden). Der Bestand bei Michalken am 
Dubringer Moor wurde von Hempel 1995 
bestätigt, nach Otto (2004) auch noch 
1998. Ein weiterer Nachweis nach 1989 
stammt von Reimann (1994, Wälder zwi-

Foto: Archiv NatSch LfULG, O. Elsner
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schen B97 und Zeißholz). Dieses eben-
falls am Nordrand des Dubringer Moores 
gelegene Vorkommen konnte 2012 be-
stätigt werden. Langfristig ist von einem 
sehr starken Bestandsrückgang auszuge-
hen. Für Aussagen zum kurzfristigen Be-
standstrend sind die Daten nicht ausrei-
chend.

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren für die Art in Deutsch
land sind nach Korneck et al. (1998) insbe-
sondere Eutrophierung der Standorte, 
aber auch Kahlschläge und irreversible 
Standortveränderungen durch Über-
schüttung und Auffüllung der Wuchsorte. 
Hinzu kommen die isolierte Lage und die 
extrem geringe Anzahl der Vorkommen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Status der Art in Sachsen ist 
unklar. Eventuell bestehen noch zwei 
kleine Populationen. Wenn diese Beob-
achtungen nicht bestätigt werden kön-
nen, muss die Art in Sachsen als verschol-
len gelten. Neu- bzw. Wiederfunde sind 
jedoch nicht auszuschließen.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt geeigneter Ha-
bitate im gesamten potenziellen Vorkom-
mensgebiet insbesondere bei bekannten 
Altstandorten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Im Bereich des aktuellen Vorkommens 
sollte auf optimale Belichtung (Halb-
schatten, kein stärkere Auflichtung) und 
offene Rohbodenstandorte geachtet wer-
den. Die Bodenwasserverhältnisse sollten 
keinesfalls verändert werden. Bei künfti-
gen Kartierungen ist besonders auf die 
Art zu achten (Nachsuche auch an den 
bekannten Standorten). Die Art sollte 
durch ein Dauermonitoring begleitet wer-
den.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte in Sachsen sind 
nicht bekannt.
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Familie 
Cyperaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH nb, ST 0,  
BB 1, BY 2,  
CZ C1, PL E

Status 
einheimisch

Areal 
nordisch-subatlantisch 
circumpolar

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Rhynchospora fusca  
(L.) W. T. Aiton 

Braunes Schnabelried

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Rhynchospora fusca findet sich in Zwi-
schenmooren, nassen Torfstichen, Ver
landungsbereichen von Heideweihern und 
Moorgewässern auf nassen, zeitweise über
schwemmten, sauren und mesotrophen 
Torfschlamm- oder Sandböden. Sie gilt 
als Charakterart der Ass Sphagno-Rhyn-
chosporetum albae innerhalb des Verban-
des Rhynchosporion albae.

Ökologie

nn Wuchsform: Geophyt, 
Hemikryptophyt

nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Wind
nn Samenbank: langfristig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Klettausbreitung

Verbreitung
Rhynchospora fusca ist eine ozeanische 
Art, die in Deutschland vor allem im nord-
westdeutschen Tiefland, in der Niederlau-
sitz und im Alpenvorland verbreitet ist. 
Hauptverbreitungsgebiet in Sachsen ist 
das Lausitzer Tiefland mit Schwerpunkt in 
den Naturräumen Oberlausitzer Heide- 
und Teichgebiet und Königsbrück-Ruh-
lander Heiden. Darüber hinaus lagen auch 
Funde aus dem angrenzenden Hügelland 
insbesondere der Großenhainer Pflege 
und des Westlausitzer Hügel- und Berg-
landes vor. Ein Vorkommen wurde aus der 
Düben-Dahlener Heide bekannt.

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise von Rhynchospora 
fusca in der Oberlausitz stammen von 
zwölf Vorkommen. Wobei davon auszuge-
hen ist, dass derzeit noch weitere Vor-
kommen existieren und nicht alle beob-
achteten Vorkommen der letzten Jahre 
erloschen sind. Die Bestände im Wilden-
hainer Bruch und bei Schildau repräsen-
tieren die einzigen Funde westlich der 
Elbe. Zu den Populationsgrößen liegen 
kaum belastbare Daten vor. Neben indivi-
duenreichen Populationen im Dubringer 
Moor und bei Niesky sind auch sehr kleine 
Vorkommen mit wenigen Einzelindivi-
duen dokumentiert.

Foto: R. M. Schreyer



6 Artkapitel | 299

Verantwortung der Landkreise

Bestand von R. fusca im NSG Dubringer Moor 
Foto: Archiv NatSch LfULG, P.-U. Gläser
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Bestandsentwicklung
Das Braune Schnabelried wies ehemals im 
Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet und 
den Königsbrück-Ruhlander Heiden ein 
weitgehend geschlossenes Verbreitungs-
gebiet auf, von dem heute nur noch we-
nige Einzelvorkommen bekannt sind. Ins-
gesamt lagen für Sachsen 134 Raster-
feld-Nachweise vor. Bis Mitte des vorigen 
Jahrhunderts waren mehr als 50 % der 
Vorkommen erloschen, wobei die West-
lausitz besonders betroffen war. Nach 
1989 sind nur noch 32 Rasterfeld-Nach-
weise belegt. Die Fundorte der neueren 
Nachweise finden sich zum überwiegen-
den Teil in dem oben genannten Haupt-
verbreitungsgebiet (Einzelangaben auch 
aus der Muskauer Heide und dem West-
lausitzer Hügel- und Bergland), wobei 
einige Nachweise bei der Kartierung 2007 
nicht mehr bestätigt werden konnten. 

Gefährdung
Als Gefährdungsursachen für die bekann-
ten Vorkommen werden ebenfalls die Ver-
schlechterung des Wasserhaushaltes und 
Defizite bei der Grundwasserneubildung 
durch extreme Trockenheit, Entwässe-
rungsmaßnahmen im Umfeld und aus-
bleibenden Teichanstau genannt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Rückgang der Art begründet sich vor 
allem durch Absenkung des Grundwas-
serspiegels (z. B. durch Braunkohle-Tage-
bau), Entwässerung von Mooren und in-
tensive Teichbewirtschaftung.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt und in der Kon-
solidierung aller sächsischen Vorkommen. 
Ziel muss dabei vor allem sein, alle aktu-
ellen Vorkommen in einem guten Biotop-
zustand zu erhalten. Beeinträchtigte und 
ehemalige Standorte sollen wieder in ge-
eignete Habitatzustände überführt wer-
den.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den vorrangigen Erhaltungsmaßnah-
men gehört daher die gebietsübergrei-
fende Stabilisierung des Landschaftswas-
serhaushaltes z. B. durch Verschluss, Rück-
bau oder Verödung von Entwässerungs-
gräben und die Beibehaltung des Einstaus 
von Teichen. Darüber hinaus werden die 
regelmäßige Entfernung des Gehölzauf-
wuchses und die Zurückdrängung der 
Schilfausbreitung (Schilfschnitt) empfoh-
len.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte in Sachsen sind 
nicht bekannt. Erhaltungskulturen exis-
tieren in den Botanischen Gärten Berlin-
Dahlem und Giessen.

Ausgewählte Literatur

Hempel, W. & Pietsch, W. (1985): Verbreitungskarten 
sächsischer Leitpflanzen, 5. Reihe: Berichte Arbeits
gemeinschaft sächsischer Botaniker N. F. 12, S. 1– 48.
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Familie 
Rosaceae

Gefährdung 
SN 1, D V, TH 2, ST 2,  
BB G, BY 3,  
CZ C3, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
pannonisches Arealzentrum

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Rosa gallica L. 
Essig-Rose

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Rosa gallica kann eine Vielzahl an unter-
schiedlichen Biotopen besiedeln, dazu 
zählen zum Beispiel trockene, lichte Ei-
chenhangwälder, Gebüsche, Dammbö-
schungen, Halbtrockenrasen, auf som-
merwarmen, trockenen und basenreichen 
Lehm- und Tonböden (V Quercion pube-
scentis-petraeae, V Berberidion vulgaris, 
V Geranion sanguinei). Die Standorte sind 
in der Regel wärmebegünstigt, trocken, 
sehr gut basenversorgt und in der Regel 
nährstoffarm. Die Vorkommen im Elbhü-
gelland sind z. T. an ehemalige Weinbau-
gebiete gebunden (Hardtke & Ihl 2000).

Ökologie
nn Wuchsform: Nanophanerophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: ± selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Verdauungsausbreitung

Verbreitung
Rosa gallica ist eine subkontinentale Art, 
welche vor allem in Südosteuropa zu fin-
den ist. Das Areal reicht von Griechenland 
bis zum Harz an der Nordgrenze sowie vom 
Alpenbogen bis an das Schwarze Meer. In 
Deutschland kommt sie besonders in den 
wärmebegünstigten Hügellandregionen vor 
und reicht nördlich bis Thüringen, Sachsen 

und Sachsen-Anhalt. Verbreitungsgebiete 
in Sachsen sind das Elbhügelland (im Elbtal 
von Dresden bis Torgau) und das Lösshü-
gelland zwischen Meißen, Grimma und 
Leipzig. Die natürlichen Arealgrenzen der 
Art sind aufgrund frühzeitiger Kultivierung 
durch den Menschen nicht mehr sicher zu 
rekonstruieren. In Sachsen gilt die Art aber 
als einheimisch.

Bestandssituation
Aktuelle Beobachtungen stammen von 
vier Standorten aus vier verschiedenen 
TK25. Die Vorkommen sind in der Regel 
klein und bestehen nur aus wenigen Indi-
viduen. Nur ein Vorkommen nördlich von 
Torgau umfasst eine Population mit meh-
reren Hundert Individuen.

Foto: A. Golde



6 Artkapitel | 301

R

Verantwortung der Landkreise

MEI MS NS SSO V Z
3 2 3 0 0 0

BZ C DD ERZ GR L LK L
0 0 0 0 0 0 0

Bestandsentwicklung
Obwohl die Art nie häufig war, ist ein 
drastischer Rückgang an Fundpunkten zu 
verzeichnen. Dieser Rückgang setzt sich 
auch in den letzten Jahren fort. Von den 
Nachweisen in 51 Rasterfeldern sind nach 
1989 noch elf Nachweise verblieben, wo-
bei die Bestände in 17 Rasterfeldern letzt-
malig vor 1950 belegt werden konnten. 
Insbesondere Vorkommen im Raum Mei-
ßen und westlich von Leipzig sind frühzei-
tig verschwunden.

Gefährdung
Als Rückgangsfaktoren für die Art sind 
Aufgabe traditioneller Nutzungsformen 
(Nieder- und Mittelwaldwirtschaft), Flur-
bereinigung, Zerstörung von Saumberei-
chen (Waldränder, Wegränder, Böschun-
gen), intensive Beweidung oder auch un-
mittelbare Beseitigung zu nennen. Gefähr-
dungen für die bekannten Bestände sind 
Beschattung, Ruderalisierung und Eutro-
phierung durch angrenzenden Ackerbau 
sowie frühzeitige oder zu häufige Mahd 
bzw. Offenlassen der Nutzung im Bereich 
von Dammböschungen. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand der Art muss als kri-
tisch angesehen werden. Es gibt meist nur 
noch wenige, extrem isolierte Individuen, 
sodass das Überleben der Art zumindest 
langfristig stark bedroht ist. 

Schutzziel
Primäre Ziele sind der Erhalt und Schutz 
aller Individuen an den Standorten, aber 
auch als ex-situ-Kultur und die Stabilisie-
rung der Populationen, sodass ein lang-
fristiger Erhalt der Art möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Verbesserung der Lichtverhältnisse 
durch Freistellen der Bestände gehört zu 
den vorrangigen Maßnahmen für die 
Vorkommen im Bereich von Säumen und 
Gehölzrändern. Hinzu kommen die An-
lage von Pufferstreifen zur Verringerung 
der Nährstoffeinträge bei angrenzenden 
Ackerflächen, z. B. als Ackerrandstreifen 
oder Hochstaudensaum. Bei der Pflege 
der Halbtrockenrasen ist darauf zu ach-
ten, dass auch Neuetablierungen ermög-
licht werden. Aufgrund der geringen An-
zahl an verbliebenen Pflanzen an den 
meisten Standorten ist eine populations-
bezogene Sicherung des Materials in ex-
situ-Kulturen zu empfehlen. In der Kultur 
kann eine Vermehrung stattfinden, so-
dass mit autochthonem Material popula-
tionsstützende Maßnahmen oder auch 
Ansiedlungen im ehemaligen Areal statt-
finden können.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte für 
diese Art bekannt. Im Botanischen Garten 
Dresden existiert bereits seit längerem 
eine Erhaltungskultur.

Ausgewählte Literatur

Henker, H. (2000): 25. Rosa L. In: Conert, H. J.; Jäger, 
E. J.; Kadereit, J. W.; Schultze-Motel, W.; Weber, H. E.; 
Wagenitz, G. & Hegi, G. (Hrsg.): Illustrierte Flora von 
Mitteleuropa. Band IV, Teil 2C, Parey Berlin, S. 3 –108. 

Timmermann, G.; Müller, Th. (1994): Wildrosen und 
Weißdorne Mitteleuropas. Landschaftsgerechte 
Sträucher und Bäume. Verlag des Schwäbischen 
Albvereins e. V. Stuttgart, S. 1–141 + Anh.
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Familie 
Rosaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH nb, ST -,  
BB -, BY V,  
CZ *, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
dealpin

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33%  
(eventuell sogar mehr)

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal (Alpen) bis 
Arealrand (Erzgebirge)

Rosa pendulina L. 
Gebirgs-Rose

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Rosa pendulina wächst an frischen, halb-
schattigen, kühlen Standorten mit guter 
Basenversorgung und mit meist humo-
sen, z. T. flachgründigen Lehmböden. Be-
vorzugte Biotope sind Bergmischwälder, 
Waldränder und Vorwälder sowie mon-
tane Hochstaudenfluren (V Tilio platy-
phylli-Acerion pseudoplatani, V Piceion 
abietis, O Adenostyletalia).

Ökologie
nn Wuchsform: Nanophanerophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: ± selbstkompatibel, 

± selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Verdauungsausbreitung

Verbreitung
Rosa pendulina ist eine dealpine Art, die 
nur in den hohen Gebirgen Europas (Al-
pen, Karpaten, Pyrenäen u. a.) vorkommt. 
In Deutschland gehören die Alpen, der 
Schwarzwald, die Schwäbische Alb, der 
Bayerische Wald und das Erzgebirge zum 

Areal der Art. Für Sachsen liegen seltene 
Nachweise aus den höheren Lagen des 
Erzgebirges sowie von der Bosel bei Mei-
ßen und der Königsbrücker Heide vor. Ob 
die Flachlandstandorte auf Verwilderun-
gen zurückgehen, ist nicht mehr nach-
vollziehbar.

Bestandssituation
Aktuell sind noch drei Vorkommen der Art 
aus den oberen Lagen des Erzgebirges 
(Ost- und Mittelerzgebirge) bekannt. Alle 
Vorkommen umfassen mehrere Individuen 
und sind flächig ausgeprägt. 

Bestandsentwicklung
Obwohl die Art in Sachsen nie häufig war, 
ist relativ gesehen ein sehr deutlicher 
Rückgang zu verzeichnen. Die Gebirgs-
Rose wurde erst um 1842 bei Wildenau 
und 1852 im Oelsener Raum gefunden 
(Hardtke & Ihl 2000). Nachweise liegen 
von der Bosel (1919), aus dem Osterzge-
birge (Oelsen) und dem Mittelerzgebirge 

Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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(u. a. Oswaldgrund bei Wildenau 1919, 
Mühlberg bei Marienberg 1937, bei Neu-
hausen 1937) vor. Insgesamt wurden in 
Sachsen Angaben aus acht Rasterfeldern 
bekannt. Die Vorkommen im Tiefland sind 
heute ebenso erloschen wie mehrere Vor-
kommen im Mittleren Erzgebirge.

Gefährdung
Alle drei Bestände sind durch Sukzession, 
zunehmende Verbuschung und Beschat-
tung gefährdet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die vorhandenen Populationen weisen 
zwar noch relativ gute Populationsgrößen 
auf, sind aber stark isoliert, haben nur 
einen geringen Fruchtansatz und sind alle 
unmittelbar durch Sukzession gefährdet. 
Die Art muss daher in Sachsen als stark 
bedroht angesehen werden.

Schutzziel
Primäres Schutzziel ist der Erhalt und die 
Vergrößerung der aktuellen Vorkommen. 
Ein weiteres Schutzziel ist die Verwen-
dung von autochthonem Material für 
Ansiedlungen im Rahmen von Renaturie-
rungen oder Ausgleichs- und Ersatzmaß-
nahmen im ehemaligen Areal.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Es sollten regelmäßige Entbuschungen an 
den bekannten Standorten durchgeführt 
werden und entsprechenden Rosen-Bü-
sche freigestellt werden, sodass wieder 
mehr Licht zu den Pflanzen gelangt. Wenn 
möglich sollte eine ex-situ-Erhaltungs-

kultur und Vermehrung angestrengt wer-
den, um so wertvolles, autochthones 
Pflanzmaterial für Renaturierungsmaß-
nahmen, Ausgleichs- und Ersatzvorhaben 
etc. zur Verfügung zu haben und den Be-
stand der Art in Sachsen so wieder zu 
stabilisieren.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für diese Art 
bekannt.

Ausgewählte Literatur

Fer, T.; Daneck, H.; Abraham, V. & Marhold, K. (2013): 
Alpine-Carpathian postglacial migration and glacial 
survival of temperate shrubs in Central Europe: 
examples from Rosa pendulina and Lonicera nigra. 
Acta Biologica Cracoviensia Series Botanica 55, 
S. 22 – 22.

Fer, T.; Vasak, P.; Vojta, J. & Marhold, K. (2007): Out of 
the Alps or Carpathians? Origin of Central European 
populations of Rosa pendulina. Preslia 79 (4); 
S. 367 – 376.

Henker, H. (2000): 25. Rosa L. In: Conert, H. J.; Jäger, 
E. J.; Kadereit, J. W.; Schultze-Motel, W.; Weber, H. E.; 
Wagenitz, G. & Hegi, G. (Hrsg.): Illustrierte Flora von 
Mitteleuropa. Band IV, Teil 2C, Parey Berlin, S. 3 –108. 
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Areal 
europäisch, temperat, 
subatlantisch

Arealanteil Deutschlands 
mindestens 10 – 33 %, 
(subsp. kolbei: 100 %)

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal, (subsp. kolbei: 
Arealzentrum, Endemit)

Familie 
Rosaceae

Gefährdung 
SN nb, D nb, TH -, ST -,  
BB -, BY -,  
CZ -, PL -

Status 
einheimisch

Rubus radula Weihe  
subsp. kolbei Barber 

Kolbes Raspel-Brombeere

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Rubus radula subsp. kolbei ist an Wald-
rändern und in Gebüschen zu finden. Die 
Art kommt bevorzugt auf mäßig trocke-
nen nährstoffreichen oft auch kalkhalti-
gen Lehmböden vor. Die Raspel-Brom-
beere ist eine Kennart des Verbandes 
Pruno-Rubion radulae Weber 1974 (Schle-
hen-Brombeer-Gestrüppe).

Ökologie
nn Wuchsform: Pseudophanerophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: unbekannt

Verbreitung
Rubus radula ist eine europaweit verbrei-
tete Art. Vorkommen sind von den Briti-
schen Inseln, Süd-Skandinavien, aus dem 

zentralen und östlichen Europa bis zur 
Weichsel, den östlichen Beskiden bis zu 
den Süd-Karpaten, der Schweiz sowie 
vereinzelt aus Nord-Spanien und dem 
nördlichen Portugal bekannt. In Deutsch-
land ist Rubus radula subsp. radula im 
zentralen Tief- und Hügelland verbreitet. 
Die hier behandelte Unterart subsp. kolbei 
ist als Lokalsippe bisher nur aus der Ober-
lausitz bekannt.

Bestandssituation
In Sachsen sind zahlreiche Fundpunkte 
von Rubus radula aus der Oberlausitz und 
dem Zittauer Gebirge bekannt geworden 

(vor allem durch F. Sander), darüber hin-
aus sind für subsp. radula nur weit ver-
streute Einzelfunde bekannt: aus dem 
Vogtland, der Sächsischen Schweiz, Leip-
zig, Chemnitz, Meißner Elbtal, Zabeltitz 
und Waldheim. Rubus radula subsp. kolbei 
ist eine Sippe, die bisher nur vom Czorne-
boh bei Bautzen bekannt ist und dort 
großflächig vorkommt. Weitere Vorkom-
men in der Umgebung des Czorneboh 
sind nicht auszuschließen. Verdächtige 
Funde vom Bieleboh weisen wahrschein-
lich auf weitere mögliche Vorkommen 
hin.

Foto: Senckenberg Museum für Naturkunde Görlitz (GLM17838)
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Bestandsentwicklung
Zur Bestandsentwicklung können aus den 
vorhandenen Daten heraus keine Aussa-
gen getroffen werden. Rubus radula subsp. 
kolbei wurde Anfang des 20. Jahrhun-
derts von E. Barber vom Czorneboh be-
schrieben und kommt dort aktuell immer 
noch vor.

Gefährdung
Zur Gefährdung liegen keine Angaben 
vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Anhand der unzureichend vorliegenden 
Daten ist eine Einschätzung des Zustan-
des der Art nicht möglich.

Schutzziel
Die bekannten Standorte sollten in einem 
guten Habitatzustand erhalten werden, 
sodass eine natürliche Entwicklung der 
Bestände möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die vorhandenen Standorte in Gebüschen 
sollten vor einer Bewaldung geschützt 
werden, wozu ein gelegentliches Zurück-
nehmen von stark beschattenden Bäu-
men notwendig werden kann (thamno-
phile Art). Des Weiteren wäre eine syste-
matische Kartierung in ganz Sachsen 
vonnöten, um klare Aussagen zum Zu-
stand der Sippe treffen zu können.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte bekannt.

Ausgewählte Literatur

Matzke-Hajek, G. (1997): Zur Evolution und Ausbrei-
tung apomiktischer Rubus-Arten (Rosaceae) in 
Offenland Ökosystemen. Bulletin of the Geobotanical 
Institute ETH 63, S. 33 – 44.

Ranft, M. (1987): Beiträge zur Rubus-Flora von Sach-
sen. Brombeeren des Porphyr-Hügellandes um Hoh-
burg und der Dahlener Heide. Gleditschia 15(1), 
S. 47 – 56.

Ranft, M. (1995): Die Gattung Rubus in Sachsen. Ab-
handlungen und Berichte des Naturkundemuseums 
Görlitz 68 (6), S. 1– 44.

Ranft, M. (1999): Die Gattung Rubus in Sachsen. 1. 
Nachtrag. Sächsische Floristische Mitteilungen 5, 
S. 94 – 96.

Weber, H. E. (1987): Die Brombeeren der Oberlausitz 
[Rubus L. subgen. Rubus]. Abhandlungen und Berichte 
des Naturkundemuseums Görlitz 61 (8), S. 1– 56.
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Familie 
Rosaceae

Gefährdung 
SN R, D *, TH *, ST 2,  
BB -, BY R,  
CZ C2, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
33 – 75 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealzentrum in Nordost-
deutschland, Sachsen even-
tuell schon Arealrand?

Rubus wahlbergii  
Arrh. 

Wahlbergs Haselblattbrombeere

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Rubus wahlbergii ist eine thamnophile 
Art, welche in Gebüschen, an Säumen 
oder in Waldrandbereichen vorkommt. Die 
Standorte sind in der Regel mäßig trocken 
und weisen einen lehmigen, nährstoffrei-
chen Boden auf. 

Ökologie
nn Wuchsform: Pseudophanerophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: 6 – 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: unbekannt

Verbreitung
Das Areal von Rubus wahlbergii umfasst 
im Wesentlichen den westlichen Bereich 
des Ostseeraums. Vereinzelte Funde sind 
aber auch aus südlicheren Regionen wie 
z. B. der Tschechischen Republik bekannt. 
Die deutschen Fundorte befinden sich un-

ter anderem in Mecklenburg, Schleswig-
Holstein, Niedersachsen, aber auch in 
Sachsen-Anhalt und Franken. Das einzige 
Vorkommen in Sachsen befindet sich auf 
der Bosel bei Meißen.

Bestandssituation
Aktuell sind Einzelstandorte an der Bosel 
bei Meißen bekannt. Diese umfassen we-
nige Individuen. Es ist nicht auszuschlie-
ßen, dass im Umkreis noch weitere Exem-
plare vorhanden sind. Auch Funde an 
anderen, vergleichbaren Orten in Sachsen 
sind nicht auszuschließen.

Bestandsentwicklung
Das Vorkommen wurde bereits Ende des 
19. Jahrhunderts bekannt. Ein Beleg fin-
det sich im Herbarium Görlitz mit folgen-
den Angaben: Elbtal auf der Bosel bei 
Meißen, 1898 H. Hofmann. Aufgrund von 
Verdrängung und zunehmender Beschat-
tung verlagert sich die Population. Zu 
vermuten ist auch, dass es seit dem 
19.  Jahrhundert zu einer Verkleinerung 
der Population gekommen ist. Ein Teil des 
Originalstandortes wurde durch Wege-
baumaßnahmen vernichtet.

Foto: Senckenberg Museum für Naturkunde Görlitz (GLM147329)
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Gefährdung
Gefährdungen für die Art können sich aus 
zunehmender Beschattung, Verdrängung 
durch andere Arten oder Bereinigungs-
maßnahmen an Wegrändern ergeben. 
Mittelbar ist Wahlbergs Haselblattbrom-
beere durch die geographische Isolation 
und die kleine Populationsgröße gefähr-
det.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es kann nicht sicher von einem stabilen 
Populationsbestand an der Bosel ausge-
gangen werden. Gefährdungen führen 
sichtbar zu Veränderungen und auch Hy-
bridisierungen werden beobachtet. In 
Kombination mit der isolierten Lage ist 
von einer erheblichen Bedrohung der Art 
in Sachsen auszugehen.

Schutzziel
Der Ursprung bzw. die Herkunft des iso-
lierten Vorkommens dieser Art in Sachsen 
ist unklar. Die hauptsächliche Verantwor-
tung für den Erhalt der Sippe liegt im 
Arealzentrum. Hauptziel für den Standort 
an der Bosel sollte daher vor allem der 
Erhalt und Schutz geeigneter Biotopbe-
dingungen für Rubus wahlbergii sein. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Schutz- und Erhaltungsmaßnahmen be-
stehen vor allem in der Verbesserung der 
Lichtverhältnisse, dem Schutz vor weite-
rer Eutrophierung und der Fortführung 
der Erhaltungskultur im Botanischen Gar-
ten auf der Bosel.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art bekannt.

Ausgewählte Literatur

Ranft, M. (1995): Die Gattung Rubus in Sachsen. Ab-
handlungen und Berichte des Naturkundemuseums 
Görlitz 68 (6), S. 1– 44.
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Familie 
Caryophyllaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH -, ST -,  
BB -, BY *,  
CZ 3, PL * 
Rote Liste D * gilt für  
subsp. saginoides

Status 
einheimisch

Areal 
arktisch-alpin, circumpolar

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Alpen – Hauptareal, sonst 
Vorposten

Sagina saginoides  
(L.) H. Karst. 

Alpen-Mastkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Sagina saginoides besiedelt kalkarme bis 
kalkfreie saure Standorte mit humos bis 
torfigen Böden. Die Standorte sind meist 
frisch bis nass. Von der Art können eine 
Vielzahl von Biotopen besiedelt werden. 
Dazu gehören Quellfluren, Schneetälchen, 
aber auch Grabenböschungen und auf-
grund guter Trittverträglichkeit auch 
Wege und Trittfluren (V Polygonion avicu-
laris). In Sachsen ist Sagina saginoides ein 
Kaltzeitrelikt, das vor allem an Wegrän-
dern beobachtet wurde.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 6 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Das Alpen-Mastkraut ist eine arktisch-al-
pine Art mit circumpolarer Verbreitung. In 
Deutschland kommt die Art zerstreut bis 
selten in den Alpen und im Alpenvorland, 
im Südschwarzwald und im Bayerischen 
Wald vor. Das Verbreitungsgebiet in Sach-
sen beschränkt sich auf die höchsten Lagen 
des Mittelerzgebirges um Oberwiesenthal.

Bestandssituation
Die letzte dokumentierte Beobachtung 
dieser Art stammt aus dem Jahr 1997. 
Trotz intensives Nachsuchen 2001, 2006 
und 2014 konnten bisher keine aktuellen 
Nachweise der Art in Sachsen erbracht 
werden. 2015 konnte die Art jedoch an 
einigen Stellen des Fichtelberges beob-
achtet werden. Da die Art auf der tsche-
chischen Seite des Erzgebirges noch meh-
rere Fundorte besitzt, sind auch weitere 
Wieder- oder Neufunde auf sächsischer 
Seite nicht auszuschließen. 2015 sind ei-
nige Wiederfunde von Sagina saginoides 
und Sagina x normaniana am Fichtelberg 
gelungen (A. Golde). 

Foto: A. Golde
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Bestandsentwicklung
Sagina saginoides ist in der Gegend um 
Oberwiesenthal mehrfach gefunden wor-
den. Hier ist die Art seit dem 19. Jahrhun-
dert bekannt. Noch in den 1960er Jahren 
war sie an den Waldwegen des Fichtel-
berggebietes häufig, was zahlreiche Nach-
weise von S. Fröhner belegen (24 Einzel-
nachweise 1966). Insgesamt lagen Anga-
ben aus sieben Rasterfeldern vor. Im Rah-
men eines Projektes wurden 2001 von 
W. Riether alle bekannt gewordenen Fund
orte im Fichtelberggebiet abgesucht, wo-
bei kein aktueller Nachweise erbracht 
werden konnte. Erst 2015 konnte die Art 
von A. Golde wieder beobachtet werden. 
Die wenigen Vorkommen befinden sich in 
Waldschneisen, die der Sukzession unter-
liegen, oder an Waldwegen. Alle Vorkom-
men sind klein und bestehen nur aus re-
lativ wenigen Individuen.

Gefährdung
Als Rückgangsursachen für die Art kön-
nen neben direkten Eingriffen (wie We-
geausbau) möglicherweise auch Eutro-
phierung und Versauerung der Standorte 
angenommen werden. Diese Gefährdungs
ursachen wirken weiterhin fort. Insbeson-
dere die Standorte an den Waldwegen 
sind von Störungen stark gefährdet. 
Das Alpen-Mastkraut ist als arktisch-al-
pine Art auf entsprechende klimatische 
Verhältnisse angewiesen. Inwieweit die 
Klimaveränderung bei dem Bestandsrück-
gang eine Rolle spielt, bleibt zu klären.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art konnte 2015 wieder beobachtet 
werden Die kleinen Populationen sind 
isoliert und gefährdet, sodass die Art als 
stark bedroht anzusehen ist. Eine Besied-
lung der sächsischen Seite aus Beständen 
der tschechischen Seite ist jedoch vor-
stellbar.

Schutzziel
Die bestehenden Vorkommen müssen be-
wahrt und vor Beeinträchtigungen oder 
Zerstörung geschützt werden. Potenziell 
geeignete Biotope im Fichtelberggebiet 
müssen in einem guten Habitatzustand 
erhalten oder versetzt werden. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für den Erhalt und Schutz der Vorkom-
men muss eine weitere Sukzession ver-
hindert werden. Regelmäßige kleine Bo-
denverwundungen wären sehr förderlich. 
Die Standorte an den Waldwegen sind zu 
sichern und bei Wegebau etc. besonders 
zu berücksichtigen. 

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für Sagina 
saginoides bekannt.

Ausgewählte Literatur

Passarge, H. (1979). Über mitteleuropäisch-montane 
Trittpflanzengesellschaften. Vegetatio 39 (2), 
S. 77 – 84.

Heynert, H. (1964): Das Pflanzenleben des Hohen 
Westerzgebirges. Th. Steinkopff, Dresden, Leipzig, 
141 S.
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Familie 
Salicaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 0, ST -,  
BB 2, BY 3,  
CZ C3, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Salix rosmarinifolia L. 
Rosmarinblättrige Weide

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Salix rosmarinifolia besiedelt Standorte 
wie sie auch von Salix repens bevorzugt 
werden. Es handelt sich um nährstoff-
arme Feuchtwiesen und Niedermoore. 
Salix rosmarinifolia kann dabei eigene 
Gebüschgesellschaften aufbauen (V Sali-
cion cinereae), aber mit Einzelindividuen 
auch in selten gemähten Moorwiesen 
(z. B. V Molinion caeruleae) überdauern.

Ökologie
nn Wuchsform: Nanophanerophyt, 

Hemiphanerophyt
nn Blütezeit: 4 – 5
nn Fruchtzeit: 6 – 7
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten, Wind
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: obligate Fremd

befruchtung
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Salix rosmarinifolia weist ein sehr großes 
Areal auf, das in Mitteleuropa seine West-
grenze erreicht. Gen Osten reicht das 

Areal bis Zentralsibirien. Die Standorte in 
Deutschland liegen entweder im östli
chen Norddeutschen Tiefland oder im Vor
alpengebiet und dem Bayerischen Wald. 
Einige Nachweise gibt es auch aus Sach-
sen, diese stammen vorrangig aus der 
Oberlausitz und vereinzelt aus dem Elbtal, 
der Großenhainer Pflege und dem Erzge-
birgsbecken.

Bestandssituation
Aktuell gibt es nur noch zwei Nachweise 
dieser Sippe aus Sachsen. Eine kleine Po-
pulation befindet sich in der östlichen 
Oberlausitz die zweite Population ist im 

Elbtal lokalisiert. Da die Unterscheidung 
dieser Art von der stärker verbreiteten 
Sippe Salix repens nicht immer einfach ist 
und auch Hybriden auftauchen können, 
ist nicht ausgeschlossen, dass es aktuell 
noch weitere unerkannte Vorkommen in 
der Oberlausitz gibt.

Bestandsentwicklung
Es sind insgesamt einzelne Nachweise aus 
elf TK25 in Sachsen bekannt. Die Sippe 
scheint in Sachsen nie häufig gewesen zu 
sein. Der Rückgang auf nur noch zwei 
Fundorte ist nichtsdestotrotz erheblich. 
Angaben zur Entwicklung bei der Popula-
tionsgröße liegen nicht vor.

Foto: H. Riebe
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Gefährdung
Beide Vorkommen liegen in gut gepfleg-
ten Schutzgebieten, für die keine aktuelle, 
konkrete Gefährdung überliefert ist. Ur-
sachen für den zu verzeichnenden Rück-
gang sind vor allem Melioration, Eutro-
phierung und intensive Nutzung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die beiden noch vorhandenen Vorkom-
men sind isoliert und weisen nur noch 
eine kleine Populationsgröße auf. Auf-
grund des guten Pflegezustandes und der 
ausdauernden Lebensweise der Art ist 
jedoch nicht von einer großen Bedrohung 
für die Art auszugehen. 

Schutzziel
Vorrangig müssen die vorhandenen Po-
pulationen erhalten und geschützt wer-
den, um ein Erlöschen der Art zu verhin-
dern. Die Verantwortung zum Erhalt der 
Art ist wegen der Arealrandlage nur ge-
ring. Bei entsprechenden Gelegenheiten 
sollten jedoch Maßnahmen zur Populati-
onsvergrößerung oder zur Ansiedlung 
neuer Vorkommen in der Oberlausitz in 
Erwägung gezogen werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Zu den notwendigen Erhaltungsmaßnah-
men zählen die fortgesetzte Pflege der 
Feuchtflächen, wobei die entsprechenden 
Büsche nicht jährlich zu mähen sind, 
ebenso wie der Schutz vor Eutrophierung 
und vor Störungen des Wasserhaushaltes. 
Aktive Anpflanzungen mit autochthonem 
Stecklingsmaterial zur Populationsver-

größerung oder der Ansiedlung neuer 
Vorkommen sind im überlieferten Ver-
breitungsgebiet möglich.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für diese 
Sippe bekannt.

Ausgewählte Literatur

Chmelař, J. & Meusel, W. (2004): Die Weiden Europas/die 
Gattung Salix. Westarp-Wissenschaftliche-Verlags-
Gesellschaft, Hohenwarsleben.

Fowler, N.; Zasada, J. & Harper, J. (1983): Genetic com-
ponents of morphological variation in Salix repens. 
New Phytologist 95 (1), S. 121–131.

Jäger, U. G. (2000): Bestimmung von Weiden (Salix L.) 
und deren Hybriden in Sachsen-Anhalt. Mitteilungen 
floristische Kartierung Sachsen-Anhalt 5, S. 139 –159.

Lautenschlager-Fleury, D. & Lautenschlager-Fleury, E. 
(1994): Die Weiden von Mittel- und Nordeuropa. 
Birkhäuser, Basel.

Zander, M. (2000): Untersuchungen zur Identifizierung 
ausgewählter Vertreter der Gattung Salix L. im NO-
deutschen Tiefland, unter besonderer Berücksichti-
gung des Salix-repens-Komplexes. Mitteilungen 
floristische Kartierung Sachsen-Anhalt 5, S. 3 –137.
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Familie 
Primulaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 3,  
BB 2, BY 1,  
CZ 1, PL E

Status 
einheimisch

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Samolus valerandi L. 
Salz-Bunge

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Die konkurrenzschwache Art ist salzertra-
gend. Sie besiedelt vor allem wechsel-
feuchte bis nasse Standorte mit sehr lü-
ckiger Vegetation. In der Regel handelt es 
sich um Sand- oder Tonböden ohne Hu-
musschicht. Es werden sowohl Süßwasser 
wie auch oligohaline Wuchsbedingungen 
vertragen. Kalkhaltige Standorte können 
ebenso besiedelt werden. Samolus vale-
randi ist in einer Vielzahl an Biotoptypen 
zu finden, dazu gehören Salzwiesen, Röh-
richte, Tritt- und Flutrasen und diverse 
Pioniergesellschaften. (V Potentillion an-
serinae – Kriech- und Flutrasen, O Cyper-
etalia fusci – Zwergbinsengesellschaften).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 –10
nn Fruchtzeit: 6 –11
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Samolus valerandi besitz ein sehr großes 
Areal das von Portugal bis weit nach Süd-
asien zum Fuße des Himalaya reicht. Die 
Art kommt dabei besonders an den Küs-
ten des Mittelmeeres und der Binnensalz-
stelle des asiatischen Trockengebietes vor, 
erreicht aber auch die Küsten von Nord- 
und Ostsee. In Deutschland ist die Art 
vorwiegend an der Ostseeküste verbreitet, 
kommt aber auch an entsprechenden 
Standorten vom norddeutschen Binnen-
land bis zur Oberrheinebene vor. Das Ver-
breitungsgebiet in Sachsen beschränkte 

sich auf den Raum Leipzig und auf das 
Elbtal bei Meißen. Die Einzelbeobachtung 
aus der Lausitz gilt als unsicher und be-
darf einer Bestätigung.

Bestandssituation
Die letzten Beobachtungen dieser Art 
stammen aus dem Jahre 2003 von U. Köck 
aus der Nähe von Eilenburg und bei Döl-
zig (Leipzig). Seitdem konnte die Art in 
Sachsen nicht mehr bestätigt werden. 
Auch die Beobachtungen von U. Köck lie-
ßen sich nicht wiederholen, sodass die Art 
heute als verschollen in Sachsen gelten 
muss.

Foto: H. Riebe
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Bestandsentwicklung
Für Sachsen liegen insgesamt Nachweise 
aus sieben Rasterfeldern vor. Die Angaben 
für das Elbtal bei Meißen stammen aus 
dem 19. Jahrhundert und sind danach 
nicht wieder belegt worden: 1893 Schlim-
pert, Zaschendorf in Gräben (4847/13); 
1893 Schlimpert, am Martinsberg (4846/ 
34). Für den Raum Leipzig sind Nachweise 
aus fünf Rasterfeldern bekannt gewor-
den, die meist aus dem 19. und aus der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts stam-
men. Es finden sich Fundorte wie Leipzig, 
Wiesen von Kleindölzig, Dölzig Salzwie-
sen, Dölzig Graben und am Bienitz. Nach 
1950 finden sich zwei Rasterfeldangaben 
von Stricker aus dem Jahr 1966 (4638/44, 
4639/13). Der letzte Nachweis kommt von 
U. Köck 2003 bei Dölzig und Eilenburg.

Gefährdung
Als Rückgangsfaktoren für die Art gelten 
vor allem Zerstörung der Standorte (Wie-
senumbruch etc.) und das Fehlen kleinflä-
chiger Bodenverwundungen. Mögliche Ge
fährdungen am letzten Standort sind z. B. 
Brachfallen, Verbuschung (an Gräben) und 
das Fehlen von neu entstehenden Pio-
nierstandorten.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss als verschollen in Sachsen 
gelten.

Schutzziel
Primäres Ziel ist der Erhalt des Standorts 
bei Dölzig in einem günstigen Erhal-
tungszustand für Samolus valerandi. Da 
die Art in Sachsen immer selten war und 
hier nur äußerste Vorposten bezogen hat, 
werden Wiederansiedlungsbestrebungen 
nicht als prioritär angesehen.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Als Maßnahmen für den Lebensraum 
werden die Fortsetzung der ein- bis zwei-
schürigen Mahd und die Schaffung von 
kleinflächigen Pionierstandorten emp-
fohlen. Die Salz-Bunge bildet nach Roth-
maler (2005 b) eine langlebige Samenbank 
(> 20 Jahre). Wenn man davon ausgeht, 
dass noch keimfähige Diasporen im Bo-
den vorhanden sind, könnte die Popula-
tion mittels kleinflächigen Bodenverwun-
dungen möglicherweise wieder reaktiviert 
werden. 

Aktuelle Schutzprojekte
Erhaltungskulturen mit dieser Art beste-
hen in den Botanischen Gärten Halle und 
Düsseldorf.

Ausgewählte Literatur

Hermann, A. (2010): Pflanzen im Salz – die Flora der 
brandenburgischen Versalzungsgebiete. Naturschutz 
und Landschaftspflege in Brandenburg 19 (1,2), 
S. 21– 30.

Schat, H. (1983). Germination ecology of some dune 
slack pioneers. Acta Botanica Neerlandica 32 (3), 
S. 203 – 212.

Schat, H. (1984). A comparative ecophysiological study 
on the effects of waterlogging and submergence on 
dune slack plants: growth, survival and mineral nutri-
tion in sand culture experiments. Oecologia 62 (2), 
S. 279 – 286.
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Familie 
Liliaceae

Gefährdung 
SN 1, D R, TH -, ST 1,  
BB -, BY -,  
CZ C3, PL -

Status 
einheimisch

Areal 
mitteleuropäisch

Arealanteil Deutschlands 
25 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Scilla vindobonensis  
Speta 

Wiener Blaustern

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Scilla vindobonensis besiedelt sehr ähnli-
che Standorte wie die nahe verwandte Art 
Scilla bifolia. Es handelt sich um nähr-
stoffreiche oft auch basenreiche Auenbö-
den im Bereich der Hartholzauen (V Alno-
Ulmion minoris). Dabei werden sowohl 
lichte Wälder wie auch Grünlandflächen 
sowie Säume besiedelt.

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 3 – 4
nn Fruchtzeit: 5 – 6
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: durch Tochterknollen!
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Ameisenausbreitung, 

Wasserausbreitung

Verbreitung
Scilla vindobonensis besitz nur ein sehr 
kleines Areal, welches das Donautal von 
Österreich bis Ungarn und den mittleren 
Elbelauf von Sachsen-Anhalt bis Böhmen 

umfasst. Die Nachweise in Sachsen stam-
men aus dem Bereich zwischen Riesa und 
Schmilka.

Bestandssituation
Aktuelle Beobachtungen stammen von 
mindestens acht Populationen aus insge-
samt sechs TK25. Die größten Vorkommen 
mit mehreren hundert Individuen bei 
Seußlitz und bei Gauernitz. Alle anderen 
Nachweise beziehen sich auf deutlich we-
niger als hundert Pflanzen.

Bestandsentwicklung
Nachweise der Art liegen aus mindestens 
zwölf TK25 vor, sodass zumindest ein 

deutlicher Rückgang zu verzeichnen ist. 
Vor allem im Gebiet zwischen Schmilka 
und Dresden konnten viele Vorkommen 
aktuell nicht mehr bestätigt werden. Der 
Rückgang setzte bereits vor 1950 ein und 
setzt sich bis heute fort.

Gefährdung
Gefährdungs- und Rückgangsursachen 
sind vor allem Eutrophierung der Stand-
orte, intensive oder unangepasste Nut-
zung, z. T. aber auch Verbrachung, Verbau 
sowie Schäden durch Tritt. Von einem 
Vorkommen ist die Gefährdung durch Ro-
binia pseudoacacia bekannt, aber auch 
generelle Gefährdung durch andere Neo-

Foto: B. Zöphel
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phyten wie Impatiens glandulifera, Fallo-
pia spec. ist nicht auszuschließen. Anga-
ben zur konkreten Gefährdung liegen für 
die meisten aktuell vorhandenen Popula-
tionen vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es bestehen noch zwei große und vitale 
Vorkommen in Sachsen und daneben 
mehrere kleine Populationen. Zusätzlich 
zu der geringen Populationsgröße sind 
viele Populationen gefährdet und liegen 
weit auseinander, sodass ein Kontakt nur 
stromabwärts über verdriftete Diasporen 
realistisch erscheint. Der aktuelle Zustand 
der Art in Sachsen muss daher sehr kri-
tisch eingeschätzt werden. 

Schutzziel
Ziel ist der Erhalt aller Vorkommen im 
Elbtal, die Vergrößerung, Stabilisierung 
der kleinen Populationen und die Förde-
rung der natürlichen Ausbreitung der 
Vorkommen im Elbtal.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Schutz der Standorte vor Hypertrophie-
rung ist notwendig. Bei Grünlandstand-
orten muss eine angepasste Pflege/Nut-
zung der Standorte gesichert werden. 
Bekannte und potenzielle Standorte sind 
zudem vor Zerstörung durch andere Nut-
zung oder Bebauung zu bewahren. Ein 
jährliches Monitoring der bekannten Vor-
kommen ist dringend zu empfehlen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es besteht eine Erhaltungskultur in Sach-
sen-Anhalt im Schutzgarten Kapenmühle 
im Biosphärenreservat Mittelelbe.

Ausgewählte Literatur

Speta, F. (1973): Cytotaxonomische und Arealkundliche 
Untersuchungen an der Scilla bifolia-Gruppe in Ober-
österreich, Niederösterreich und Wien. Naturkund
liches Jahrbuch der Stadt Linz 19, S. 9 – 54.
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nensis Speta – der gegenwärtige Stand unseres Wis-
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populations. Acta Musei Moraviae, Scientiae biolo
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gen Floristische Kartierung Halle 12 (1-2), S. 104 –105.
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Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 1, ST 3,  
BB 2, BY 1,  
CZ C2, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
gemäßigt kontinentales 
Eurasien

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Scutellaria hastifolia L. 
Spießblättriges Helmkraut

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Spießblättrige Helmkraut wächst auf 
wechselfeuchten Wiesen (Stromtalwiesen), 
feuchten Staudenfluren und am Rande 
von Gräben auf nährstoff- und basenrei-
chen, kiesig-sandigen Tonböden. Diese 
Stromtalpflanze findet sich aus pflanzen-
soziologischer Sicht im Verband Cnidion 
dubii sowie im Verband Filipendulion ul-
mariae. Sie ist in wechselfeuchten Ausprä-
gungen von Glatthaferwiesen Bestandteil 
des Verbandes Arrhenatherion elatoris 
und in angrenzenden Säumen des Ver-
bandes Trifolion medii.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Selbstausbreitung 
Wasserausbreitung

Verbreitung
Scutellaria hastifolia ist eine kontinentale 
Stromtalpflanze, die in Deutschland vor-
wiegend in den Tälern von Elbe, Oder, Ha-
vel, Saale, Unstrut, Weser, Mittelrhein und 
östlicher Donau vorkommt. Das Verbrei-
tungsgebiet in Sachsen beschränkt sich 
auf Elster- und Luppeaue bei Leipzig und 
früher auf das Elbtal bei Torgau, Meißen, 
Dresden und Königstein.

Bestandssituation
Die Vorkommen des Spießblättrigen 
Helmkrautes befinden sich in der Lup-
peaue bei Schkeuditz, wobei etwa zehn 
Einzelbestände mit einer Gesamtpopula-
tionsgröße von mehr als 1.000 Individuen 
erfasst wurden (Stand 2007). Bei den 
Standorten handelt es sich um Stromtal-
wiesen sowie Frischwiesen, sowie um 
Staudenfluren und Säume feuchter bis 
wechselfeuchter Ausprägung.

Bestandsentwicklung
Für Sachsen sind insgesamt 22 Rasterfeld-
Nachweise bekannt geworden. Die Vor-
kommen im Elbtal bei Meißen und Dresden 
wurden letztmalig im 19. Jahrhundert be-

Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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legt (z. B. Nasse Aue bei Meißen 1842, 
Dresden an der Weißeritz 1855). Dagegen 
fanden sich mehrere Einzelnachweise im 
Elbtal nördlich Torgau (bei Welsau und 
Neiden) noch bis 1985 (H. Jage). Auch im 
Bereich der Elster- und Luppeaue bei Leip-
zig sind zahlreiche Vorkommen im 19. und 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts er-
loschen. Es fanden sich Ortsangaben wie 
Gundorf (Gundorfer Lachen), Dölzig, Bie-
nitz, Leutzsch, Rosenthal, Plagwitz und 
Nonne. Nach 1989 sind Bestände des 
Spießblättrigen Helmkrautes lediglich 
noch in zwei Rasterfeldern aufgetreten.

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren sind die einge-
schränkte (nur noch unregelmäßig wirk-
same) Überflutungsdynamik infolge der 
Flussregulierung und in jüngerer Vergan-
genheit vielfach zu späte Erstmahd (Juni/
Juli), wodurch das Ausblühen der Art nicht 
immer gewährleistet war. Bei den Stauden-
fluren und Säumen, die sich im Randbe-
reich der Wiesen befinden, besteht die 
Gefahr regelmäßiger und damit zu häufi-
ger Nutzung oder der Auflassung über ei-
nen längeren Zeitraum. Auch die Ausbrei-
tung der bestehenden Gebüsche muss als 
bestandsgefährdend betrachtet werden.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Den letzten sächsischen Vorkommen 
droht der weitere Rückgang, wenn es 
nicht gelingt, die den autökologischen 
Ansprüchen der Art entsprechenden Ha-
bitatzustände durch geeignete Pflege-
maßnahmen zu optimieren.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt und in der Be-
standskonsolidierung der letzten in Sach-
sen verbliebenen Vorkommen, der Be-
wahrung geeigneter Habitate im Leipziger 
Auwald und der Sicherung natürlicher 
Gewässerdynamik.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für die Erhaltung der Bestände ist die 
Fortführung der zweischürigen Wiesen-
mahd mit langer sommerlicher Nut-
zungspause und ohne Düngung erforder-
lich. Eine zeitlich begrenzte Reduzierung 
auf einen einmaligen Spätschnitt in Teilbe-
reichen wird für den »Halbsaumer« als för-
derlich angesehen (H. Teubert). Die Saum
bereiche sollten, bei gelegentlichem Auf-
lassen der besiedelten Flächen, in die Mahd 
einbezogen werden. Gleichzeitig sind an-
grenzende Gebüsche partiell zurückzu-
schneiden. Gebietsübergreifend sind vor 
allem Maßnahmen zur Erhaltung/Verbes-
serung der Auendynamik (in Verbindun-
gen mit anderen Planungen) anzustreben.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte in Sachsen sind 
nicht bekannt. Erhaltungskulturen beste-
hen im Schutzgarten Kapenmühle im Bio-
sphärenreservat Mittelelbe in Sachsen-
Anhalt und im Botanischen Garten der 
Universität Regensburg. In Bayern fanden 
Wiederansiedlungsmaßnahmen in Strau-
bing statt.

Ausgewählte Literatur

Ludwig, W. (2004). Über Funddaten von Scutellaria 
hastifolia in Hessen mit Anhang: Zu Scutellaria 
altissima in Kassel. Hessische Floristische Briefe 
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Hölzel, N. & Otte, A. (2001). The impact of flooding 
regime on the soil seed bank of flood-meadows. 
Journal of Vegetation Science 12(2), S. 209 – 218.
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Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 2, ST 0,  
BB 0, BY 2,  
CZ -, PL –

Status 
einheimisch

Areal 
subatlantisches Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Scutellaria minor  
Huds. 

Kleines Helmkraut

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Kleine Helmkraut ist in nassen, moori
gen, quelligen Wiesen, in Sachsen vor-
zugsweise in Gräben (Grabensohlen tro-
cken gefallener Gräben und quellige Gra-
benränder), Bächen, Quellrinnsalen, feuch
ten Waldwegen, feuchten Wäldern und 
deren Säumen, insbesondere Erlenbruch-
wälder, auf nassen, mäßig nährstoffrei-
chen Sumpfhumusböden beheimatet. 
Seine Bestände gehören den Verbänden 
Calthion palustris, Caricion fuscae oder 
Alnion glutinosae an. Auch bildet die Art 
einen Bestandteil von Quellfluren der 
Klasse Montio-Cardaminetea.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzzeitig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Selbstausbreitung

Verbreitung
Scutellaria minor ist eine atlantische Art, 
die im Westen Deutschlands die Grenze 
ihres geschlossenen Areals erreicht. Im 
Osten des Landes (Sachsen, Südosten von 
Sachsen-Anhalt, Süden von Brandenburg) 
befindet sich ein isoliertes Teilareal. Dazu 
gehören vier Vorkommensräume in Sach-
sen: das Kiefernheidegebiet um Radeburg 

nördlich von Dresden (nördlich bis Linz 
und Ponickau, südlich bis zum Moritzbur-
ger Teichgebiet), Bereiche der Dahlener 
Heide, der Dübener Heide und der Werms-
dorfer Waldungen. In allen Teilarealen 
finden sich heute noch wenige Nachweise.

Bestandssituation
Aktuell gibt es noch drei Vorkommensge-
biete mit Scutellaria minor in Sachsen. 
Das sind die Dübener Heide (eine Popula-
tion), der Wermsdorfer Forst (etwa vier 
Populationen) und Waldgebiete südlich 
Ortrand (etwa fünf Populationen). Indivi-
duenreiche Vorkommen (vor allem bei 
Linz und Ponickau) sind jedoch selten und 
zum Teil nicht dauerhaft. 

Foto: D. Hanspach
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Bestandsentwicklung
Insgesamt liegen für Sachsen Nachweise 
aus 87 Rasterfeldern vor. Viele Vorkom-
men hatten noch bis in die 1960er Jahre 
Bestand. Erst danach setzte ein tiefgrei-
fender Rückgang ein, von dem insbeson-
dere die Westlausitz betroffen war, so-
dass nach 1989 nur noch 22 Rasterfeld-
Nachweise bekannt wurden. Die Mehrzahl 
der Vorkommen befindet sich im Bereich 
Dahlener Heide/Wermsdorfer Forst. Bei 
der Geländekartierung 2007 konnten hier 
allerdings mehrere Vorkommen nicht 
mehr bestätigt werden. Damit dürfte der 
Bestandsrückgang noch höher anzuset-
zen sein. Aus der Dübener Heide wurde 
dagegen nur noch ein Fundort bei Kossa 
(östlich Bad Düben) gemeldet. Insgesamt 
wird als langfristiger Bestandstrend ein 
starker Rückgang konstatiert. Kurzfristig 
ist von einer Bestandsabnahme unbe-
kannten Ausmaßes auszugehen. Die Vor-
kommen südlich von Ortrand (Linz, Po-
nickau) haben in den letzten Jahren aller-
dings teils individuenreiche Bestandszu-
gänge erfahren. Die anderen Vorkommen 
stagnieren bzw. entwickeln sich rückläu-
fig (insbesondere Dübener Heide). 

Gefährdung
Als generelle Rückgangsfaktoren für die 
Art sind Verbrachung, Sukzession und 
Entwässerung quelliger Feuchtwiesen so-
wie Eutrophierung der Standorte und die 
Intensivierung der Waldbewirtschaftung 
zu nennen. Die aktuellen Standorte des 
Kleinen Helmkrautes befinden sich alle in 
Waldbereichen bzw. Waldschneisen. Vor-

kommen auf Wiesen wurden nicht mehr 
festgestellt. Sie sind vor allem durch zu 
geringe Wasserführung in Gräben und 
Bächen, weiteres Trockenfallen quelliger 
Bereiche und den Waldwegeausbau ge-
fährdet. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Insbesondere die Vorkommen bei Linz und 
Ponickau weisen einen günstigen Erhal-
tungszustand der Population auf, wobei 
die Mehrheit der Bestände zur Fruktifika-
tion gelangt. Durch Trockenfallen zahlrei-
cher Quell- und Nassstandorte, wohl in-
folge des Klimawandels, ist jedoch in der 
Dübener Heide und auch im Raschütz-
wald bei Großenhain ein Rückgang zu 
beobachten. Vorkommen wurden jüngst 
auch durch ungeordneten Waldwegeaus-
bau vernichtet (Rosenberg bei Ponickau). 

Schutzziel
Ziel ist der Erhalt aller Vorkommen und 
die Konsolidierung vitaler Bestände in al-
len besiedelten Naturräumen, besonders 
in der Großenhainer Pflege. Eine Ausbrei-
tung im historischen Ausmaß erscheint 
wegen der Standortsveränderungen un-
realistisch, für einen langfristigen Erhalt 
muss die Anzahl an Vorkommen jedoch 
erhöht werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Schutz und Sicherung aktueller Vorkom-
men und potenzieller Standorte im ehema
ligen Vorkommensgebiet sind erforderlich. 
Wichtige Maßnahmen für die Erhaltung 
und den Schutz der Bestände an Bächen 

und Gräben sind die Sicherung der Was-
serhaltung (z. B. durch Sohlgleiten bzw. 
Sohlschwellen) und gegebenenfalls das 
Schaffen von offenen Pionierstandorten 
(z. B. Schieben von Grabenabschnitten). 
Die Standorte an Waldwegrändern sollten 
offen und naturnah gehalten werden. Na-
turnahe Waldwege/-schneisen sollten 
nicht ausgebaut bzw. überprägt werden. 
Darüber hinaus sind im Umfeld der Vor-
kommen geeignete Standorte für die Art 
zu erhalten; neben Waldstandorten be-
trifft das auch Offenlandstandorte. Dazu 
gehören die Sicherung des Wasserhaus-
haltes, der Erhalt von Nasswiesen und 
Kleinseggenriedern durch Mahdpflege, 
die Verhinderung von Nährstoffeinträgen 
und der Rückbau von Meliorationsein-
richtungen. Die Möglichkeiten der Ein-
richtung einer Erhaltungskultur sind zu 
prüfen.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte sind in Sachsen 
nicht bekannt.

Ausgewählte Literatur

Hardtke, H.-J. & Ranft, M. (1989): Wiederfund des Klei-
nen Helmkrautes (Scutellaria minor Huds.) in Sachsen. 
Veröffentlichungen des Museums der Westlausitz 13, 
S. 14 –17.
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Familie 
Apiaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 1, ST *,  
BB 3, BY 1,  
CZ C2, PL V 
Rote Liste D 2 gilt für  
subsp. dubium

Status 
einheimisch

Areal 
eurasisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Selinum dubium 
(Schkuhr) Leute  
(= Cnidium dubium (Schkuhr) Thell.) 

Sumpf-Brenndolde

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Subkontinentale, wechselfeuchte Strom-
talwiesen und Gebüsch- und Grabenränder 
auf nährstoff- und basenreichen, z. T. auf 
sandigen Tonböden, vorwiegend in Strom- 
und Flusstälern sind Habitate der Sumpf-
Brenndolde, einer Sommerwärme lieben-
den Stromtalpflanze. Die Art präferiert 
deutlich wechselfeuchte Standorte. Diese 
Halblichtpflanze ist ein Wärmezeiger, ein 
Mäßigsäure- bis Schwachbasenzeiger. Sie 
ist Charakterart der Brenndolden-Strom-
talwiesen (V Cnidion dubii) bzw. ihrer ver-
armten Ausbildung (»Rasenschmielenwie-
sen«), wo sie innerhalb dieser vorzugsweise 
in nassen Bodensenken wächst. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 8 – 9
nn Fruchtzeit: 9
nn Lebensstrategie: zweijährig 
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Klettausbreitung, 

Windausbreitung, Wasserausbreitung

Verbreitung
Die Sumpf-Brenndolde ist eine Sommer-
wärme liebende, subkontinentale Strom-
talpflanze, die in Deutschland z. B. an 
Elbe, Oder, Havel, Spree und Oberrhein 
vorkommt. In Sachsen besitzt die Art zwei 
Verbreitungszentren. Das sind der Raum 
um Torgau mit dem Elbtal nördlich Torgau 
und der Torgau-Dübener-Niederung so-
wie der Leipziger Raum mit der Elster-
Luppe-Aue und der Elster-Pleiße-Niede-
rung. Darüber hinaus liegen Einzelnach-
weise aus dem Muldetal (südlich Bad 
Düben) und der Rödermündung (bei Grö-
ditz) vor. 

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise von Selinum dubium 
liegen in Sachsen zahlreich aus dem Tal 
der Weißen Elster bei Schkeuditz, verein-
zelt aus der Dübener-Dahlener Heide, 
mäßig zahlreich aus dem Elbtal nördlich 
von Torgau und sehr einzeln aus der Um-
gebung von Gröditz vor. Die beobachte-
ten Populationsgrößen liegen zwischen 
etwa 50 Individuen und mehreren hun-
dert Pflanzen. 

Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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Bestandsentwicklung
Insgesamt liegen für Sachsen Nachweise 
aus 56 Rasterfeldern vor. Trotz des star-
ken Rückgangs in beiden Verbreitungsge-
bieten konnten nach 1989 noch Nach-
weise für 37 Rasterflächen erbracht wer-
den. Im Rahmen der Geländeerfassung 
2006/2007 wurden 15 Einzelvorkommen 
dokumentiert. Davon gehören sechs Vor-
kommen zur Elster-Luppe-Aue bei Leipzig 
und neun Vorkommen zur Elbaue nördlich 
Torgau (einschließlich der angrenzenden 
Bereiche der Elsterwerda-Herzberger Els-
terniederung). Auch im Mündungsgebiet 
von Großer und Kleiner Röder befinden 
sich mehrere kleinere aktuelle Vorkom-
men. Der langfristige Bestandstrend ist 
durch einen starken Rückgang und der 
kurzfristige durch starke Abnahme ge-
kennzeichnet. 

Gefährdung
Als Gefährdungsfaktoren werden Ent-
wässerung, vereinzelt Nutzungsauflas-
sung und Intensivierung der Nutzung 
genannt. Hinzu kommen fehlende späte 
Erstmahd (Ausblühen/Fruchten nicht ge-
währleistet) und insbesondere im Bereich 
der Elster-Luppe-Aue eine eingeschränkte 
Überflutungsdynamik.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Erhaltungszustand der Populationen 
ist gegenwärtig als »ungünstig-unzurei-
chend« zu betrachten. Die von Selinum 
dubium besiedelten Wiesen werden nur 
zum Teil früh ein- oder zweischürig ge-
mäht. Einzelflächen liegen auch brach.

Schutzziel
Das Schutzziel besteht im Erhalt aller be-
stehenden Populationen und deren öko-
logische Stabilisierung insbesondere 
durch Sicherung der natürlichen Wasser-
dynamik und den Ansprüchen der artadä
quaten Flächennutzung im gesamten po
tenziellen Vorkommensbereich.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Von grundlegender Bedeutung ist die Si-
cherung bestehender Bodenwasserver-
hältnisse. Vorrangige Bewirtschaftungs-
maßnahme ist eine zweischürige Mahd, 
ohne Düngung und mit langer sommerli-
cher Nutzungspause. Bei Bedarf kann auf 
Teilflächen ein vorübergehender zusätzli-
cher Pflege- und Aushagerungsschnitt 
erfolgen. Kleinflächig lückige Vegetati-
onsstrukturen (punktuelle Rohbodenflä-
chen) können die Etablierungschancen 
der Art verbessern. Gebietsübergreifende 
Maßnahmen zur Erhaltung/Verbesserung 
der Auendynamik in Verbindung mit an-
deren Planungen dürften sich vorteilhaft 
auf die Bestände auswirken. Populations-
stützende Maßnahmen durch gezielte 
Aussaaten sollten zusätzlich durchge-
führt werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle, spezielle Schutzprojekte in 
Sachsen sind nicht bekannt. Erhaltungs-
kulturen bestehen in Sachsen-Anhalt im 
Schutzgarten Kapenmühle im Biosphä-
renreservat Mittelelbe und im Botani-
schen Garten des Instituts für Technolo-
gie Karlsruhe.

Ausgewählte Literatur
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Geissler, K. (2007): Lebensstrategien seltener Strom-
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Stressresistenz. Dissertation Universität Potsdam.
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Areal 
eurasisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Familie 
Asteraceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 3, ST 2,  
BB 2, BY 3,  
CZ C2, PL *

Status 
einheimisch

Senecio sarracenicus L. 
Fluss-Greiskraut

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Fluss-Greiskraut besiedelt uferbeglei-
tende Staudenfluren und Weidengebüsche 
in Stromauen auf nassen, zeitweise über-
schwemmten, nährstoff- und basenrei-
chen Standorten. Diese Stromtalpflanze 
gilt als Charakterart der Flussgreiskraut-
Gesellschaft (Senecionetum fluviatilis) und 
findet sich zudem in den Verbänden Con-
volvulion sepium (nitrophytische Fluss-
ufersäume) und Salicion albae (Weichholz
auwälder der Tieflagen).

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 8 – 9
nn Fruchtzeit: 9 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: unbekannt
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung, Ameisenaus
breitung

Verbreitung
Senecio sarracenicus kommt in Deutsch-
land unter anderem in den Auen von 
Rhein, Main, Donau, Weser, Leine, Oder 
und Elbe vor. Das Verbreitungsgebiet in 
Sachsen beschränkt sich auf das obere 
Elbtal bis Diesbar-Seußlitz (nördlich Mei-
ßen). Es gibt eine Altangabe bei Radeberg. 

Bestandssituation
Gegenwärtig ist nur ein Vorkommen bei 
Bad Schandau bekannt. Ob und inwieweit 
noch der Bestand im Bereich der Pillnitzer 
Elbinsel besteht, bedarf einer aktuellen 
Überprüfung.

Bestandsentwicklung
Das Fluss-Greiskraut hat in der Vergan-
genheit einen sehr starken Bestandes-
rückgang erfahren und galt in Sachsen 
bereits als ausgestorben. Viele Vorkom-
men wurden letztmalig im 19. Jahrhun-
dert belegt, wobei folgende Altangaben 
vorliegen: Dresden: 1806 Bucher: an der 
Elbe und Weißeritz im Gesträuch; 1890 
Stiefelhagen: im Ostragehege, Nähe der 
ehemaligen Weißeritzmündung im Wei-
dengebüsch; 1890 Stiefelhagen: bei An-
tons (Neudorf) an Elbbühnen; 1943 Schöne: 
Elbinsel bei Pillnitz; Meißen: 1891 Stiefel-
hagen: Weidengebüsch bei Zadel; Rade-

Foto: H. Riebe
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berg: 1806 Bucher: bei dem Liegauer 
Bade; Sächsische Schweiz: 1806 Bucher: 
auf dem Großcottaer Berge; Förster 
1925 –1960: Krippenbachmündung, Lachs
bachmündung, oberhalb Gasthof zum 
Einsiedler. Im Jahr 1994 gelang ein Wie-
derfund auf der Pillnitzer Elbinsel, der 
auch in den Jahren danach (2007 ca. 500 
Exemplare, 2010 > 100 Exemplare) bestä-
tigt werden konnte. Einen weiteren Neu- 
bzw. Wiederfund stellt auch das Vorkom-
men bei Bad Schandau dar (F. Müller 
2007). Hier wurden 2007 ca. 60 Indivi-
duen ermittelt. Das Junihochwasser 2013 
führte dort zu einer empfindlichen Dezi-
mierung (2014 nur noch 14 Exemplare). 
Der kurzfristige Bestandstrend ist stark 
rückläufig. Der langfristige Bestandstrend 
ist durch einen starken Rückgang gekenn-
zeichnet. Spontanansiedlungen im Ergeb
nis der Abflussdynamik der Elbe sind je-
doch nicht auszuschließen.

Gefährdung
Der Ausbau der Fließgewässer (im spezi-
ellen Fall der Elbe), Begradigungen, Ufer-
verbau und andere Befestigungen haben 
zum Rückgang der Bestände des Fluss-
Greiskrautes geführt. Auch die noch vor-
handenen Vorkommen sind durch mögli-
che Baumaßnahmen (z. B. Bau eines Rad-
weges in Bad Schandau) und wegen ihrer 
Seltenheit durch unvorhersehbare Ereig-
nisse gefährdet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der aktuelle Zustand wird aufgrund der 
Hochwassereinflüsse aktuell als ungüns-
tig bewertet.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt und in der Kon-
solidierung aller vorhandenen sächsi-
schen Bestände an der Elbe sowie der 
Wiederbelebung von vor kurzem erlo-
schenen Vorkommen. Dazu gehört auch 
die Sicherung günstiger Habitatzustände 
im gesamten Flussverlauf sowie einer na-
türlichen Gewässerdynamik.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Vorrangig ist die weitere Beobachtung 
der Bestandsentwicklung. Bei vermehr-
tem Gehölzaufwuchs im Bereich der Pill-
nitzer Elbinsel machen sich gegebenen-
falls Auflichtungen erforderlich. Im Falle 
von anstehenden Baumaßnahmen sind 
die Bestände zu sichern. Noch vorhan-
dene »naturnähere« Bereiche des Elblau-
fes und ihrer Uferstrukturen sollten un-
bedingt erhalten werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Die Nationalparkverwaltung führt ge-
meinsam mit dem Umweltzentrum Dres-
den e. V. bestandsstützende Maßnahmen 
durch. In den Botanischen Gärten Dresden, 
Frankfurt am Main, in Sachsen-Anhalt 
(Schutzgarten Kapenmühle) und in Strau-
bing bestehen Erhaltungskulturen. Außer 
dem bestehenden Schutzprojekt im Nati-
onalpark sollten Erhaltungs- und Schutz

maßnahmen bei Ausgleichs- und Wieder-
herstellungsmaßnahmen im Einflussbe-
reich der Elbe geprüft und durchgeführt 
werden.

Ausgewählte Literatur

Brandes, D. (1998). Zur Saumvegetation der Auenwald-
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Familie 
Apiaceae

Gefährdung 
SN 1, D – nb, TH 2, ST 2,  
BB 2, BY 3, CZ C3, PL * 
Rote Liste D 3 gilt für  
subsp. annuum

Status 
einheimisch

Areal 
submediterranes temperates 
Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Seseli annuum L. 
Steppen-Sesel

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Bevorzugte Habitate des Steppen-Sesels 
sind Trocken- und Halbtrockenrasen inner-
halb der Klasse der Festuco-Brometea oder 
thermophile Ausprägungen der Glatthafer-
wiesen des Verbandes Arrhenatherion ela-
tioris im Übergangsbereich zu Halbtro-
ckenrasen auf basen- oder kalkreichen, 
humosen Lehm- und Lössböden. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –11
nn Lebensstrategie: zweijährig, 

hapaxanth
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Der Steppen-Sesel ist eine subkontinen-
tale Art, die im mitteldeutschen Trocken-
gebiet, im süddeutschen Raum und im 
Nordosten Deutschlands zerstreut vor-

kommt. Hauptverbreitungsgebiet in Sach-
sen war das Oberlausitzer Lösshügelland 
(Oberlausitzer Gefilde, Östliche Oberlau-
sitz). Weitere Nachweise lagen auch aus 
dem Elbhügelland zwischen Schmilka und 
Meißen sowie dem angrenzenden Hügel-
land und aus dem Leipziger Land vor. 
Heute ist die Art bis auf zwei Vorkommen 
in der sächsischen Oberlausitz erloschen.

Bestandssituation
Insgesamt liegen für Sachsen Nachweise 
aus 61 Rasterfeldern vor, wobei aktuell 
nur zwei Vorkommen bekannt sind. Bei 
den Standorten handelt es sich um Halb-
trockenrasen bzw. magere Frischwiesen 

mit Übergängen zum Halbtrockenrasen. 
Ostwärts grenzen jenseits der Lausitzer 
Neiße Bestände bei Nieda (polnisch Nie-
dów) an. Belastbare Angaben zu den Po-
pulationsgrößen liegen nicht vor.

Bestandsentwicklung
Die Vorkommen im Leipziger Land und im 
Elbhügelland sind im 19. und in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts nahezu voll-
ständig erloschen. Der letzte Nachweis im 
Lösshügelland nördlich Meißen datiert aus 
dem Jahr 1965 (H. Grund, Prositzer Natur-
schutzhügel). Auch in der Oberlausitz sind 
nach 1950 nur wenige Einzelvorkommen 
verblieben. Nach 1989 wurde noch je ein 

Foto: A. Beck
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Standort von S. annuum in der Lausitz mit Aspekt von Peucedanum oreoselinum 
Foto: Archiv NatSch LfULG, P.-U. Gläser
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Fundpunkt bei Guttau sowie bei Leuba ge-
meldet. Das Guttauer Vorkommen besteht 
aus drei Teilpopulationen, wobei die Anzahl 
der blühenden Pflanzen jährlichen witte-
rungsbedingten Schwankungen unterwor-
fen zu sein scheint. Eine ähnliche Entwick-
lung ist bei der im Jahr 2010 mit nur sieben 
Individuen erfassten Population bei Leuba 
zu erwarten.

Gefährdung
Der Rückgang des Steppen-Sesels dürfte 
in erster Linie auf die Intensivierung der 
Landnutzung zurückzuführen sein. Hohe 
Düngung, intensive Beweidung und die 
Zerstörung von Saumstrukturen haben 
dazu beigetragen. Auf der anderen Seite 
führen das Auflassen der Nutzung ver-
bunden mit Verbuschung und Wiederbe-
waldung zur Zerstörung der Lebensraum-
grundlagen. Der Standort bei Guttau 
zeigte Ende der 1980er Jahre starke Eu-
trophierungserscheinungen (Nährstoff
eintrag durch die Landwirtschaft) und lag 
zudem brach. Inzwischen unterliegen die 
Offenlandbereiche hier einer differenzier-
ten Pflege und in weiten Teilen des Um-
feldes wurden extensiv bewirtschaftete 
Pufferzonen eingerichtet. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Den letzten sächsischen Vorkommen 
droht das Erlöschen, wenn es nicht ge-
lingt, die den autökologischen Ansprü-
chen der Art entsprechenden Habitatzu-
stände durch geeignete Pflegemaßnah-
men zu optimieren.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt und in Be-
standskonsolidierungen aller verbliebe-
nen sächsischen Vorkommen und der 
Bewahrung günstiger Habitatzustände in 
allen besiedelten und potenziellen Stand-
orten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Bewährt hat sich einschürige Mahd nach 
der Samenreife im Oktober. Bei starkem 
Biomasseaufwuchs ist auf Teilflächen 
auch eine alternative Mahd Anfang Juni 
oder eine extensive Schafbeweidung 
möglich. Aufgrund der Verhagerung und 
Versauerung kann sich mittelfristig eine 
Erhaltungsdüngung und Kalkung erfor-
derlich machen.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte in Sachsen sind 
nicht bekannt. Dringend sind Erhaltungs-
kulturen und bestandsstützende Maß-
nahmen zu planen und durchzuführen. 
Eine Wiederansiedlung an geeigneten 
Standorten ist in Erwägung zu ziehen.
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Areal 
europäisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH 2, ST -,  
BB -, BY V,  
CZ 3, PL *

Status 
einheimisch

Stachys alpina L. 
Alpen-Ziest

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Stachys alpina ist eine Art der Wald-
schläge und Säume sowie der lichten und 
krautreichen Laubwälder. Ihr Vorkommen 
wurde durch eine Mittel- und Nieder-
waldbewirtschaftung begünstigt. Stachys 
alpina kommt auf frischen, nährstoffrei-
chen, z. T. kalkhaltigen Böden vor. Unter 
hypertrophen Bedingungen, welche zum 
Beispiel zur Dominanz von Urtica dioica 
u. ä. Arten führen, kann sich Stachys alpina 
aber nicht durchsetzen. Die Art kommt im 
V Atropion belladonnae (basiphytische 
Schlagfluren), O Fagetalia sylvaticae (me-
sophytische Laubmischwälder) vor. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Stachys alpina ist eine atlantisch-demon-
tane Art, welche in England einige nörd
liche Vorposten besitzt. In Deutschland ist 
die Art vor allem im Süden (z. B. Alpen, 
Alpenvorland, Schwäbische Alb) und sel-
ten weiter nördlich (Sauerland) zu finden. 
Einzelne Funde sind jedoch aus Mittel-
deutschland überliefert. Für Sachsen liegen 
nur wenige Einzelnachweise aus dem 
Mulde-Lösshügelland (bei Hainichen-Mitt-
weida) und dem Mittelerzgebirge (bei Len-
gefeld) vor. 

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise der Art gibt es aus 
vier TK25. Sie umfassen mindestens sechs 
Vorkommen, welche sich nördlich und 
südlich Waldheim, bei Berbersdorf und im 
Umfeld der Talsperre Neunzehnhain I be-
finden. Bei dem Vorkommen im Mittleren 
Erzgebirge handelt es sich um mehrere 
hundert Individuen, welche in dem Gebiet 
scheinbar eine stabile, seit vielen Jahren 
bestehende Population bilden. Das Vor-
kommen bei Berbersdorf besteht aus 
sechs bis etwa 60 Individuen; die jährlich 
beobachtete Populationsgröße schwankt 
hier sehr stark. Das Vorkommen nördlich 
Waldheim umfasst ca. 30 blühende Indi-

Foto: S. Biedermann
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viduen während das Vorkommen südlich 
Waldheim nur etwa 20 Individuen zusam-
menfasst.

Bestandsentwicklung
Insgesamt existieren für Sachsen Nach-
weise aus 22 Rasterfeldern. Die Vorkom-
men bei Mittweida sind heute erloschen, 
wobei folgende Altnachweise bekannt 
wurden: 1908 Uhlig, Mittweida: vor der 
Lauenhainer Mühle; 1892 H. Hofmann, 
Waldheim: Zschopautal bei Kriebstein; 
1893 H. Müller, Mittweida: rechtes Zscho-
pauufer bei Ringethal, unterhalb Mitt-
weida, an einigen Stellen zwischen Felsblö-
cken. Das Vorkommen bei Berbersdorf war 
gegen Ende des 20. Jahrhunderts ebenfalls 
erloschen und hat sich seit etwa 2004 aus 
einem Individuum wiederaufgebaut. 

Gefährdung
Der Bestand bei Wünschendorf (Fichten-
Lärchenforst) ist durch Verbuschung, 
starke Ausbreitung von Rubus nessensis 
und Cornus sanguinea gefährdet. Eine 
gelegentliche Freistellung des Bestandes 
durch Entbuschungsmaßnahmen ist er-
forderlich. Das Vorkommen bei Berbers-
dorf befindet sich im Randbereich eines 
Tiergeheges, der von den Tieren weitge-
hend gemieden wird. Gefährdungen erge-
ben sich vor allem durch das unmittelbare 
Entfernen der Pflanzen. Eine Ausbreitung 
der Pflanzen am dortigen Waldsaum/Ge-
büschsaum erscheint möglich (S. Bieder-
mann). Um den Bestand zu schützen, 
sollte der Eigentümer bzw. Nutzer des 
Tiergeheges informiert werden.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art besitzt in Sachsen nur noch we-
nige Vorkommen, welche stark voneinan-
der isoliert sind. Die Populationsgröße ist 
bis auf eine Ausnahme wenig stabil und 
wird als »nicht ausreichend« eingeschätzt. 
Wichtige Populationen sind durch diverse 
Störungen bedroht. Das zusammen ergibt 
eine erhebliche Bedrohung für das Über-
leben der Art in Sachsen.

Schutzziel
Das wichtigste Schutzziel ist der Erhalt 
aller Vorkommen in Sachsen und Stabili-
sierung bzw. Vergrößerung der Populati-
onen, sodass wieder vitale Populationen 
entstehen, welche sich selbstständig aus-
breiten können. Zum Schutzziel gehört 
aber auch die Wiederherstellung guter 
Habitatzustände an aktuellen und vor 
kurzem erloschenen Standorten.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die konkreten Vorkommen sollten vor Stö-
rungen geschützt werden. Durch individu-
elle Pflege der Lokalitäten sollten gute Bio-
topbedingungen für die Art sichergestellt 
werden, bis sich die Populationsgrößen auf 
ein stabiles Maß (mind. 200 Individuen) er-
holt haben. Die Vorkommen sollten vor Eu-
trophierung geschützt werden und bei Be-
darf sollten Entbuschungs- und Freistel-
lungsarbeiten durchgeführt werden. Eine 
zeitweilige Sicherung in einer ex-situ-Kul-
tur ist besonders für sehr kleine und stark 
gefährdete Vorkommen in Erwägung zu 
ziehen. Ansiedlungsmaßnahmen sollten 
nur bei optimal geeigneten und langfristig 

gesicherten Biotopen in Erwägung gezogen 
und nicht außerhalb des historisch überlie-
ferten Teilareals in Sachsen durchgeführt 
werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine speziellen Artenschutzpro-
jekte für diese Art bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 1, ST 2,  
BB 1, BY 1,  
CZ -, PL V

Status 
Archäophyt

Areal 
westeuropäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Stachys arvensis  
(L.) L. 

Acker-Ziest

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Stachys arvensis ist vor allem auf extensiv 
genutzte Äcker, in Gartenkulturen oder an 
dörflichen Ruderalstellen (Wegränder, Kom
posthaufen) zu finden. Die Art bevorzugt 
frische, nährstoffreiche, sandig-lehmige 
Böden und gilt als typische Art von Hack-
fruchtgesellschaften (V Panico-Setarion, 
V Polygono-Chenopodion polyspermi).

Ökologie
nn Wuchsform: Therophyt
nn Blütezeit: 7 –10
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Stachys arvensis ist eine atlantische Art, 
welche von Nordafrika, Portugal bis etwa 
zur polnischen Ostseeküste vorkommt. In 
Deutschland kommt die Art vor allem 
im  westdeutschen Tiefland vor, wobei 
das Verbreitungsgebiet bis nach Mittel-

deutschland hinein reicht. In Sachsen 
kam der Acker-Ziest zerstreut, insbeson-
dere im Lösshügelland und im Tiefland, 
vor. Aus dem Bergland und dem Erzge-
birgsbecken, wo die Art in weiten Teilen 
vollständig fehlt, sind nur Einzelnach-
weise bekannt geworden.

Bestandssituation
Es gibt zwei Beobachtungen dieser Art 
seit 2005. Ein Nachweis der Art ist 2006 
im Osterzgebirge bei Liebenau gelungen, 
konnte seither aber nicht wieder bestätigt 
werden. 2009 konnte die Art auch einma-
lig auf einem Acker südlich Lommatzsch 
im Lösshügelland festgestellt werden. Die 

sommerannuelle Art tritt relativ unbe-
ständig auf, was eine kontinuierliche Er-
fassung erschwert. Aufgrund der langle-
bigen Samenbank, nach Rothmaler (2005) 
mehr als 20 Jahre, sind auch in Zukunft 
noch Einzelfunde möglich.

Bestandsentwicklung
Für den Acker-Ziest liegen insgesamt 
Nachweise aus 238 Rasterfeldern vor. 
Nach sehr starkem Rückgang, der Ende 
des 19. Jahrhunderts einsetzte, waren be-
reits bis Mitte des 20. Jahrhunderts mehr 
als 65 % der Bestände erloschen. Nach 
1989 wurden noch 49 Rasterfeld-Nach-
weise bekannt. Diese Fundorte finden sich 

Foto: Senckenberg Museum für Naturkunde Görlitz (GLM20497)
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sehr zerstreut im ehemaligen Verbrei-
tungsgebiet (siehe oben), wobei die Art in 
der Lausitz als verschollen gelten kann. 
Für viele Rasternachweise liegen keine 
genaueren Ortsangaben vor, sodass die 
Bestände seither nicht mehr kontrolliert 
wurden.

Gefährdung
Der starke Rückgang von Stachys arvensis 
begründet sich durch die Intensivierung 
des Ackerbaus. Ursachen sind vor allem 
hohe Düngergaben, Herbizideinsatz. Auch 
im Ökolandbau oder der extensiven Acker
wirtschaft mit reduziertem Mitteleinsatz 
verhindert oft der frühe Stoppelumbruch 
die Entwicklung der Art. Auch die Auf-
gabe der Ackernutzung, z. B. auf sandigen 
Böden, führt zum Verschwinden der Art.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Anhand der vorliegenden Daten kann 
nicht sicher beurteilt werden, ob es über-
haupt noch ein aktuelles Vorkommen der 
Art in Sachsen gibt. Eine Regeneration 
aus der Samenbank erscheint jedoch 
nicht ausgeschlossen.

Schutzziel
Das aktuelle Schutzziel kann nur der Er-
halt und die Sicherung autochthoner Vor-
kommen sein. Für eine Stärkung oder 
Revitalisierung muss autochthones Ma-
terial ebenso wie geeignete Standorte mit 
einer langfristigen Perspektive zur Verfü-
gung stehen. Nach vorliegender Fakten-
lage ist dies gegenwärtig nicht der Fall.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wesentliche Erhaltungsmaßnahmen be-
stehen in der Anlage von Ackerrandstrei-
fen in ehemaligen Vorkommensgebieten 
(zur Auswahl von Ackerrandstreifen siehe 
Buder & Döring 2003) bzw. wenn bekannt 
an konkreten ehemaligen Standorten. 
Auch Feldflorenreservate oder vergleich-
bar bewirtschaftete Extensiväcker können 
zum Erhalt der Art beitragen. Aufgrund 
des relativ unbeständigen Auftretens der 
Art, sollte diese bei künftigen Kartierun-
gen besonders beachtet werden. Bei au-
tochthonen Wiederfunden ist die Siche-
rung eines Teils der Population in einer 
ex-situ-Kultur zu erwägen, um so Aus-
gangsmaterial für Schutzäcker und Acker
randstreifen zu gewinnen. Bei bekannten 
Altstandorten sollte auf einen späten 
Stoppelumbruch und Verzicht von Herbi-
ziden geachtet werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es gibt eine Erhaltungskultur und ein 
Wiederansiedlungsprojekt an der Fach-
hochschule Erfurt durch Herrn Pusch.
Ein Erhaltungs- und Vermehrungsprojekt 
wird im Haus Riswick (NRW) realisiert. 

Ausgewählte Literatur
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Sachsen 45, S. 13 – 20.
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Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 3, ST 3,  
BB 1, BY 3,  
CZ 1, PL * 
Rote Liste D * gilt für  
subsp. germanica

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch submeridional

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Stachys germanica L. 
Deutscher Ziest

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Stachys germanica kann eine große An-
zahl an Biotopen besiedeln. Dazu gehören 
Halbtrockenrasen (V Bromion erecti, V Cir-
sio panonici-Brachypodion) und wärme-
liebende Ruderalgesellschaften (V Onopor
dion acanthii) sowie deren Übergänge als 
auch Weg- und Waldränder, Hochstau-
denfluren und Säume. Alle Standorte sind 
trocken, wärmeexponiert, basen- und kalk
reich und mäßig nährstoffreich. Typische 
Bodenarten sind Lehm und Lössböden. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 9 –10
nn Lebensstrategie: zweijährig, 

ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: wahrscheinlich lang 

ausdauernd!
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Stachys germanica ist eine submediter-
rane Art, deren Areal von Portugal bis 
nach Russland reicht. In Deutschland 
kommt die Art von der Schwäbisch-Frän-
kischen Alb bis zum Harz vor und tritt 
insbesondere in kalkreichen, wärmebe-
günstigten Regionen häufiger auf. Haupt-
verbreitungsgebiet in Sachsen war das 
klimatisch begünstigte Elbhügelland von 
Pirna bis Riesa. Einzelne Altnachweise lie-
gen auch aus dem Leipziger Land, dem 
Erzgebirgsbecken und dem Vogtland vor.

Bestandssituation
Aktuelle Nachweise stammen von zwei 
Vorkommen in Sachsen. Die Vorkommen 
liegen bei Strehla im Elbtal und bei Zeh-
ren im Ketzerbachtal. Entsprechend dem 
vorwiegend zweijährigen Lebenszyklus 
schwankt die Populationsgröße erheblich. 
In beiden Populationen wurden 2014 aber 
circa 100 blühende Individuen und ebenso 
viele sterile Rosetten beobachtet.

Bestandsentwicklung
Für den Deutschen Ziest lagen insgesamt 
24 Rasterfeld-Nachweise vor. Die Vor-
kommen im Leipziger Land, im Erzge-
birgsbecken und im Vogtland sind bereits 

Foto: B. Zöphel
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im 19. Jahrhundert erloschen, wobei fol-
gende Nachweise vorlagen: Leipzig (1846), 
Thonhausen (1887 Leibling) und Kaselwitz 
bei Greiz (1863 Müller). Auch im Elbhügel
land sind nahezu alle Funde im 19. und in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
letztmalig belegt worden. Darunter fan-
den sich Ortsangaben wie Riesa, Burgberg 
Zehren, Dresden Plauenscher Grund, Co-
schütz, zwischen Burgstädl und Unsewitz 
und Dresden Reick. Der letzte Nachweis 
stammt aus dem Jahr 1950: R. Schöne, 
Ketzerbachtal bei Meißen, zwischen Schie
ritz und Piskowitz. Danach galt die Art 
lange als ausgestorben. Ein Wiederfund 
gelang dann 2002 durch A. Doege im Ket-
zerbachtal auf einem seit längerer Zeit 
nicht mehr genutzten Halbtrockenrasen 
und 2010 durch J. Stolle bei Strehla. 

Gefährdung
Als Rückgangsursachen können Aufgaben 
der Nutzung, zu intensive Nutzung sowie 
Nährstoffeintrag und Beseitigung von 
Saumbereichen gelten. Der Trockenhang 
bei Zehren wurde seit längerer Zeit nicht 
mehr genutzt (die ursprüngliche Schafbe-
weidung wurde durch den Eigentümer 
aufgegeben). Seitdem hat eine rasche 
Verbrachung eingesetzt, z. T. ist der Hang 
bereits mit Gehölzen verbuscht (Fraxinus 
excelsior, Quercus robur, Rosa canina). 
Auch der Standort bei Strehla war sehr 
lange ungenutzt. Informationen zu kon-
kreten aktuellen Gefährdungen liegen 
nicht vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Es bestehen nur noch zwei Vorkommen in 
Sachsen, diese werden in Hinblick auf das 
wertvolle Vorkommen speziell gepflegt, 
was bereits zu deutlichen Bestandsver-
besserungen geführt hat. Optimale Be-
dingungen müssen für die kurzlebige Art 
jedoch ohne Unterbrechung zur Verfü-
gung gestellt werden. Die geringe Anzahl 
an Vorkommen und die große Abhängig-
keit der Art von geeigneter Pflege bzw. 
Bewirtschaftung führen zu einer hohen 
Bedrohungslage.

Schutzziel
Das wichtigste Schutzziel ist der Erhalt 
und die Sicherung der bisherigen Vor-
kommen. Dazu gehören auch die Vergrö-
ßerung und Stabilisierung der Populatio-
nen und Ausweitung der Vorkommen im 
Ketzerbachtal, um die Gefährdung durch 
zufällige Ereignisse zu verringern.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Der Standort bei Zehren wird durch die 
UNB Meißen und die IVR GmbH betreut 
bzw. gepflegt. Es erfolgten Entbuschungs-
maßnahmen und anschließend eine späte 
Mahd nach dem Aussamen der Zielart 
(einjährige Rosetten wurden markiert, 
verbliebene Samenbestände geborgen 
und anschließend wieder ausgebracht). 
Vorgesehen ist eine einjährige Mahd 
unter Beachtung fertiler Pflanzen von 
S. germanica. Wesentlich für die Erhal-
tung der Art sind die Fortsetzung der 
Pflegemaßnahmen und eine kontinuierli-
che Erfolgskontrolle sowie gegebenen-

falls die Anpassung der Pflegemaßnah-
men. Der Standort bei Strehla wurde 2013 
entbuscht, was zu einer deutlichen Zu-
nahme an Pflanzen geführt hat. Aktuell 
wird der Standort durch ehrenamtliche 
Naturschutzhelfer betreut. Durch die 
Pflege ist ein jährliches Ausreifen der Sa-
menstände zu garantieren und eine hohe 
Anzahl an geeigneten, kleinflächigen Keim
stellen sicherzustellen. 

Aktuelle Schutzprojekte
Im Landkreis Meißen werden große An-
strengungen unternommen, den Stand-
orten eine optimale Pflege angedeihen zu 
lassen. Im Botanischen Garten Dresden 
besteht eine Erhaltungskultur.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Gentianaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH -, ST -,  
BB 1, BY 3, CZ 2, PL V 
Rote Liste D D und SN 1 
gilt für subsp. alpestris 
(Fuss) Domin & Podp.

Status 
einheimisch

Areal 
nordhemisphärisch – 
Europa und Nordamerika

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 % 

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Swertia perennis L. 
Tarant

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Swertia perennis ist eine Pflanze der 
Moore, Feuchtwiesen und Quellfluren. 
Eine hohe Bodenfeuchte haben alle be-
kannten Standorte von Swertia perennis 
gemeinsam. Die Böden sind oft muddig, 
gleyartig oder torfig. Während aus dem 
Alpenraum eine Bevorzugung von Kalk
standorten beschrieben wird (Lienert et al. 
2002), werden im Untersuchungsgebiet 
auch neutrale und saure Standorte besie-
delt (siehe auch Hadac 1983, Chytry (ed.) 
2011, Berg et al. 2001, Berg et al. 2004). 
Swertia perennis besiedelt eine Vielzahl an 
unterschiedlichen Pflanzengesellschaften. 
Diese können den folgenden Verbänden 
zugeordnet werden: Adenostylion allia-
riae, Cardamino-Montion, Caricion daval-
lianae, Caricion fuscae, Cratoneurion com
mutati, Festucion carpaticae, Loiseleurio-
Vaccinion, Rhododendro-Vaccinion (Kwi-
atkowski 2007). Der größte Anteil der pho-
tosynthetisch aktiven Blattmasse ist bei 
Swertia perennis in einer bodennahen 
Rosette angeordnet. Die Art ist daher auf 
eine lückige und lichte Vegetationsstruk-
tur angewiesen. Eine leichte Beschattung 
durch Gehölz wird jedoch toleriert, sodass 
auch lichte Wälder und Gebüsche besie-
delt werden können. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 9 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung, 

Verdauungsausbreitung

Verbreitung
Der Blaue Tarant als präalpine Art kommt 
in Europa inselartig überwiegend in Ge-

birgen, weniger im Flachland vor. Das Ver-
breitungsgebiet umfasst die Pyrenäen und 
die Alpen, Mitteleuropa, den südlichen 
und östlichen Ostseeraum, Weißrussland, 
den Karpatenbogen und die Balkanhalb
insel. In Deutschland ist Swertia perennis 
als subsp. alpestris vorwiegend in den 
Alpen, im Alpenvorland und in den höhe-
ren Mittelgebirgen (Bayerischer Wald, Süd-
Schwarzwald, Schwäbische Alb) zu finden. 
Die wenigen Fundpunkte des Tarants im 
nordostdeutschen Flachland gehören zur 
subsp. perennis. In Sachsen beschränkt 
sich das Areal auf die oberen Lagen des 
Mittleren Erzgebirges. Hier sind wenige 
Vorkommen bei Oberwiesenthal, Crotten-

Foto: Archiv NatSch LfULG, F. Klenke
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Bestand von S. perennis im NSG Fichtelberg  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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dorf und Schwarzenberg bekannt gewor-
den. Die Art gilt in Sachsen als Kaltzeit
relikt. 

Bestandssituation
Swertia perennis kommt nur in den obe-
ren Lagen des Mittleren Erzgebirges vor. 
In der Umgebung von Oberwiesenthal 
bestehen aktuell noch vier Vorkommen – 
am Fichtelberg, im Zechengrund und 
zweimal auf Wiesen entlang der Grenze 
Richtung Tellerhäuser. Die Vorkommen 
weisen sehr unterschiedliche Populati-
onsgrößen auf. Die Mehrzahl der Fund-
orte besteht aus nur wenigen Dutzend 
generativen Pflanzen, jedoch bestehen 
zwei Populationen aus mehreren hundert 
Pflanzen. Neben diesen Vorkommen be-
steht auch eine Population in der Schei-
benberger Heide, welche auf eine Wieder-
ansiedlung zurückgeht.

Bestandsentwicklung
Swertia perennis ist auch historisch nur 
aus den jetzt besiedelten Gebieten be-
kannt. Allerdings liegen für das Fichtel-
berggebiet deutlich mehr Angaben zu 
Fundpunkten vor, sodass die Art dort bis 
etwa 1980 deutlich häufiger vorgekom-
men ist.

Gefährdung
Als Rückgangsursachen für die Art gelten 
Entwässerung, Nutzungsaufgabe, Sukzes-
sion bzw. Aufforstung und Eutrophierung 
der Standorte. Die aktuellen Vorkom-
mensbereiche sind durch Gehölzsukzes-
sion, Eutrophierung und den Besucher-

verkehr des nahe gelegenen Grenzüber-
gangs nach Gottesgab gefährdet. Eine 
weitere Gefährdung kann sich für das 
Kaltzeitrelikt aus dem Klimawandel und 
zunehmender Trockenheit ergeben. Eine 
akute und konkrete Gefährdung besteht 
für die meisten Populationen jedoch 
nicht.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
In Sachsen bestehen nur noch wenige 
Populationen dieser Art. Neben einigen 
kleinen Vorkommen gibt es auch zwei 
große, vitale Populationen. Eine Bedro-
hung für den langfristigen Erhalt der Art 
ergibt sich vor allem durch negative Zu-
fallsereignisse und durch klimatische Ver-
änderungen. 

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt und die 
Stabilisierung aller Vorkommen im Fich-
telberggebiet. Dazu gehört die Sicherung 
und Wiederherstellung guter Habitatzu-
stände bei allen aktuellen und soweit 
möglich, auch bei ehemaligen Standor-
ten. Weiteres Ziel ist die Begünstigung 
und Förderung der Ausbreitung der Art 
im Fichtelberggebiet zur Reduzierung der 
Gefährdung durch Zufallsereignisse.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Standorte des Tarants werden durch 
das Naturschutzzentrum Erzgebirge ge-
pflegt. In der Regel erfolgt eine einschü-
rige Mahd (August/September). Eine Fort-
führung der Pflegemaßnahmen als grund
legende Voraussetzung für den Erhalt der 

Bestände ist erforderlich. Im Bereich des 
Fichtelberg-Südhangs sind vorerst keine 
Maßnahmen vorgesehen. Gelegentlich kön
nen sich Entbuschungsmaßnahmen er-
forderlich machen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte für 
die Art bekannt. Im Botanischen Garten 
Dresden und im Botanischen Garten Ros-
tock bestehen Erhaltungskulturen. 

Ausgewählte Literatur

Lienert, J. & Fischer, M. (2004): Experimental inbreeding 
reduces seed production and germination indepen-
dent of fragmentation of populations of Swertia 
perennis. Basic and Applied Ecology 5 (1), S. 43 – 52.

Lienert, J.; Diemer, M. & Schmid, B. (2002): Effects of 
habitat fragmentation on population structure and 
fitness components of the wetland specialist Swertia 
perennis L. (Gentianaceae). Basic and Applied Ecology 
3 (2), S. 101–114.

Lienert, J.; Fischer, M. & Diemer, M. (2002): Local extinc-
tions of the wetland specialist Swertia perennis L. 
(Gentianaceae) in Switzerland: A revisitation study 
based on herbarium records. Biological Conservation 
103 (1), S. 65 – 76.

Lienert, J.; Fischer, M.; Schneller, J. & Diemer, M. (2002): 
Isozyme variability of the wetland specialist Swertia 
perennis (Gentianaceae) in relation to habitat size, 
isolation, and plant fitness. American Journal of 
Botany 89 (5), S. 801– 811.



334 | 6 Artkapitel

Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH V, ST 3,  
BB -, BY 3,  
CZ 3, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
submediterran, 
westeuropäisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Teucrium botrys L. 
Trauben-Gamander

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Teucrium botrys ist eine Pionierart und 
kommt an mageren, wärmebegünstigten 
Standorten mit einem hohen Offenbo-
denanteil vor. Die Wuchsorte sind in der 
Regel flachgründig mit einem geringen 
Anteil an Humus oder Feinerde, aber mit 
hohem Basengehalt. Teucrium botrys fin-
det man zum Beispiel an offenen, natür-
lichen Steinschutthalden, an ehemaligen 
Kalkbrüchen oder Kalkschotterhalden und 
ebenso auf humus- und feinerdearmen 
Diabas- und Kalksteinböden. Bei den be-
siedelten Pflanzengesellschaften handelt 
es sich vorwiegend um Steinschutt- und 
Felsgrusgesellschaften (V Galeopsion se-
getum, O Sedo-Scleranthetalia).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 7 – 9
nn Fruchtzeit: 7 –10
nn Lebensstrategie: einjährig, zweijährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Klettausbreitung

Verbreitung
Teucrium botrys ist eine submediterran-
subatlantische Art, welche von Nordspa-
nien bis nach Illyrien vorkommt und zum 
Teil bis zur Nordsee reicht. In Deutschland 
erreicht Teucrium botrys die nordöstliche 
Arealgrenze. Die Art kommt hier vor allem 
in den südlichen Kalkgebieten (bis zum 
südlichen Niedersachsen) vor. Von Thürin-
gen aus reicht das Verbreitungsgebiet bis 
in das sächsische Vogtland hinein. Weitere 
sächsische Vorkommen befinden sich im 
Wildenfelser Zwischengebirge (westliches 
Erzgebirgsbecken) und im Osterzgebirge. 
Ehemalige Nachweise liegen auch aus 
dem Elbtal bei Dresden und Meißen vor.

Bestandssituation
Aktuell gibt es in Sachsen noch fünf Vor-
kommen von Teucrium botrys. Das öst-
lichste befindet sich im Osterzgebirge bei 
Borna. Ein weiteres befindet sich im Erz-
gebirgsvorland bei Wildenfels. Drei wei-
tere Vorkommen befinden sich im Vogt-
land bei Plauen, bei Weischlitz und bei 
Oelsnitz. Die Populationsgröße aller Stand
orte schwankt stark. Aber bei keinem der 
Vorkommen sind mehr als 100 Individuen 
dokumentiert.

Bestandsentwicklung
Für Sachsen lagen insgesamt Nachweise 
aus 52 Rasterfeldern vor. Davon sind eine 

Foto: U. Büttner
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Magerrasen im NSG Großer Weidenteich, beispielhaftes Habitatbild 
Foto: Archiv NatSch LfULG, J. Döring
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ganze Reihe von Vorkommen in allen Ver-
breitungsgebieten erloschen, die Funde 
aus dem Elbtal bei Meißen und Dresden 
bereits vor 1900. Nach 1989 wurden noch 
zwölf Rasterfeldnachweise bekannt, wo-
bei für das Vogtland ein starker Bestands-
rückgang durch Sukzession konstatiert 
wird (Weber et al. 2007). Hier konnten 
nach 1989 noch sechs Nachweise meist 
auf Diabas erbracht werden.

Gefährdung
Gefährdungen für die Standorte des Trau-
ben-Gamanders ergeben sich vor allem 
durch Gehölzaufwuchs und Verbuschung. 
Im Einzelfall wird auch die mögliche Ver-
müllung des Steinbruchgewässers ge-
nannt.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Von Teucrium botrys sind in Sachsen nur 
noch sehr wenige, stark isolierte und für 
eine einjährige Art auch sehr kleine Popu-
lationen vorhanden. Zwar ist keine der 
Vorkommen akut gefährdet, doch kann 
bei der Gesamtsituation nicht von einem 
langfristig gesicherten Überleben der Art 
in Sachsen ausgegangen werden. 

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt, die Siche-
rung und Stabilisierung aller aktuellen 
Vorkommen. Dazu gehört auch die Be-
günstigung und Förderung der Ausbrei-
tung in unmittelbarer Umgebung zur 
Vergrößerung der Populationen und Re-
duzierung der Gefährdung durch Zu-
fallsereignisse.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Vorrangige Maßnahmen für die Bestände 
sind daher regelmäßige Entbuschungs-
maßnahmen in mehrjährigen Abständen, 
die für die einzelnen Vorkommen nach 
Bedarf festzulegen sind. Das gilt insbe-
sondere für den Standort im mittleren 
Seidewitztal und für den derzeit größten 
sächsischen Bestand auf einer Kalkschot-
terhalde bei Borna. Die Halde und das 
Umfeld wurden bereits im Jahr 2000 ent-
buscht. Heute ist die Fläche wieder dicht 
mit Gehölzjungwuchs (Rubus fruticosus 
agg., Rosa canina, Prunus avium, Fraxinus 
excelsior, Salix caprea) besiedelt. Nach 
einer Freistellung wäre die Einbeziehung 
des Standortes in die Schafbeweidung der 
angrenzenden Bereiche vorteilhaft.

Aktuelle Schutzprojekte
Es besteht eine Erhaltungskultur im Bo-
tanischen Garten Dresden und es gibt 
Wiederansiedlungsbestrebungen im Ost
erzgebirge sowie im Vogtland.

Ausgewählte Literatur

Keine bekannt
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Familie 
Lamiaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 1, ST 3,  
BB 3, BY 2,  
CZ 2, PL V 
Rote Liste D 3 gilt für  
subsp. scordium

Status 
einheimisch

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Teucrium scordium L. 
Lauch-Gamander

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Teucrium scordium besiedelt nasse bis 
wechselnasse, zeitweise überschwemmte, 
nährstoff- und oft basenreiche Böden. Die 
Pionierart ist dabei auf Offenbodenstellen 
angewiesen, welche meist durch wech-
selnde Wasserstände, Wellenschlag und 
ähnliches verursacht werden. Teucrium 
scordium ist auf Feuchtwiesen, in Flutra-
sen, Verlandungs- und Uferzonen von klei-
neren Stillgewässern (Tümpel, naturnahe 
Restgewässer) und Gräben und ähnlichen 
Biotoptypen zu finden. Zu den besiedelten 
Pflanzengesellschaften zählen vor allem 
Teucrium scordium-Potentillion-anserinae 
Gesellschaft der Kriech- und Flutrasen (V Po
tentillion anserinae), weiterhin Großseg-
genrieder (V Magnocaricion elatae) und 
Pfeifengraswiesen (V Molinion caeruleae).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Ausläufer
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung

Verbreitung
Der Lauch-Gamander kommt zerstreut in 
weiten Bereichen Europas und Asiens vor. 
Zerstreut kommt die Art auch in Deutsch-
land vor, zu den besiedelten Strömen zäh-
len Donau, Rhein, Saale, Elbe und Havel. 
In Sachsen findet man die Art im nord-
westsächsischen Raum (insbesondere das 
Leipziger Land), wobei heute nur noch Ein

zelvorkommen bekannt sind. Ältere Ein
zelnachweise liegen auch aus der Dresdner 
Elbtalweitung und dem Riesaer Elbtal vor.

Bestandssituation
Teucrium scordium kommt vor allem noch 
im Leipziger Auwald bei Schkeuditz vor. 
Dieses Vorkommen umfasst mehrere ein-
zelne Fundpunkte mit insgesamt mehre-
ren tausend Individuen. Die Populations-
größe schwankt zwar jährlich, erscheint 
im langfristigen Mittel aber konstant. 
Weitere einzelne, aktuelle Beobachtungen 
stammen aus der Königsbrücker Heide 
und dem Zittauer Hospitalwald. Bei die-

Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Bestand von T. scordium 
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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sen Beobachtungen handelt es sich wo-
möglich um Verwechslungen bei der Da-
tenbankeingabe und es ist eigentlich 
Teucrium scorodonia gemeint. Gesicherte 
Bestätigungen dieser Beobachtungen exis
tieren nicht.

Bestandsentwicklung
Insgesamt sind für Sachsen Nachweise 
aus 32 Rasterfeldern bekannt. Die Vor-
kommen im Elbtal östlich Meißen (Nasse 
Aue bei Niederau), bei Strehla (1935 Fied-
ler) und der »nassen Aue bei Zaschendorf« 
(1958 M. Militzer) sind heute erloschen. 
Das gilt auch für nahezu alle Funde aus 
dem Leipziger Land, von denen der größte 
Teil bereits vor 1950 nachgewiesen wur-
den (Rückgang 96 %).

Gefährdung
Rückgangsursachen für die Art sind vor 
allem in den ausbleibenden Überflutun-
gen der Auen, Entwässerung von Feucht-
wiesen, Bebauung des Auenbereiches und 
der Zerstörung von Übergangsbereichen 
an Gewässern zu sehen. Eine Gefährdung 
des aktuellen Standortes stellt möglicher-
weise der seit 2006 andauernde hohe 
Wasserstand dar. Ursache ist der Anstau 
der Weißen Elster zur Stromerzeugung, 
wodurch ein weitgehend permanenter 
Wasserstand in den (durch künstliche 
Gräben aus der Elster bewässerten) be-
nachbarten Lehmgruben verursacht wird, 
die offenbar über Bodenfiltration mit dem 
Standort in Verbindung stehen (H. Teu-

bert). Eine weitere (teils akute, teils mit-
telfristige) Gefährdung besteht durch die 
sich ausbreitenden Grauweidengebüsche. 
Störeinflüsse wie das Betreten der Stand-
orte werden weitgehend toleriert.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Erhalt der Art in Sachsen beruht auf 
einem einzigen Vorkommensgebiet, das 
zwar stabil ist, aber diversen Gefährdun-
gen ausgesetzt ist. Der langfristige Erhalt 
kann daher nicht als gesichert gelten.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt und die Si-
cherung der Vorkommen bei Schkeuditz 
sowie die Bewahrung und Wiederherstel-
lung von geeigneten Biotopen in einem 
guten Zustand im gesamten ehemaligen 
Verbreitungsgebiet. Dazu gehört auch die 
Begünstigung und Förderung der Aus-
breitung der Art auf weitere geeignete 
Standorte.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wesentliche Voraussetzung für den Schutz 
der Art am aktuellen Standort ist die ge-
bietsübergreifende Erhaltung bzw. Verbes-
serung der Auendynamik, wozu auch die 
Akzeptanz jahreszeitlich bedingter Nied-
rigwasserführung gehört. Von Zeit zu Zeit 
sollte daher eine Drosselung der Wasser-
zuführung aus der Weißen Elster in die 
benachbarten Lehmgruben erfolgen. Dar-
über hinaus sind Entbuschungsmaßnah-
men bzw. ein Rückschnitt der sich aus
breitenden Gehölze erforderlich.

Aktuelle Schutzprojekte
Im Gebiet sind und werden diverse Auen-
schutzprojekte durchgeführt, von denen 
zu hoffen ist, dass sie auch Teucrium 
scordium zugutekommen. Erhaltungskul-
turen bestehen in Gärten in Gottmadin-
gen, Regensburg und Straubing.
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Familie 
Santalaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 1, ST 1,  
BB 1, BY V,  
CZ 3, PL [E]

Status 
einheimisch

Areal 
dealpin

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Thesium alpinum L. 
Alpen-Vermeinkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Thesium alpinum besiedelt mäßig frische 
bis trockene Magerrasen, Schotterfluren, 
Magerweiden und Ruderalstellen (sandige 
Wegränder, Kiesgruben und Bahndämme). 
Die Art kommt nur auf nährstoffärmeren 
Standorten mit sauren bis basenreichen 
Böden und in der Regel trocken-warmem 
Charakter vor. Von einer Vielzahl an be-
setzten Pflanzengesellschaften sind für 
Sachsen vor allem die Borstgras-Mager-
rasen (V Violion caninae), Kammgras-Ma-
gerweiden (V Cynosurion cristati) und 
Felsgrusgesellschaften (O Sedo-Scleran-
thetalia) zu nennen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 6 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Verdauungsausbreitung

Verbreitung
Thesium alpinum ist eine dealpine Art, 
welche außer in den Alpen auch in den 
Karpaten, den Pyrenäen und dem Dinari-
schen Gebirge vorkommt. Die nördlichs-
ten Vorkommen befinden sich im Süden 
Skandinaviens. In Deutschland besitzt die 
Art ihren Verbreitungsschwerpunkt in den 
Alpen, kommt aber z. B. auch in der Schwä

bischen Alp und dem Fichtelgebirge vor. 
Darüber hinaus ist sie selten auch in tie-
feren Regionen nördlich bis Brandenburg 
zu finden. Verbreitungsschwerpunkt in 
Sachsen ist die Dresdner Elbtalweitung. 
Darüber hinaus kam das Alpen-Vermein-
kraut sehr zerstreut, vor allem in den 
nordsächsischen Heide- und Sandgebie-
ten und im Vogtland, vor. 

Bestandssituation
Aktuell sind noch vier sichere Nachweise 
der Art aus Sachsen bekannt. Das größte 
Vorkommen mit über tausend Blüten-
stängeln befindet sich auf dem Dresdner 
Heller. Weitere Vorkommen liegen im 

Foto: F. Müller
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Bestand von T. alpinum auf dem Dresdner Heller  
Foto: Archiv NatSch LfULG, C. Schneier
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Vogtland bei Bösenbrunn sowie im ehe-
maligen Grenzstreifen (> 100 Blütenstän-
gel). Am Südrand der Annaburger Heide 
liegt das vierte sächsische Vorkommen, 
wo in der Nähe von Döbrichau über 100 
Blütenstängel beobachtet wurden.

Bestandsentwicklung
Der Rückgang von Thesium alpinum setzte 
bereits Ende des 19. Jahrhunderts ein. Von 
den insgesamt vorliegenden 91 Raster-
feld-Nachweisen stammt die Mehrzahl aus 
der Zeit vor 1950. Das betrifft insbeson-
dere das Elbtal bei Dresden, aber auch an-
dere Regionen wie das Neißetal nördlich 
Rothenburg und die Region Grimma-Wur-
zen. Nach 1989 konnten noch Nachweise 
in 28 Rasterfeldern erbracht werden. 

Gefährdung
Konkrete Angaben zur realen Gefährdung 
der aktuellen Standorte liegen nicht vor. 
Das Vorkommen am Dresdner Heller ist 
mittelfristig durch eine zunehmende Ver-
buschung gefährdet. Der allgemeine Rück-
gang von Thesium alpinum begründet sich 
vor allem durch intensive Landnutzung, 
Eutrophierung, Verbrachung und Verbu-
schung bzw. Wiederbewaldung der Stand-
orte. Im Dresdner Elbtal dürften zudem 
Standorte durch Bebauung verloren ge-
gangen sein. Gefährdungen können sich 
durch Brachfallen und Unterlassung der 
Pflege, aufkommende Gehölze und Aus-
baumaßnahmen an Wegen ergeben.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Von den vier bestehenden Standorten in 
Sachsen, weisen nur zwei Vorkommen 
eine ausreichende Populationsgröße auf. 
Bei allen Vorkommen scheint der Bestand 
stabil zu sein. Das größte Vorkommen ist 
jedoch mittel- bis langfristig durch Suk-
zession und zunehmende Verbuschung 
gefährdet. Alle Populationen sind stark 
isoliert. Das langfristige Überleben von 
Thesium alpinum kann daher als nicht 
gesichert angesehen werden und hängt 
unmittelbar von dem Schutz und Überle-
ben einiger weniger Populationen ab, so-
dass bereits zufällige Ereignisse eine 
große Bedrohung darstellen.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel ist der Erhalt und die Si-
cherung aller Vorkommen in Sachsen, da 
diese aufgrund der Tieflandslage eine Be-
sonderheit im Verbreitungsgebiet darstel-
len. Die relativ kleinen Vorkommen im 
Vogtland sollten soweit möglich stabili-
siert und vergrößert werden. Wiederan-
siedlungen sollten höchstens innerhalb 
der historisch dokumentierten Vorkom-
mensgebiete und nur in optimalen, lang-
fristig gesicherten Biotopen in Erwägung 
gezogen werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Vorrangige Maßnahme für die vogtländi-
schen Vorkommen ist die Fortführung der 
Pflege (in der Regel Schafbeweidung, Mahd 

von Lupinen vor der Fruchtreife, regelmä-
ßige Entbuschung). Entbuschungen in 
mehrjährigem Abstand und auch großflä-
chig machen sich auch für die Standorte 
auf dem Dresdner Heller und bei Döb-
richau erforderlich. An letzterem ist ein 
Ausbau des Feldweges zu vermeiden. Alle 
Bestände des Alpen-Vermeinkrautes soll-
ten regelmäßig kontrolliert werden.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine Schutzprojekte für diese Art 
bekannt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Santalaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 2, ST 3,  
BB -, BY 3,  
CZ 2 PL V 
Rote Liste D G gilt für  
subsp. pyrenaicum

Status 
einheimisch

Areal 
präalpin, europäisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Thesium pyrenaicum  
Pourr. 

Wiesen-Vermeinkraut

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Thesium pyrenaicum ist auf montane bis 
submontane Magerrasen und Wiesen auf 
sauren, humosen und z. T. flachgründi-
gen Lehmböden zu finden. Die Vegeta-
tion muss lückig und licht sein. Die Art 
besiedelt insbesondere Borstgrasrasen 
(V Violion caninae) und magere Bergwie-
sen (V Polygono-Trisetion), aber auch 
in magere submontane Glatthaferwiesen 
(V Arrhenatherion elatoris).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 8 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Verdauungsaus

breitung, Ameisenausbreitung

Verbreitung
Thesium pyrenaicum ist eine subozeani-
sche, demontane Art mit einem relativ 
kleinen Areal das von Nordspanien bis 
etwa zur Oder reicht. In Deutschland be-

findet sich die nördliche Verbreitungs-
grenze dieser Art. Thesium pyrenaicum 
kommt hier von den Alpen über die süd- 
und westdeutschen Mittelgebirge bis zum 
Thüringer Wald und Harz vor. Das Verbrei-
tungsgebiet in Sachsen beschränkt sich 
auf das Vogtland und das östliche Osterz-
gebirge von Glashütte bis Altenberg. 

Bestandssituation
Die Art ist heute in Sachsen noch von 
zwei Gebieten bekannt. Eine Population 
befindet sich bei Glashütte, wo eine 
schwankende Populationsgröße aus etwa 
3 bis 30 Pflanzen beobachtet wird. Ein 
weiteres Vorkommen befindet sich am 
Geisingberg und setzt sich aus mehreren 
kleinen Teilpopulationen zusammen. Die-
ses Vorkommen umfasst insgesamt meh-
rere hundert Blütenstängel.

Bestandsentwicklung
Für Thesium pyrenaicum wurden insge-
samt 30 Rasterfeld-Nachweise aus Sach-

Foto: F. Müller
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Bergwiese mit T. pyrenaicum am Geisingberg  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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sen bekannt. Zahlreiche Bestände, insbe-
sondere im Vogtland, sind vor 1950 erlo-
schen. Hier lagen beispielsweise Angaben 
von Tirpersdorf, Obergettengrün, Unter-
würschnitz und Kottengrün vor.

Gefährdung
Der Bestand bei Glashütte (magere Frisch
wiese) ist durch die Beweidung mit Rin-
dern und Nährstoffeintrag beeinträchtigt. 
Hier wäre eine Umstellung auf Schafbe-
weidung, wie früher praktiziert, auf lange 
Sicht günstiger. Empfohlen wird eine re-
gelmäßige Kontrolle der Bestandsentwick-
lung. Die Bestände am Geisingberg (Berg-
wiesen) sind durch laufende Pflegemaß-
nahmen nicht unmittelbar gefährdet. Eine 
potenzielle Gefährdung kann sich jedoch 
bei Reduzierung des Pflegeaufwandes (z. B. 
Wegfall der Nachbeweidung) ergeben. 
Dementsprechend ist die derzeitige Pflege 
(einschürige Mahd mit Nachbeweidung 
durch Schafe) weitgehend beizubehalten, 
wobei die Pflegetermine auf Teilflächen 
unter Beachtung der Samenreife gegebe-
nenfalls variiert werden können. Zu den 
allgemeinen Rückgangsursachen für das 
Wiesen-Vermeinkraut gehören vor allem 
Intensivierung der Nutzung (starke Bewei-
dung), Eutrophierung, Verbuschung von 
Magerrasen, Aufgabe der Nutzung und 
Beseitigung von kleinräumigen Sonder
standorten (Wegränder, Säume etc.). 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die einzigen beiden verbliebenen sächsi-
schen Vorkommen sind seit längerem be-
kannt und ausdauernd. Deren Bestands-

größe ist jedoch schwankend und eine 
selbstständige Ausbreitung konnte noch 
nicht beobachtet werden. Schon zufällige, 
unglückliche Umstände können daher 
zum Erlöschen der Art führen. Zudem ist 
eine optimale, geeignete Pflege zumin-
dest für das Vorkommen bei Glashütte 
nicht gesichert. Die Art muss daher in 
Sachsen als »stark bedroht« und als »nicht 
langfristig gesichert« angesehen werden. 

Schutzziel
Unmittelbares Schutzziel muss der Erhalt 
und Schutz der beiden verbliebenen Vor-
kommen sein, was auch die langfristige 
Absicherung einer geeigneten Pflege der 
Standorte umschließen muss. Soweit mög
lich sollten die Populationen stabilisiert, 
vergrößert und in die unmittelbare Um-
gebung ausdehnt werden, um die Gefähr-
dung durch zufällige Ereignisse zu mini-
mieren.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Extensive Pflege der Standorte mit jährli-
cher Mahd und Beräumung und wenn 
möglich einer Kombination mit Schafbe-
weidung als Vor- oder Nachweide sowie 
Schutz vor Eutrophierung und Verbu-
schung stellen die wichtigsten Erhal-
tungs- und Schutzmaßnahmen dar. Das 
regelmäßige Ausreifen der Früchte ist 
sicherzustellen, eventuell auch durch 
Teilflächenbewirtschaftung. Zur Unter-
stützung der Ausbreitung im unmittelba-
ren Umfeld der Wiesen ist das Mahdgut 
zu verwenden, das auf benachbarte Flä-
chen übertragen werden kann.

Aktuelle Schutzprojekte
Ein aktuelles Schutzprojekt ist aus Öster-
reich (Strauch 2013) bekannt. Weitere An-
gaben zu aktiven Schutzmaßnahmen für 
diese Art sind nicht zur Kenntnis gelangt.

Ausgewählte Literatur

Bruelheide, H. (2000): Population dynamics of endan-
gered species in a transplanted montane meadow. 
Folia Geobotanica, 35 (2), S. 179 –189.

Dostalek, T. & Münzbergová, Z. (2010): Habitat require-
ments and host selectivity of Thesium species (San-
talaceae). Botanical Journal of the Linnean Society 
164 (4), S. 394 – 408.

Hermann, A. (2002): Vorblattloses Vermeinkraut (Vor-
blattloses Leinblatt) – Thesium ebracteatum (Hayne). 
Naturschutz und Landschaftspflege in Brandenburg 
11 (1– 2), S. 168 –169.

Strauch, M. (2013): Artenschutzprojekte für Pflanzen-
arten in Oberösterreich. Beiträge Naturkunde Ober
österreichs 23 (1), S. 119 –130.



342 | 6 Artkapitel

Familie 
Apiaceae

Gefährdung 
SN 1, D D, TH 1, ST 1,  
BB 1, BY 1,  
CZ 1, PL -

Status 
Archäophyt

Areal 
submediterran-mediterran

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
nördlicher Arealrand

Tordylium maximum L. 
Große Zirmet

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Tordylium maximum ist auf trockenwar-
men Standorten mit nährstoff- und ba-
senreichen Lehmböden zu finden. Zu den 
besiedelten Pflanzengesellschaften gehö-
ren wärmeliebende Saumgesellschaften 
(O Origanetalia vulgaris), Quecken-Halb-
trockenrasen (V Convolvulo-Agropyrion 
repentis) und wärmeliebende Eselsdistel-
Gesellschaften (V Onopordion acanthii). 
Auch im Mittelmeerraum tritt die Art 
heute vor allem ruderal z. B. in alten 
Weinbergen, entlang von Straßen und in 
Brachflächen auf. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: einjährig, zweijährig
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Klettausbreitung, 

Windausbreitung

Verbreitung
Tordylium maximum ist eine mediterran-
submediterrane Art, welche im gesamten 
Mittelmeerraum vorkommt. In Deutsch-
land ist die Art nur selten u. a. in Rhein-
land-Pfalz, Mitteldeutschland und Bran-
denburg zu finden. Möglicherweise wurde 
die Art als Heilkraut nach Deutschland 
eingeführt. Nachweise für Sachsen liegen 
vor allem aus dem Elbtal zwischen Mei-
ßen und Zehren vor, wo die unbeständige 
Art auch heute noch Einzelfunde besitzt. 
Hinzu kommen einzelne Altnachweise aus 
Nordwestsachsen.

Bestandssituation
Im Rahmen von aktuellen Kartierungen 
konnten im Elbtal noch mindestens vier 
Standorte bestätigt werden, bei Zehren, 
zweimal bei Zadel und an der Bosel. Tordy-
lium maximum tritt als winterannuelle Art 
jedoch oft unbeständig auf, sodass die Po-
pulationsgrößen zum Teil stark schwanken.

Bestandsentwicklung
Der in Sachsen von jeher seltene Große 
Zirmet gilt meist als Burggartenflüchtling. 
Von den wenigen Nachweisen (zehn Ras
terfelder) sind bisher sechs Vorkommen 

Foto: B. Zöphel



6 Artkapitel | 343

Verantwortung der Landkreise

T. maximum am Elbhang  
Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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(60 %) erloschen. Fundortangaben aus 
dem 19. Jahrhundert lagen beispielsweise 
bei Torgau und Leipzig vor. Auch im Elbtal 
gibt es für einzelne Standorte keine neu-
eren Nachweise. 

Gefährdung
Gefährdungsfaktoren für die bekannten 
Standorte (trockenwarme Ruderalfluren) 
bestehen in der Verbrachung, Verfilzung 
und Verbuschung.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Ohne populationsstützende Maßnahmen 
ist der langfristige Erhalt der Art auf-
grund der geringen Populationsgrößen, 
der starken Isolation und potenziellen Ge
fährdung der Standorte als stark gefähr-
det anzusehen.

Schutzziel
Wichtigstes Ziel sind der Erhalt und die 
Sicherung aller bekannten Vorkommen im 
Elbtal, die Stabilisierung und Vergröße-
rung aller Vorkommen sowie die Siche-
rung der natürlichen Ausbreitung im be-
kannten Vorkommensgebiet.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Wesentliche Erhaltungsmaßnahmen für 
die einjährig-überwinternde Art sind da-
her Entbuschung der Vorkommensflächen 
nach Bedarf und gelegentliche Mahd. Der 
Burgberg Zehren wurde bereits im Früh-
jahr 2007 in Teilbereichen freigestellt und 
gemäht. Zur Stabilisierung der Populati-
onen sollten zusätzlich kleinflächige Pio-
nierstandorte geschaffen werden. In die-

sen Bereichen kann dann auch eine Aus-
saat von halbreifen (noch grünlichen) 
Früchten im August erfolgen.

Aktuelle Schutzprojekte
Von Tordylium maximum wird eine Erhal-
tungskultur im Botanischen Garten Dres-
den betreut. Im Landkreis Meißen finden 
zudem populationsstützende Maßnah-
men und Wiederansiedlungen statt.

Ausgewählte Literatur
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Familie 
Trapaceae 

Gefährdung 
SN 1, D G, TH 0, ST 2,  
BB 1, BY 1,  
CZ C1, PL E

Status 
einheimisch

Areal 
eurasisch-kontinental-
submediterran

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Trapa natans L. 
Wassernuss

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Trapa natans besiedelt offene, sommer-
warme und nährstoffreichere Teiche, Alt-
arme von Flüssen und Gräben meist über 
schlammigem Grund bei Wassertiefen zwi-
schen ein und zwei Meter. Sie ist Charak-
terart des Trapetum natantis innerhalb des 
Verbandes Nymphaeion albae – Schwimm-
blatt-Gesellschaften.

Ökologie
Trapa natans stellt hohe Anforderungen 
an die Wärmesituation der besiedelten 
Gewässer. Eine geringe Nährstofferhö-
hung kann zunächst zur Massenausbrei-
tung der Art führen. Bei übermäßiger 
Eutrophierung brechen jedoch die Be-
stände zusammen. 

nn Wuchsform: Hydrophyt, Therophyt
nn Blütezeit: 7 – 8
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung
nn Samenbank: langlebig
nn Klonalität: meistens
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Wasserausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Zu den wichtigsten Verbreitungsräumen 
der Wassernuss in Deutschland gehören 
die Oberrheinebene, das Mittel-Elbegebiet 
und das mittlere Brandenburg. Seltene 
Nachweise finden sich auch in anderen 
Ländern, wobei viele Vorkommen heute 
erloschen sind. Das Hauptverbreitungsge-
biet in Sachsen erstreckt sich vom Moritz-

burger Teichgebiet nördlich von Dresden 
bis zum Teichgebiet Stölpchen westlich 
Großenhain. Wenige Altnachweise der Art 
existieren aus dem Elbtal bei Dresden, aus 
der östlichen Oberlausitz und aus Nord-
westsachsen (u. a. Muldetal nördlich Ei-
lenburg, Elbtal bei Torgau). Die Art kommt 
in Sachsen lediglich in Standgewässern 
vor.

Bestandssituation
Aktueller Vorkommensschwerpunkt ist das 
Teichgebiet Molkenbornteiche Stölpchen. 
Hier besitzt Trapa natans mehrere stabile 
und z. T. individuenreiche Populationen, 
die umfassend betreut und in der Vergan-

Foto: A. Beck
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T. natans im NSG Linzer Wasser  
Foto: Archiv NatSch LfULG, R. Jahn
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genheit mit Artenhilfsmaßnahmen unter-
stützt bzw. wieder begründet wurden. Die 
Funde im Moritzburger und im Schönfel-
der Teichgebiet und in einem Altgewässer 
der Muldeaue bei Löbnitz konnten bei der 
Kartierung 2007 nicht bestätigt werden. 

Bestandsentwicklung
Die Wassernuss wird seit der Jungsteinzeit 
gesammelt (Warmzeitzeuge nach Hempel, 
2009) und wurde noch im 19. Jahrhundert 
als Nahrungs- und Futterpflanze genutzt, 
was zu ihrer Verbreitung beigetragen haben 
dürfte (Hanspach in IDUS 1995). In ihren 
Vorkommensgewässern war die Pflanze in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zum 
Teil extrem häufig und wurde von den Fi-
schern als lästiges Unkraut betrachtet (z. B. 
im Moritzburger Teichgebiet, vgl. Buder & 
Hardtke 1993). Der verstärkte Rückgang 
setzte in den 1970er Jahren ein. Heute ste-
hen den ehemals 36 Rasterfeld-Nachwei-
sen aus Sachsen nur fünf Nachweise nach 
1989 entgegen. Lediglich die Bestandsent-
wicklung im NSG Molkenbornteiche Stölp-
chen hat ein die Minimalgröße der Popula-
tion deutlich übersteigendes Maß erreicht. 
Die Bestandsgrößen sind in einigen Teichen 
inzwischen bereits problematisch für die 
Fischwirtschaft. Alle anderen Vorkommen 
konnten die letzten Jahre nicht bestätigt 
werden.

Gefährdung
Mögliche Gefährdungen für die Art erge-
ben sich aus einer intensiven Teichwirt-
schaft, verstärktem Nährstoffeintrag und 
einer ungeeigneten Bewirtschaftung der 
Teiche (frühzeitiges Ablassen, späte Be-

spannung, wechselnder Wasserstand, häu-
figes und vollständiges Entschlammen). 
Unmittelbare Gefährdung für die aktuellen 
Vorkommen in den »Molkenbornteichen« 
bestehen nicht. Alle von Trapa natans be-
setzten Teiche in diesem Gebiet werden 
naturschutzgerecht bewirtschaftet.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Durch die naturschutzgerechte Teichbe-
wirtschaftung der besiedelten Wasser-
nuss-Siedlungsgewässer nach 1990 ist 
ein den autökologischen Ansprüchen der 
Art entsprechender Habitatzustand er-
reicht worden. 

Schutzziel
Populationsgröße und Vitalität der Was-
sernussbestände in den Teichen der Gro
ßenhainer Pflege müssen erhalten bzw. 
konsolidiert werden. Die Wiederherstel-
lung geeigneter Habitate sollte auch in 
den anderen ehemaligen Vorkommensge-
bieten angestrebt werden.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Grundlagen für Schutz-, Erhaltungs- 
und Entwicklungsmaßnahmen sind aus-
führlich bei Arbeitsgemeinschaft Sächsischer 
Botaniker (1994), IDUS (1995) und Professor 
Hellriegel Institut (2002/2003) dargelegt. 
Weitere Hinweise finden sich bei Buder & 
Hardtke (1993) und Hardtke (1982). Die Ge-
wässer mit Wassernussvorkommen unter-
liegen einer extensiven, auf die Art abge-
stimmten Bewirtschaftung. Kontrollmaß-
nahmen erfolgen über die NABU-Arbeits-
gruppe »Großenhainer Pflege«. Vorrangig 
sind die Fortführung der naturschutzge-

rechten Bewirtschaftung (auch im Hin-
blick auf die Vorkommen von Luronium 
natans und Elatine hexandra), die Siche-
rung der Wasserhaltung, eine regelmäßige 
Kontrolle der Bestände und die Prüfung 
von Wiederansiedlungsmaßnahmen in 
ehemaligen Vorkommensbereichen (Mul-
dealtwasser, Moritzburger Teichgebiet).

Aktuelle Schutzprojekte
Der Landesverein Sächsischer Heimat-
schutz e. V. kaufte mehrere Teiche mit Vor-
kommen von Trapa natans in der Großen-
hainer Pflege auf, um eine autökologisch 
adäquate Bewirtschaftung realisieren zu 
können. Eine Erhaltungskultur befindet 
sich im Karlsruher Institut für Technologie.
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Familie 
Orchidaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH nb, ST -,  
BB -, BY V,  
CZ C2, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
alpisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Traunsteinera globosa  
(L.) Rchb. 

Kugelorchis

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Traunsteinera globosa kommt auf sonni-
gen, frischen bis feuchten, ungedüngten 
Bergwiesen der montanen Stufe bis zu 
den alpinen Matten vor. Der Untergrund 
ist meist basenreich bis kalkhaltig, tief-
gründig, seltener steinig und sollte im 
Sommer nicht austrocknen. Zu den besie-
delten Biotopen gehören neben mageren 
Bergwiesen des V Polygono-Trisetion, 
montane Halbtrockenrasen (V Bromion 
erecti) und alpine Matten (V Caricion 
ferrugineae).

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: sehr kurzlebig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung

Verbreitung
Traunsteinera globosa ist eine dealpine 
Art, die ihren Verbreitungsschwerpunkt in 
Deutschland in den Alpen und im Alpen-
vorland besitzt. Darüber hinaus kommt 

sie im Südschwarzwald, in der Schwäbi-
schen Alb und im Erzgebirge vor. Verbrei-
tungsschwerpunkt in Sachsen war das 
obere Osterzgebirge im Raum Altenberg-
Oelsen-Glashütte. Einzelnachweise lagen 
auch aus dem Westerzgebirge, Mittelerz-
gebirge und dem Zittauer Gebirge vor. 

Bestandssituation
Die letzte Beobachtung dieser Art stammt 
aus dem Jahr 2005 in der Nähe von Al-
tenberg. Seitdem ist kein neuer Nachweis 
gelungen, sodass die Art aktuell als ver-
schollen in Sachsen gelten muss.

Bestandsentwicklung
Für die Kugelorchis sind 20 Rasterfeld-
Nachweise aus Sachsen belegt. Seit langem 
nicht mehr existent sind die Vorkommen 
im Westerzgebirge (Bockautal, W. Flößner 
1923; Moorwiese bei Weiters Glashütte, W. 
Flößner 1949), im Mittelerzgebirge (Ze-
chengrund bei Oberwiesenthal, K. F. Reiche 

Foto: A. Golde
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1848) und im Zittauer Gebirge (Lausche bei 
Waltersdorf, E. Wenck, noch bis 1899). Von 
den ursprünglich 17 Rasterfelder-Nach-
weisen im Osterzgebirge existierten ab 
1950 noch sieben. Nach 1989 wurden nur 
noch die Bestände vom Geisingberg bei 
Altenberg bekannt. Der letzte Fund gelang 
hier im Jahr 2005 (H.-J. Hardtke). Eine 
Nachsuche in den Folgejahren blieb bisher 
erfolglos.

Gefährdung
Die Art ist generell durch intensive Land-
nutzung, Eutrophierung, Offenlassen der 
Nutzung und Verbuschung sowie direkte 
Entnahmen gefährdet. Die möglichen Ge-
fährdungsfaktoren am letzten Standort 
könnten neben der geringen Populations-
größe, in der Beschattung, in der Verfil-
zung des Bestandes oder auch in der Bo-
denversauerung zu sehen sein. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss aktuell als verschollen gel-
ten. Aufgrund der isolierten Lage als Vor-
posten ist eine eigenständige Wiederbe-
siedlung extrem unwahrscheinlich. Auch 
eine Regeneration aus der Samenbank 
oder von dormanten Rhizomen muss als 
unwahrscheinlich gelten.

Schutzziel
Schutzziel für diese Art sollte der Erhalt 
eines guten Pflegezustands ehemaliger 
Standorte sein. Da Sachsen nur eine sehr 
geringe Verantwortung für diese Art hat, 
stellen Wiederansiedlungsvorhaben kein 
vorrangiges Ziel von Naturschutzvorha-
ben dar.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die Fläche am Geisingberg wird als arten-
reiche Bergwiese einschürig gemäht und 
teilweise mit Schafen nachbeweidet und 
ist in die Pflegerichtlinien des Pflege- und 
Entwicklungsplans für das Naturschutz-
großprojekt »Bergwiesen im Osterzge-
birge« eingebunden. Eine Beibehaltung 
der Pflegemaßnahmen und eine ab-
schnittsweise zusätzliche Frühmahd (Mai/
Juni) sind vorzusehen. Probeweise kann 
auf Teilflächen eine geringe Kalkung er-
folgen. Gleichzeitig sollte der ehemalige 
Fundplatz regelmäßig kontrolliert wer-
den. Bei Wiederauftreten von blühenden 
Exemplaren ist die Möglichkeit einer ex-
situ-Nachzucht zu prüfen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte für 
diese Art bekannt.

Ausgewählte Literatur
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(2007 b). Pollination of the European food-deceptive 
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Familie 
Hymenophyllaceae

Gefährdung 
SN 3, D *, TH *, ST -,  
BB -, BY V,  
CZ C2, PL R

Status 
einheimisch

Areal 
europäisch (atlantisch) – 
makaronesisch

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
isolierter Vorposten

Trichomanes speciosum 
Willd. 

Prächtiger Dünnfarn

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Der Prächtige Dünnfarn ist eine euatlan-
tische Art, die als Sporophyt in Sachsen 
heute nicht mehr vorkommt. Hingegen 
existieren unabhängige Gametophyten-
Vorkommen reliktisch aus einer Zeitepo-
che, in der in Mitteleuropa ein feucht-
warmes Klima geherrscht haben muss. Die 
Gametophyten bilden ein Geflecht (1 bis 
ca. 5 mm hoch) aus Zellfäden von moos-
artiger Gestalt. Sie bedecken Flächen von 
weniger als einem Quadratzentimeter bis 
zu mehr als einem Quadratmeter Ausdeh-
nung in mehr oder weniger tiefen Sand-
steinhöhlungen. Es handelt sich dabei um 
mikroklimatisch besondere Standorte mit 
hoher Luftfeuchtigkeit (ca. 70 bis 95 %), 
gemäßigten Temperaturschwankungen 
und äußerst geringem Lichteinfall (Ben-
nert 1999, Jessen 2009). Die Gametophy-
ten-Kolonien siedeln an Wänden, in Spal-
ten, Nischen und im Deckenbereich der 
Höhlen sowie in den ganz hinteren, engen 
Abschnitten von tief in den Fels reichen-
den Überhängen. Die Felsen mit Tricho-
manes-Vorkommen finden sich vorwie-
gend in wärmerer, oft sogar sonnenexpo-
nierter, aber luftfeuchter Lage. Weiten 
Tälern wird offenbar der Vorzug gegeben. 
Enge, dunkle Schluchten und Bereiche 

mit dichten Fichtenwäldern werden ge-
mieden. Auch Felshöhlungen an und auf 
Bergen werden besiedelt, wenn vom Tal-
grund her genügend Luftfeuchtigkeit 
aufsteigt oder die Stellen von hinten her 
ausreichende Wasserzügigkeit aufweisen. 
Die Gametophyten-Kolonien kommen 
entweder in Reinbeständen oder verge-

sellschaftet mit Moosen, wie vor allem 
Pseudotaxiphyllum elegans, Diplophyllum 
albicans, Calypogeia muelleriana und C. in
tegristipula, mit Farn-Prothallien und sel
ten jungen Farnsporophyten vor.

Ökologie (Biologie)
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: –
nn Fruchtzeit: –
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: –
nn Samenbank: –
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: –
nn Ausbreitung: vegetativ

Foto: S. Jeßen
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Verbreitung
Der Sporophyt von Trichomanes specio-
sum hat eine atlantische Verbreitung und 
kommt in küstennahen Gebieten von 
Südwest- und Nord-Spanien, Portugal, 
Nordwest-Frankreich bis England, Schott-
land, Wales und Irland sowie auf den Ma-
karonesischen Inseln und in einem klei-
nen Gebiet in Norditalien vor. Kümmer-
formen des Sporophyten wurden auch in 
den Vogesen und im westlichen Deutsch-
land (Rheinland-Pfalz) gefunden. Die Ga-
metophyten des Farnes können durch ihr 
Zurückziehen an geschützte Stellen und 
durch die Möglichkeit der vegetativen 
Ausbreitung an Standorten, an denen der 
Sporophyt klimabedingt nicht mehr exis-
tieren kann, lange Zeit überdauern. Das 
Alter dieser Reliktvorkommen wird auf 
2.000 bis 7.000 Jahre geschätzt. Nach-
weise von Gametophyten-Vorkommen 
weit ab vom Verbreitungsgebiet des Spo-
rophyten erfolgten in Luxemburg, Bel-
gien, in der Tschechischen Republik, in 
Deutschland und in Polen. In Deutschland 
wurden Vorkommen in Rheinland-Pfalz 
und Saarland, Nordrhein-Westfalen, Ba-
den-Württemberg, Hessen, Niedersach-
sen, Bayern, Thüringen und Sachsen ge-
funden. In Sachsen kommt die Art im 
Elbsandstein- und Zittauer Gebirge vor.

Bestandssituation 
Von der 1993 erstmals nachgewiesenen 
Art (Vogel et al. 1993) wurden bis 2012 
insgesamt 62 Fundpunkte im Elbsand-
steingebirge und zwei im Zittauer Gebirge 
festgestellt. 

Bestandsentwicklung
Zwar erfolgten in Sachsen Ersterfassun-
gen der Vorkommen von Trichomanes 
speciosum im Rahmen der Erfassung von 
Anhang-II-Arten nach der FFH-Richtlinie, 
doch fanden keine wiederholten Bestands
erhebungen statt. Es ist somit bei einigen 
Vorkommen lediglich ein Vergleich der 
Bestandsgröße zum Zeitpunkt der Entde-
ckung (wenn dokumentiert) und derjeni-
gen zum Zeitpunkt der Ersterfassung 
möglich. Festzustellen ist diesbezüglich, 
dass sich zumindest manche Vorkommen 
im Rückgang zu befinden scheinen. So 
konnten zwei 1993 und 1997 entdeckte 
Gametophyten-Kolonien (Zahnsgrund bei 
Postelwitz und Bielatal unterhalb Schwei-
zermühle) in späteren Jahren (2003 und 
2009) nicht mehr bestätigt werden. Von 
einem weiteren 1993 im Uttewalder Grund 
entdeckten Vorkommen waren 2010 nur 
noch geringe Reste vorhanden.

Gefährdung
Es handelt sich um eine stenöke Reliktart, 
die gegenüber Veränderungen der hydro-
logischen Standortverhältnisse sehr emp-
findlich reagiert. Starke Sonnenbestrah-
lung wie auch zu starke Beschattung der 
Felsen verändern die mikroklimatischen 
Bedingungen der Höhlenstandorte. Akute 
Gefährdungen können von forstwirt-
schaftlichen Maßnahmen (Kahlschläge 
oder Umstrukturierung der Wälder in 
Monokulturen, wie dichte Fichten- oder 
Thuja-Forste) und Baumaßnahmen (z. B. 
Zustellen oder Vermauern der Höhlungen) 
ausgehen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Da die Art noch an zahlreichen Standor-
ten in insgesamt 13 TK25-Quadranten 
nachgewiesen werden konnte und die 
Bestände z. T. vitale Ausprägung zeigen, 
scheint aktuell keine akute Gefährdung 
vorzuliegen. Jedoch besteht Untersu-
chungsbedarf bezüglich der Ausbrei-
tungs- bzw. Rückgangstendenzen.

Schutzziel
Jeder Verlust eines Vorkommens ist ver-
mutlich unwiederbringlich, daher müssen 
alle verbliebenen Vorkommen erhalten 
werden. Ziel von Schutzbestrebungen 
müssen die Überwachung und der Erhalt 
der Umgebungsbedingungen der über 
Jahrtausende offenbar wenigen Verände-
rungen unterworfenen Standorte sein.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Erforderlich sind eine regelmäßige Erfas-
sung der aktuellen Bestandssituation 
(Monitoring) und die Erstellung eines 
Maßnahmenplanes für gegebenenfalls 
gefährdete Vorkommen.

Aktuelle Schutzprojekte
Derzeit laufen keine speziellen Schutz-
projekte.
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Familie 
Fabaceae

Gefährdung 
SN 1, D nb, TH 3, ST 3,  
BB 3, BY 2, CZ 3, PL * 
Rote Liste D G gilt für  
subsp. fragiferum

Status 
einheimisch

Areal 
eurasiatisch

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Arealrand

Trifolium fragiferum L. 
Erdbeer-Klee

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Trifolium fragiferum ist eine Art der 
feuchten Wiesen und Weiden. Sie kommt 
in Tritt- und Flutrasen (V Potentillion an-
serinae, V Cynosurion cristati) und an 
Wegrändern sowie Ruderalstellen vor. Die 
Standorte sind in der Regel feuchte, 
nährstoffreiche Tonböden, teilweise sind 
diese auch salzhaltig. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 9
nn Fruchtzeit: 8 –10
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: keine
nn Klonalität: ausgeprägt
nn Bestäubung: ± selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Trifolium fragiferum ist eine eurasiatische 
Art, welche sich in zwei Unterarten glie-
dert. Die Unterart bonannii besitzt ein 
mediterran-submediterranes Zentrum, 
während die Unterart fragiferum wahr-
scheinlich eher temperat vorkommt. In 

Deutschland und Sachsen kommt nur die 
nominate Unterart fragiferum vor. Diese 
ist in Deutschland vor allem an der Küste 
der Nord- und Ostsee gemein und kommt 
im Binnenland zerstreut in Tieflagen und 
Stromtälern vor. In Sachsen umfasst das 
Verbreitungsgebiet der salztoleranten Art 
den nordwestsächsischen Raum und die 
Elbtalweitung zwischen Dresden und 

Meißen, wobei in neuerer Zeit nur noch 
Einzelfunde aus Nordwestsachsen gemel-
det wurden.

Bestandssituation
Das Vorkommen bei Boyda zwischen De-
litzsch und Eilenburg konnte bei der Er-
fassung 2007 nicht mehr bestätigt wer-
den. Der Standort (Kriech- und Flutrasen) 
wurde bei Straßenbaumaßnahmen als 
Zwischenlagerplatz für Schotter/Erdmas-
sen genutzt. Bis 2014 ist hier kein neuer 
Nachweis gelungen. Im Gegensatz dazu 
war der Bestand von Leipzig-Lindenau im 
Uferbereich des Elster-Saale-Kanals auch 
2014 mit wenigen Individuen noch exis-

Foto: A. Ihl



6 Artkapitel | 351

T

Verantwortung der Landkreise

MEI MS NS SSO V Z
1 0 3 0 0 0

BZ C DD ERZ GR L LK L
0 0 0 0 0 3 3

tent. Außerdem wurden zwei neue, grö-
ßere Vorkommen bei Leipzig (Klein-Liebe-
nau, Markleeberg) bekannt.

Bestandsentwicklung
Der Erdbeer-Klee kam früher im nord-
westsächsischen Raum und im Elbhügel-
land zwischen Dresden und Meißen »sel-
ten bis zerstreut« vor (Nachweise in 55 
Rasterfeldern). Einzelne Altnachweise aus 
dem 19. Jahrhundert liegen aus der Lau-
sitz vor (Görlitz, Bad Muskau). Die Vor-
kommen im Elbhügelland sind weitge-
hend vor 1950 (im Dresdner Gebiet meist 
schon im 19. Jahrhundert) erloschen. Da
gegen fanden sich in Nordwestsachsen 
auch nach 1950 noch mehrere Bestände. 
Davon wurden nach 1990 noch zwei 
Funde dokumentiert. 

Gefährdung
Zu den Gefährdungsfaktoren für die Art 
zählen Entwässerung von Feuchtwiesen, 
Ausbau von Fließgewässern (z. B. Verbau-
ung der Uferbereiche) und direkte Ver-
nichtung der Standorte, z. B. durch Stra-
ßenbaumaßnahmen, Auffüllung, Nutzung 
als Lagerplatz u. a.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Trifolium fragiferum weist in Sachsen 
nur wenige Fundpunkte auf. Altbekannte 
Fundorte sind alle erloschen und sehr 
stark zurückgegangen. Ob die neuen Vor-
kommen stabil sind, kann noch nicht 
abgeschätzt werden. Die Art muss in 
Sachsen weiterhin als mindestens stark 
gefährdet gelten. Die Neufunde zeigen 

jedoch, dass eine gewisse Dynamik mög-
lich ist. Möglicherweise geht diese auf 
Einschleppungen aus dem benachbarten 
Sachsen-Anhalt, wo es zahlreiche Vor-
kommen gibt, zurück.

Schutzziel
Das wichtigste Schutzziel ist der Erhalt 
geeigneter Biotope für diese Art in einem 
guten Habitatzustand und die Förderung 
und Herstellung eines funktionalen Bio-
topverbundes, sodass eine natürliche Ent-
wicklung möglich ist.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Vorrangige Maßnahmen bestehen vor al-
lem in der Erhaltung potenzieller Stand-
orte. Der Erdbeer-Klee sollte bei künftigen 
Kartierungen im Bereich der ehemaligen 
Vorkommensräume besonders beachtet 
werden. Darüber hinaus ist eine regelmä-
ßige Kontrolle der letzten bekannten 
Standorte vorzusehen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte in 
Sachsen für diese Art bekannt. In Bayern 
besteht eine Erhaltungskultur im Botani-
schen Garten Regensburg und ein Wie-
deransiedlungsprojekt.
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Familie 
Lentibulariaceae

Gefährdung 
SN 2, D V, TH 0, ST 3,  
BB 3, BY 2,  
CZ C1, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
nordost-eurasisch-
kontinental

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Utricularia vulgaris L. 
Gewöhnlicher Wasserschlauch

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Utricularia vulgaris besiedelt stehende 
und langsam fließende, meso- bis eutro-
phe und kalkarme Gewässer. Die Art ist 
insbesondere in Wiesengräben, sowie in 
Teichen (z. T. offengelassene) und Moor-
tümpeln zu finden. Utricularia vulgaris ist 
ein Sommerwärme liebender Gewässer
makrophyt und gilt als Charakterart des 
Lemno-Utricularietum vulgaris innerhalb 
des Verbandes Hydrocharition – Frosch-
biss-Gesellschaften.

Ökologie
nn Wuchsform: Hydrophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzzeitig
nn Klonalität: meistens
nn Bestäubung: selbstinkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Selbstausbreitung

Verbreitung
Der Gewöhnliche Wasserschlauch kommt 
in Deutschland selten bis zerstreut, vor-
wiegend in den Tieflagen, vor. Verbrei-
tungsschwerpunkt der circumpolaren Art 

ist der nord- und ostdeutsche Raum vom 
Norden Schleswig-Holsteins bis zur Nie-
derlausitz. In Sachsen ist Utricularia vul-
garis bisher nur vereinzelt in der Lausitz, 
in der Dahlener Heide und im Mittelerz-
gebirge gefunden worden.

Bestandssituation
In den letzten 20 Jahren wurden zahlrei-
che Vorkommen von Utricularia vulgaris 
in Sachsen gemeldet. Bei der Kartierung 
2007 wurden einige Vorkommen aufge-
sucht, wobei die Art jedoch mangels In-
floreszenz nicht sicher festgestellt wer-
den konnte. Auch bei der Kartierung im 
Rahmen des Pilotprojektes für den Regie-
rungsbezirk Dresden konnten keine siche-
ren Nachweise erbracht werden. Die 
Sippe kann allerdings im Gelände leicht 
übersehen werden und ist nur in der Blü-
tezeit sicher zu bestimmen. Weitere Vor-
kommen der Art in geeigneten Gewässern 

Foto: A. Golde
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sind daher nicht auszuschließen und 
durchaus wahrscheinlich. Aufgrund der 
Verwechslungsmöglichkeit mit Utricula-
ria australis sollten alle blühenden Vor-
kommen von U. vulgaris belegt werden. 
Es ist nicht sicher, ob auch die nach 2007 
gemeldeten Funde, falls nicht belegt, ein-
deutig U. vulgaris zugeordnet werden 
können. 

Bestandsentwicklung
Aufgrund des sporadischen bzw. unbe-
ständigen Auftretens sowie der teils un-
sicheren Bestimmung können keine si-
cheren Angaben zur Bestandsentwicklung 
der Art in Sachsen gemacht werden. Ins-
gesamt ist als langfristiger Bestandstrend 
von einem starken Rückgang bzw. als 
kurzfristiger Bestandstrend von einer 
starken Abnahme auszugehen.

Gefährdung
Wesentliche Gefährdungsfaktoren für den 
Gewöhnlichen Wasserschlauch sind Eu-
trophierung der Gewässer, Gewässerver-
schmutzung durch Fremdstoffe (Chemi-
kalien/Abfälle) oder die direkte Vernich-
tung von Standorten (z. B. Verfüllen von 
Kleingewässern, Beseitigung von Wiesen-
gräben).

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Zum aktuellen Zustand der Population 
liegen gegenwärtig keine belastbaren Da-
ten vor, weswegen keine verlässlichen 
Angaben zum Erhaltungszustand ge-
macht werden können.

Schutzziel
Das Ziel besteht im Erhalt der bestehen-
den Vorkommen und ihre räumliche Aus-
dehnung in geeigneten Siedlungsgewäs-
sern. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Aufgrund der unklaren Vorkommenssitu-
ation ist auf die Art bei künftigen Kartie-
rungen besonders zu achten. Eine sichere 
Bestimmung ist nur anhand der Blüten-
merkmale möglich. Am vorteilhaftesten 
wäre eine Spezialkartierung während der 
Blütezeit (Juni bis August) in den bekann-
ten Fundräumen unter Berücksichtigung 
der Vorkommen von Utricularia australis. 
Vorrangige Erhaltungsmaßnahmen beste-
hen vor allem in der Verhinderung der o. g. 
Gefährdungen.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte zum Erhalt der 
Art sind in Sachsen nicht bekannt. Im Bo-
tanischen Garten der Universität Regens-
burg besteht eine Erhaltungskultur.
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Familie 
Valerianaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 2, ST 1,  
BB 1, BY 3,  
CZ C1, PL *

Status 
Archäophyt

Areal 
submediterran-mediterran

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Valerianella rimosa  
Bastard 

Gefurchtes Rapünzchen

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Valerianella rimosa ist eine wärmeliebende 
Art, welche basenreiche bis kalkige Böden 
bevorzugt. Die Art gilt als Lehmzeiger, 
kommt aber auch auf Ton oder Lössböden 
vor. Oft handelt es sich um mäßig trockene 
bis frische Standorte. Das typische Habitat 
für Valerianella rimosa sind Getreidefelder 
(V Caucalidion platycarpi, V Aphanion ar-
vensis), wo die Art vor allem während der 
Stoppelphase zur Entwicklung gelangt. Sie 
kann aber auch in der lückigen Vegetation 
von wärmebegünstigten Böschungen, Tro-
ckenwiesen oder trockenen Halbruderal-
stellen vorkommen.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt, 

Therophyt
nn Blütezeit: 4 – 5
nn Fruchtzeit: 6 – 8
nn Lebensstrategie: einjährig
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, Insekten
nn Samenbank: wahrscheinlich keine
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Windausbreitung, 

Klettausbreitung

Verbreitung
Valerianella rimosa ist eine mediterrane 
Art, deren Verbreitung bis in die südlich-
temperate Zone reicht. Die nördliche Are-
algrenze der Art verläuft durch Deutsch-
land, so liegt der Verbreitungsschwer-
punkt im süddeutschen Raum. In Sachsen 
kam die Art nur sehr zerstreut im Lösshü-
gelland vor. Häufungszentren waren das 
Elbhügelland zwischen Dresden und Mei-
ßen und das westliche Erzgebirgsbecken 
bei Zwickau und Crimmitschau. Einzel-
nachweise lagen auch aus dem Leipziger 
Land, der Lausitz, dem unteren Osterzge-
birge und von den Feldern bei Großen-
hain, Nossen und Mutzschen vor.

Bestandssituation
Die Art ist nur anhand der Früchte sicher 
zu bestimmten, sodass Fehlbestimmun-
gen nicht auszuschließen sind. Aktuell 
gibt es keine gesicherten Nachweise die-
ser Art in Sachsen. Die Funde bei Freital 
konnten in den vergangenen Jahren nicht 
mehr bestätigt werden. Aktuelle Bestäti-
gungen fehlen auch von den Beobach-
tungen bei Bautzen und bei Plauen. So-
lange diese Vorkommen nicht wiederge-
funden werden können oder Neufunde 
gelingen, muss das Gefurchte Rapünz-
chen als verschollen gelten. 

V

Foto: Senckenberg Museum für Naturkunde Görlitz (GLM140132)
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Bestandsentwicklung
Insgesamt wurden in Sachsen Nachweise 
aus 55 Rasterfeldern bekannt, wobei die 
Mehrzahl der Funde aus der Zeit vor 1950, 
manche auch aus dem 19. Jahrhundert, 
stammen (z. B. 1846 bei Borsdorf und Döl-
zig im Raum Leipzig, 1847 Felder bei Gro
ßenhain). Nach 1989 sind nur noch zehn 
Einzelfunde bei Reichstädt im Osterzge-
birge (Acker) und bei Borna (Tagebau) be-
kannt geworden.

Gefährdung
Zu den Gefährdungsfaktoren sind die in-
tensive landwirtschaftliche Nutzung, ins-
besondere der Einsatz von Herbiziden, 
aber auch das Brachfallen ehemalig ex-
tensiv genutzter Äcker zu zählen. Anga-
ben zu den Ursachsen für das Erlöschen 
der letzten Standorte liegen nicht vor.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Die Art muss aktuell als verschollen gel-
ten. Eventuell gibt es noch übersehene 
oder falsch bestimmte Vorkommen in 
Sachsen. Eine Wiederbesiedlung ist auf-
grund der fehlenden langfristigen Sa-
menbank und der großen Entfernung der 
nächsten Vorkommen relativ unwahr-
scheinlich.

Schutzziel
Bei gesicherten Wiederfunden der Art in 
Sachsen müssen die Standorte geschützt 
und die Vorkommen erhalten und durch 
bestandsstützende Maßnahmen stabili-
siert werden. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Bei künftigen Kartierungen sollte die Art 
besonders beachtet und mit gut entwi-
ckelten Früchten belegt werden. Die Mög-
lichkeiten einer Erhaltungskultur in Bota-
nischen Gärten und das Ausbringen auf 
geeigneten naturschutzfachlich bewirt-
schafteten Äckern ist bei Vorhandensein 
von autochthonem Material zu prüfen.

Aktuelle Schutzprojekte
Es sind keine aktuellen Schutzprojekte für 
diese Art bekannt.

Ausgewählte Literatur

Keine bekannt
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Familie 
Fabaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH 3, ST 3,  
BB 1, BY 3,  
CZ 3, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
sarmatisch-subkontinental

Arealanteil Deutschlands 
10 – 33 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Hauptareal

Vicia pisiformis L. 
Erbsen-Wicke

Vorkommen, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Vicia pisiformis besiedelt trockene bis mä-
ßig trockene Säume, Gebüsche, Waldrän-
der und lichte Trockenwälder. Die Art 
wächst auf sommerwarmen, trockenen bis 
mäßig trockenen, basenreichen Lehm- 
und Tonböden. Zu den besiedelten Pflan-
zengesellschaften gehören xero- und ba-
siphytische Saumgesellschaften (O Origa-
netalia vulgaris) und xerophytische Ei-
chenmischwälder (V Quercion pubescen-
tis-petraeae). Aus Sachsen ist auch ein 
Vorkommen aus einer nitrophytischen Stra
ßenbegleitflora bekannt. 

Ökologie
nn Wuchsform: Geophyt, 

Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: unbekannt
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung

Verbreitung
Vicia pisiformis ist eine subkontinentale 
Art. In Deutschland erreicht sie ihre nord-
westliche Arealgrenze. Hauptverbreitungs
gebiete in Deutschland sind die mittel- 
und süddeutschen Hügelländer vom nörd
lichen Harzrand bis an die Donau. In Sach-

sen kam die Art nur sehr zerstreut bis 
selten im Lössgefilde und im unteren 
Bergland vor, insbesondere im Elbhügel-
land zwischen Diesbar-Seußlitz und Dres-
den, in der Östlichen Oberlausitz und im 
Mittelvogtländischen Kuppenland.

Bestandssituation
Aktuell sind nur noch drei Vorkommen 
von Vicia pisiformis bekannt. Diese befin-
den sich auf der Landeskrone, bei Tha-
randt und bei Pirk. Diese Standorte sind 
bereits seit vielen Jahrzehnten bekannt.

Foto: H. Riebe
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Bestandsentwicklung
Insgesamt lagen für die Erbsen-Wicke 
Nachweise aus 34 Rasterfeldern vor. Die 
meisten Bestände (15 Rasterfelder) sind 
vor 1950 erloschen, zum Teil stammen die 
letzten Angaben bereits aus dem 19. Jahr-
hundert. Nach 1989 wurden nur noch 
sieben Vorkommen in der Lausitz (Lan-
deskrone) und im Vogtland (bei Pirk und 
Jocketa) bekannt.

Gefährdung
Gefährdungen für die Erbsen-Wicke kön-
nen sich durch Eutrophierung der Stand-
orte, Sukzession (Verbuschung) der Tro-
ckensäume, Wegfall der Nieder- und Mit-
telwaldwirtschaft und gegebenenfalls 
direkte Vernichtung von Beständen erge-
ben.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
In Sachsen gibt es nur noch drei sehr 
kleine und sehr weit voneinander ent-
fernte Standorte. Zumindest das Vorkom-
men bei Tharandt ist durch die Straßen-
randlage als gefährdet einzuschätzen. Der 
aktuelle bekannte Zustand muss als sehr 
kritisch betrachtet werden. Im Rahmen 
der aktuellen Kartierung konnten Vor-
kommen an Standorten wieder bestätigt 
werden, welche bereits seit vielen Jahren 
bekannt sind. Da die Art vor allem im ve-
getativen Zustand sehr leicht übersehen 
werden kann, ist nicht unwahrscheinlich, 
dass es eventuell noch weitere unent-
deckte Vorkommen in Sachsen gibt.

Schutzziel
Primäres Schutzziel ist der Erhalt der be-
kannten Standorte sowie die Bewahrung 
und Wiederherstellung guter Habitatzu-
stände an aktuellen und ehemaligen 
Fundpunkten. Zu den Zielen gehört auch 
die Sicherung eines funktionellen Biotop-
verbundes. Zur Sicherung gegen Zufalls
ereignisse muss auch eine Ausbreitung im 
unmittelbaren Umkreis der Standorte be
günstigt und gefördert werden. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Notwendige Pflege- und Entwicklungs-
maßnahmen sind bei Wiederauffinden 
entsprechend des Standortes festzulegen. 
Dabei ist vor allem ein Schutz vor Eutro-
phierung und zu starken, häufigen Stö-
rungen zu beachten. Sukzession und zu-
nehmender Beschattung ist durch gele-
gentliche Auflichtung zu begegnen. Bei 
künftigen Kartierungen sollte die Art be-
sonders beachtet werden, gleichzeitig ist 
eine weitere gezielte Nachsuche an ehe-
maligen Fundorten (z. B. Landeskrone) 
wünschenswert.

Aktuelle Schutzprojekte
Weder für Sachsen noch für Deutschland 
sind Artenschutzprojekte für Vicia pisi-
formis zur Kenntnis gelangt. 
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Familie 
Violaceae

Gefährdung 
SN 1, D *, TH R, ST -,  
BB -, BY *,  
CZ C4a, PL *

Status 
einheimisch

Areal 
subozeanisches nordisches 
Europa, Asien, Amerika

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Viola biflora L. 
Zweiblütiges Veilchen

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Ausschließlich feuchte, schattige Täler, 
schattige Rieselfluren und Felsüberhänge 
in luftfeuchter Lage sind der Lebensraum 
des Zweiblütigen Veilchens, ein Kaltzeit-
relikt, dessen Bestände dem Verband 
Cardamino-Montion – Silikat-Quellfluren 
zugeordnet werden.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 8
nn Fruchtzeit: 7 – 8
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja / Rhizom
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Verdauungsausbreitung

Verbreitung
Viola biflora kommt als arktisch-alpine 
Art in Deutschland vor allem in den Alpen 
und im Alpenvorland vor. Einzelne Nach-
weise liegen auch aus dem Sauerland, 
dem Thüringer Wald und dem Elbsand-
steingebirge vor. In Sachsen ist die Ver-
breitung auf das Elbsandsteingebirge 
rechts des Elbstromes beschränkt. Hier 

finden sich Vorkommen in der Vorderen 
und Hinteren Sächsischen Schweiz. Ein 
früherer Fundort für das Zittauer Gebirge 
(Westseite der Lausche) befindet sich 
dicht außerhalb des Untersuchungsge-
bietes (vgl. Otto 2004). 

Bestandssituation
Seit Anfang der 1990er Jahre erfolgten 
detaillierte Erhebungen im Nationalpark 
Sächsische Schweiz. Dabei wurden mehr 
als 30 Einzelvorkommen erfasst. Sie stam
men überwiegend aus den Fluren der 
Ortschaften Hinterhermsdorf, Saupsdorf, 
Ottendorf, Rathewalde und Hohnstein. 

Bestandsentwicklung 
Aus den aktuellen Daten der National-
parkverwaltung ergibt sich, dass neun 
ehemalige Vorkommen des Beobachtungs
raumes erloschen sind, die Anzahl der 
Exemplare als auch der Blüten jedoch 
insgesamt Konstanz aufweist (ca. 800 

Foto: H. Riebe
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Blüten, ca. 600 Pflanzen). Für einige frü-
here Nachweise des Zweiblütigen Veil-
chens liegen keine neueren Angaben vor 
(vgl. Hardtke & Ihl 2000). Der kurzfristige 
Bestandstrend ist durch Konstanz, der 
langfristige Bestandstrend durch einen 
mäßigen Rückgang gekennzeichnet. 

Gefährdung
Beeinträchtigungen der Standorte und 
Populationen können sich teilweise durch 
Besucher oder durch Standortverände-
rungen (Sukzession) ergeben. Für viele 
Vorkommen besteht jedoch unmittelbar 
keine Gefährdung. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Viola biflora ist ein Kaltzeitrelikt. Inwie-
weit sich langfristige Klimaveränderun-
gen auf die Bestandssituation auswirkt, 
bleibt abzuwarten.

Schutzziel
Alle Standorte sollen in einem guten Ha-
bitatzustand bleiben und alle Vorkommen 
in der Sächsischen Schweiz sollen erhal-
ten werden. Kleine Populationen sind zu 
stabilisieren.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Empfehlenswert ist die weitere kontinu-
ierliche Beobachtung und Dokumentation 
der Bestände im Rahmen eines Monito-
rings durch die Nationalparkverwaltung. 
In besonders sensiblen Bereichen sollten 
Passanten bzw. Bergsteiger mittels Info-
tafeln im Bereich besonders gefährdeter 
Bestände eindringlich auf die Schutzbe-

dürftigkeit der Art hingewiesen werden. 
Populationen mit rückläufigen Bestands-
zahlen müssen durch Hilfsmaßnahmen 
gestützt werden. Innerhalb der bekannten 
Vorkommensgrenzen sind Ansiedlungs-
maßnahmen in Betracht zu ziehen.

Aktuelle Schutzprojekte
Die Nationalparkverwaltung führt seit 
2008 ein Monitoring zur Bestandsent-
wicklung von Viola biflora durch. Im 
Pflanzgarten Bad Schandau befindet sich 
eine Erhaltungskultur von Viola biflora.
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Familie 
Violaceae

Gefährdung 
SN 1, D 2, TH 2, ST 3,  
BB -, BY 1,  
CZ C2, PL E

Status 
einheimisch

Areal 
eurasisch-kontinental

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Viola pumila  
Chaix 

Niedriges Veilchen

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Niedrige Veilchen ist in wechselfeuch-
ten Stromtalwiesen, Rändern von Auwäl-
dern auf feuchten bis wechselfeuchten, 
nährstoffreichen Lehmböden beheimatet. 
Diese Stromtalpflanze repräsentiert eine 
Charakterart der Brenndolden-Stromtal-
wiesen im Verband Cnidion dubii. Zu Auf-
treten und Vergesellschaftung der Art 
siehe auch Teubert (1999).

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 5 – 6
nn Fruchtzeit: unbekannt
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzzeitig
nn Klonalität: nein
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung, 

Ameisenausbreitung

Verbreitung
Viola pumila ist eine kontinentale Strom-
talpflanze, die in Deutschland Vorposten-
standorte aufweist. Vorkommensschwer-

punkte sind die Flussniederungen von 
Oberrhein, Main, Donau, Mittelelbe, Saale 
und Unstrut. In Sachsen kommt die Art im 
Bereich der Elster- und Luppe-Aue bei 
Leipzig vor, wobei die Mehrzahl der Be-
stände heute erloschen ist. Ein früherer 
Nachweis liegt auch aus der Elbaue bei 
Pirna vor. Die Beobachtung aus dem Vogt-
land gilt als unsicher.

Bestandssituation
Das letzte bekannte Vorkommen der Art 
in Sachsen findet sich in der Elster-
Luppe-Aue südlich Schkeuditz auf einer 
wechselfeuchten Brenndolden-Stromtal-
wiese. Diese Population umfasst nur noch 
etwa 25 Individuen.

Bestandsentwicklung
Die Mehrzahl der Nachweise aus dem 
Leipziger Raum und vom Egelsee bei Pirna 
(Wünsche 1899) stammt vom Ende des 
19. Jahrhunderts. Nach 1950 sind nur 
noch Funde aus drei Rasterfeldern belegt. 
Der langfristige Bestandstrend ist durch 
einen sehr starken Rückgang gekenn-
zeichnet. Über die aktuelle Bestandsent-
wicklung liegen keine belastbaren Daten 
vor. Das Vorkommen in der Luppeaue 
(südlich Schkeuditz) konnte 2014 bestä-
tigt werden. Wenn nicht geeignete 
Schutz- und Pflegemaßnahmen durchge-
führt bzw. fortgeführt werden, besteht die 
Gefahr des Erlöschens der Art in Sachsen.

Foto: Archiv NatSch LfULG, W. Böhnert
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Auenwiese der Luppeaue mit V. pumila  
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Gefährdung
Potenzielle Gefährdungsfaktoren stellen 
Intensivierung der landwirtschaftlichen 
Nutzung, Entwässerung und Einträge von 
Nähr- bzw. Fremdstoffen dar. Aber auch 
die Störung der natürlichen Gewässerdy-
namik gehört zu den Gefährdungen.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
In Sachsen besteht nur noch eine sehr 
kleine Population dieser Art, welche schon 
allein aufgrund der geringen Anzahl an 
Individuen als bedroht angesehen werden 
muss. Obwohl der Standort unter Natur-
schutzaspekten gepflegt wird, ist in den 
letzten Jahren kein Populationswachstum 
zu verzeichnen gewesen, sodass auch von 
suboptimalen Habitatzuständen auszuge-
hen ist. Der Zustand der Art wird daher 
als sehr ungünstig eingeschätzt, das 
langfristige Überleben der Art ist nicht 
gesichert.

Schutzziel
Das Ziel besteht in der Stärkung und Re-
vitalisierung des einzigen sächsischen 
Vorkommens in der Elster-Luppe-Aue so-
wie dem Erhalt und der Wiederherstel-
lung guter Habitatbedingungen im ge-
samten ehemaligen Vorkommensbereich 
bei Leipzig.

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Die auf der Vorkommensfläche von Viola 
pumila durchgeführten Pflegemaßnah-
men sind fortzuführen. Flächenbezogen 
erfolgt eine zweischürige Mahd ohne 
Düngung, mit langer sommerlicher Nut-
zungspause bei zeitlich verzögertem Erst-
schnitt in wechselnden Bereichen. Auf-
grund der begrenzten Nährstoffzufuhr 
infolge eingeschränkter Überflutungsdy-
namik ist in den letzten Jahren eine Aus-
hagerung der Wiese zu beobachten. Bei 
eintretendem Vitalitätsverlust der Pflan-
zen sollten daher geringe Düngergaben 
(PK-Düngung) auf der Basis von Boden-
analysen in Erwägung gezogen werden. 
Gebietsübergreifend sind Maßnahmen 
zur Erhaltung/Verbesserung der Auendy-
namik in Verbindung mit anderen Planun-
gen, wie dem Hochwasserschutzkonzept, 
erforderlich.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte in Sachsen sind 
nicht bekannt. Zur Sicherung ist eine Er-
haltungskultur anzulegen.
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Familie 
Violaceae

Gefährdung 
SN 1, D 3, TH 0, ST 3,  
BB 2, BY 1,  
CZ C2, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
eurasisch(kontinental)

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
Vorposten

Viola stagnina  
Kit. ex Schult.  
(= Viola persicifolia auct. non Schreb.) 

Graben-Veilchen

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Das Graben-Veilchen besiedelt wechsel-
feuchte Stromtalwiesen, Grabenränder, 
Moor- und Teichwiesen auf feuchten bis 
wechselnassen, nähstoffreichen, humosen 
Tonböden und torfigen Böden. Es ist eine 
Charakterart der Brenndolden-Stromtal-
wiesen (Verband Cnidion dubii) und kommt 
auch in Pfeifengraswiesen (Verband Moli-
nion caeruleae) vor.

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 6 – 7
nn Fruchtzeit: 7 – 9
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Selbstbestäubung, 

Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: ja
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: unbekannt

Verbreitung
Viola stagnina findet sich in Deutschland 
vor allem im Bereich der großen Strom-
täler und Flussniederungen (z. B. nördli-
cher Oberrhein, Donau, Main, Elbe, Oder, 

Untere Havel, Spree) und ist zuweilen 
auch auf teichnahem, wechselfeuchten 
Grünland beheimatet. Das historische 
Verbreitungsgebiet in Sachsen beschränkt 
sich im Wesentlichen auf das Oberlausit-
zer Heide- und Teichgebiet, das Elbtal und 
die Elster- und Pleiße Niederung im Leip-
ziger Land, wobei aktuell nur sehr wenige 
Einzelvorkommen bekannt sind.

Bestandssituation
Aktuell sind noch fünf Vorkommen von 
Viola stagnina bekannt. Zwei Vorkommen 
befinden sich im Auwald bei Leipzig, zwei 
Vorkommen bei Döhlen nördlich von Tor-

gau und ein Vorkommen liegt in der Lau-
sitz bei Neschwitz. Mindestens zwei Po-
pulationen umfassen mehr als hundert 
fertile Individuen, während aus dem Leip-
ziger Auwald nur sehr kleine Populatio-
nen überliefert sind.

Bestandsentwicklung
Insgesamt liegen für Sachsen 56 Raster-
feld-Nachweise vor. Die ehemaligen Vor-
kommen in der Elbtalweitung zwischen 
Pirna und Meißen sind vor 1950 erloschen. 
Dagegen wurden aus der Oberlausitz, dem 
Elbtal oberhalb Riesa und der Elster-
Luppe-Aue westlich von Leipzig auch da-

Foto: Archiv NatSch LfULG, H. Riebe
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nach noch mehrere Fundpunkte bekannt. 
Die wenigen, nach 1989 nachgewiesenen 
Bestände (17 Rasterfelder) befinden sich 
im Elbtal nördlich Torgau (Prudel Döhlen, 
Wiesen bei Döbrichau), im Elbtal bei 
Strehla (alter Elbelauf Kreinitz), in der Lup-
peaue südlich Schkeuditz und dem Lausit-
zer Teichgebiet bei Niesky (Caßlauer Wie-
senteiche). Der sehr starke Rückgang der 
Art zeigt sich anhand der nur sehr weni-
gen aktuellen Bestätigungen (fünf Fund-
punkte), die sich mit dem Befund von 2007 
decken. Hinzu kommt, dass drei Populati-
onen sehr individuenarm sind.

Gefährdung
Gefährdungen für die Standorte ergeben 
sich durch eingeschränkte Überflutungs-
dynamik infolge Flussregulierung bzw. 
durch Störung des Hydroregimes, Zu-
nahme der Frühjahrstrockenheit, Ausbrei-
tung von Röhrichtbeständen, unange-
passte Nutzungstermine oder mögliche 
Nutzungsaufgabe.

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Der Erhaltungszustand der Bestände die-
ser teils unbeständig auftretenden Art ist 
nach wie vor als »ungünstig-unzurei-
chend« einzuschätzen.

Schutzziel
Die wenigen noch vorhandenen Bestände 
müssen erhalten und stabilisiert werden. 
Um die Gefährdung durch Zufallsereignisse 
zu reduzieren, sind Ansiedlungen im unmit-
telbaren Umkreis der bestehenden Vorkom-
men ein weiteres Ziel zum Schutz der Art. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Lokal ausgerichtete bzw. fundortspezifi-
sche Artenhilfsmaßnahmen sollten initi-
iert werden. Da die Wiesenflächen je nach 
Standort einer ein- bis zweischürigen 
Mahd (keine Düngung) unterliegen, soll-
ten insbesondere die Nutzung in der bis-
herigen Art und Intensität aufrechterhal-
ten und laufende Pflegemaßnahmen 
fortgeführt werden. Dabei sind Bewirt-
schaftungstermine auf die Zielart abzu-
stimmen, um das Ausblühen und Fruch-
ten zu ermöglichen. Auch bei Vorkommen 
im Randbereich von Gräben bzw. Altarm-
schlingen ist eine gelegentliche Mahd mit 
Beräumung des Mähgutes durchzuführen 
(Zurückdrängung der sich ausbreitenden 
Röhrichtbestände). Voraussetzung für die 
Erhaltung der Bestände ist ein weitge-
hend intaktes, dynamisches Hydroregime 
der Standorte, das sich durch periodische 
Überflutung, zeitweise Überstauung mit 
Druckwasser oder stärkere jahreszeitliche 
Schwankung des Grundwasserstandes 
auszeichnet. Gebietsübergreifend sind 
daher Maßnahmen zur Erhaltung/Verbes-
serung der Auendynamik (in Verbindung 
mit anderen Planungen wie dem Hoch-
wasserschutzkonzept) oder zur jahres-
zeitlichen Stabilisierung des Grundwas-
serstandes (Zurückhalten von anfallen-
dem Niederschlagswasser) erforderlich.

Aktuelle Schutzprojekte
Aktuelle Schutzprojekte in Sachsen zum 
Erhalt der Art bzw. Entwicklung der Popu-
lationen sind nicht bekannt. Erhaltungs-
kulturen bestehen im Botanischen Garten 

von Regensburg und in Straubing. Wie-
deransiedlungsmaßnahmen wurden in Bay
ern durchgeführt.
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Familie 
Violaceae

Gefährdung 
SN 1, D 1, TH 0, ST 0,  
BB -, BY -,  
CZ A3, PL V

Status 
einheimisch

Areal 
subkontinentales Europa

Arealanteil Deutschlands 
weniger als 10 %

Arealcharakter in 
Deutschland 
isolierter Vorposten

Viola uliginosa 
Besser 

Moor-Veilchen

Standort, Vegetation, besiedelte 
Biotope
Beheimatet ist das Moor-Veilchen in Er-
lenbruchwäldern (V Alnion glutinosae – 
Erlen-Bruchwälder). Früher kam es auch 
auf wechselfeuchten Moorwiesen (V Mo-
linion caeruleae – Pfeifengras-Streuwie-
sen) und Gräben vor. Es besiedelt nasse 
bis wechselnasse Torfböden. 

Ökologie
nn Wuchsform: Hemikryptophyt
nn Blütezeit: 3 – 4
nn Fruchtzeit: 5 – 6
nn Lebensstrategie: ausdauernd
nn Bestäuber: Insekten
nn Samenbank: kurzlebig
nn Klonalität: meistens
nn Bestäubung: selbstkompatibel
nn Ausbreitung: Selbstausbreitung, 

Ameisenausbreitung

Verbreitung
Viola uliginosa ist eine subkontinentale 
Art mit disjunktem Areal, die in Deutsch-
land isolierte Vorposten an ihrer westli-
chen Verbreitungsgrenze besiedelt und 
nicht über Mitteldeutschland hinaus-
reicht. Hauptverbreitungsgebiet in Sach-

sen ist das Oberlausitzer Heide- und 
Teichgebiet um Niesky, wo die Art noch 
heute Einzelvorkommen aufweist. Die Be-
stände des Moor-Veilchens in Sachsen 
sind aktuell die einzigen Vorkommen der 
Art in Deutschland. In Sachsen-Anhalt, 
Thüringen und Bayern ist die Art ausge-
storben. Im angrenzenden Tschechien ist 
V. uliginosa verschollen und in Polen ex-
trem selten geworden. Die Hauptvorkom-
men befinden sich im Baltikum.

Bestandssituation
Von ehemals 22 Rasterfeld-Nachweisen 
sind heute noch zwei Vorkommen existent. 

Das Vorkommen am Hammerbruch bei 
Kreba befindet sich in einem Erlen-Bruch-
wald, wo es aufgrund von Erlensterben zu 
einer Zunahme von Großseggen kommt. 
Der schrumpfende Bestand umfasst weni-
ger als 100 Pflanzen (2015), von denen nur 
Einzelindividuen blühen und einen sehr 
geringen Fruchtansatz aufweisen. Das 
Vorkommen im Sumpfgebiet bei Mücka 
liegt in einem wechselnassen Sumpfwald 
(fortgeschrittenes Pionierwaldstadium ei-
nes Traubenkirschen-Erlen-Eschenwaldes). 
Das Vorkommen umfasst nur eine sehr 
kleine Fläche auf der über 10.000 Pflanzen 
beobachtet werden können. 

Foto: D. Weis
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Bestandsentwicklung
Die Bestände des Moor-Veilchens im Leip-
ziger Land und der südlichen Oberlausitz 
sind seit langem erloschen. Für die letzten 
Nachweise wurden folgende Angaben er-
mittelt: Schkeuditz (1867), Bienitzwiesen 
(1902), Bockwitz bei Borna (1842), Bad 
Lausick (1842), Flur Meschwitz/Wuischke 
(1929). Seit den 1930er Jahren weisen 
auch die Vorkommen im Lausitzer Tiefland 
eine rückläufige Tendenz auf. Von ehemals 
22 Rasterfeld-Nachweisen sind heute noch 
zwei Vorkommen existent. Frühere Nach-
weise liegen aus weiteren Bereichen der 
östlichen Oberlausitz und bei Leipzig vor. 

Gefährdung
Als wichtigste Rückgangsursachen für die 
Art sind Intensivierung der Landnutzung 
und Entwässerungsmaßnahmen anzuse-
hen. Die Gefährdung der aktuellen Be-
stände und Maßnahmevorschläge wur-
den von P.-U. Gläser ausführlich disku-
tiert (Büro für Landschaftsökologie 2008). 
Gefährdungsfaktoren bestehen demnach 
vor allem durch die Verschlechterung der 
hydrologischen Situation (zunehmende 
Frühjahrs- und Sommertrockenheit), zu-
nehmendes Aufkommen von nitrophilen 
Hochstauden, Gebüschen und Brombee-
ren und beginnendes Absterben der Erlen 
im Bereich des Hammerbruchs. 

Einschätzung des aktuellen Zustandes
Während die Populationsentwicklung im 
Hammerbruch bei Kreba gegenwärtig als 
pessimal bewertet wird, befinden sich die 
drei Teilvorkommen bei Mücka in einem 

günstigen Populationszustand. Landes-
weit wird der Erhaltungszustand als »un-
günstig-unzureichend« bewertet. Beide 
Standorte sind jedoch durch die hydrolo-
gischen Störungen und eine ungünstige 
Vegetationsentwicklung gefährdet, so-
dass ein langfristiges Überleben als nicht 
gesichert angesehen werden muss.

Schutzziel
Das Schutzziel besteht in der Wiederher-
stellung eines guten Habitatzustandes, im 
Erhalt und der Revitalisierung aller ver-
bliebenen Vorkommen im Biosphärenre-
servat Oberlausitzer Heide- und Teichge-
biet sowie der Förderung und Unterstüt-
zung der Ausbreitung. 

Erhaltungs- und Schutzmaßnahmen
Für den sich ausbreitenden Bestand im 
Sumpfgebiet Mücka sind ständige Pflege-
maßnahmen erforderlich, um z. B. das 
Brombeergebüsch zurückzudrängen und 
Fraßschäden durch Wild zu vermeiden. 
Nur bei sich ergebender Notwendigkeit 
sind regulierende Eingriffe in den Gehölz-
bestand bzw. den Staudenaufwuchs und 
gegebenenfalls Maßnahmen zur Regulie-
rung des Hydroregimes (Anstau von Grä-
ben zur Wasserrückhaltung) durchzufüh-
ren. Wichtige Pflege- und Entwicklungs-
maßnahmen für den Bestand des Ham-
merbruchs sind die Fortsetzung der regu-
lierenden Eingriffe in der Strauchschicht, 
gegebenenfalls selektive Mahd von Stau-
den und Seggen sowie Ausbringen von 
Pflanzen auf weniger beeinträchtigte Al-
ternativstandorte des Hammerbruchs. 

Generell sollte die Wiederansiedlung des 
Moor-Veilchens auf geeigneten Standor-
ten im einstigen Kernverbreitungsgebiet 
(Oberlausitzer Heide- und Teichgebiet) 
geprüft werden, da eine Ausbreitung der 
Art unter den gegenwärtigen Bedingun-
gen kaum zu erwarten ist. Als potenzielle 
Lebensräume sind auch Moorwiesen des 
Verbandes Molinion caeruleae in Betracht 
zu ziehen. 

Aktuelle Schutzprojekte
Es wurde eine Erhaltungskultur am Bota-
nischen Garten der TU Dresden eingerich-
tet. Mit sächsischen Herkünften bestehen 
außerdem Erhaltungskulturen in den Bo-
tanischen Gärten Bayreuth, Erlangen, Karls
ruhe und Potsdam.
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7  Verantwortlichkeit der Landkreise

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht 
über die Verantwortlichkeit der Land-
kreise für die dargestellten Arten. Die Ver-
antwortung wird dabei in drei Kategorien 
eingeteilt:

3 – besonders hohe Verantwortung – 
Die besonders hohe Verantwortung ergibt 
sich aus Schwerpunktvorkommen, welche 
unbedingt erhalten oder revitalisiert wer-
den müssen.

2 – hohe Verantwortung – Die hohe 
Verantwortung ergibt sich aus Vorkom-
men mit geobotanischer Bedeutung, die 
zu einem Erhalt verpflichten.

1 – allgemeine Verantwortung – Die 
Verantwortung ergibt sich aus Einzelvor-
kommen, deren Erhalt anzustreben ist. 
Ehemalige Vorkommen weisen auf das 
naturräumliche Potenzial hin und zeigen 
die Möglichkeiten für aktive Artenschutz-
maßnahmen auf.

0 – ohne Verantwortung – Da aus die-
sem Gebiet weder aktuelle noch ehema-
lige Vorkommen bekannt sind, ist aktuell 
keine Verantwortung zu erkennen. Diese 
kann aber durch natürliche Einwande-
rungsprozesse entstehen.
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Achillea setacea 0 0 1 0 0 0 0 3 0 3 1 0 0

Aconitum plicatum 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Adonis aestivalis 0 0 1 0 1 1 1 3 0 0 2 0 1

Alchemilla cymatophylla 0 0 0 3 0 0 0 0 3 0 0 0 0

Allium angulosum 0 0 0 0 0 3 2 0 0 3 0 0 0

Allium lusitanicum 0 0 3 0 2 0 0 3 0 0 0 1 0

Androsace elongata 0 0 0 0 0 0 0 3 0 3 0 0 0

Arctostaphylos uva-ursi 3 0 1 0 3 0 0 1 0 0 2 0 0

Arnica montana 2 0 1 3 2 0 0 1 3 1 3 3 1

Asperugo procumbens 1 0 2 0 1 0 1 2 0 1 2 0 1

Asperula cynanchica 0 0 1 0 0 1 0 3 0 1 0 0 0

Asplenium adiantum-nigrum 0 0 0 0 2 0 0 2 0 1 2 2 0

Asplenium adulterinum 0 0 0 3 0 0 0 0 3 0 0 0 3

Astragalus arenarius 3 0 0 0 3 0 0 1 0 0 0 0 0

Atriplex rosea 1 0 0 0 1 1 2 1 0 1 1 0 0

Biscutella laevigata subsp. gracilis 0 0 0 0 0 0 0 1 1 0 0 0 0

Blysmus compressus 0 2 1 0 1 2 1 1 0 1 1 1 0

Bothriochloa ischaemum 0 0 0 0 0 1 0 3 1 0 3 0 0

Botrychium matricariifolium 3 0 0 2 3 0 0 0 0 0 0 0 0

Bromus arvensis 1 0 0 0 2 1 0 3 0 2 0 0 0

Bromus secalinus 2 0 1 0 2 0 0 2 2 1 2 2 2

Bupleurum falcatum 0 0 0 1 2 0 0 0 0 0 0 0 0

Calamagrostis rivalis 0 0 0 0 0 3 0 0 3 2 0 0 0

Campanula bononiensis 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0

Campanula cervicaria 0 0 0 3 0 0 0 2 1 0 0 0 0

Carex appropinquata 0 0 0 1 3 3 0 0 0 2 0 0 1

Carex buekii 0 0 3 0 0 0 1 1 3 0 3 0 0

Carex distans 0 0 0 0 2 2 3 3 0 2 0 0 0

Carex limosa 0 0 0 3 1 0 0 0 0 0 0 3 0

Carex montana 3 0 2 0 0 0 0 3 3 0 0 0 0

Carex pseudobrizoides 3 0 3 0 3 1 0 0 1 3 1 0 0

Carex tomentosa 0 0 0 0 0 3 0 3 2 3 0 0 0

Cephalanthera damasonium 0 0 0 3 2 3 1 3 2 0 3 3 2

Cephalanthera longifolia 0 0 0 0 3 3 0 0 1 0 3 0 1

Cirsium canum 0 0 1 0 3 3 1 1 0 2 3 0 0

Cirsium rivulare 3 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0

Cirsium tuberosum 0 0 0 0 0 3 3 0 2 3 0 0 0

Cladium mariscus 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0 0

Coeloglossum viride 1 0 0 3 1 0 0 0 3 0 3 3 3

Coleanthus subtilis 3 3 3 0 0 0 0 0 3 0 3 0 0

Corallorhiza trifida 3 0 0 3 1 0 0 0 1 0 1 1 0

Crepis mollis 0 0 0 3 0 2 0 0 3 0 3 3 1

Cypripedium calceolus 0 0 0 2 0 3 0 1 0 0 1 0 0

Dactylorhiza fuchsii 3 0 2 3 3 1 0 2 3 2 3 3 2

Dactylorhiza incarnata 2 0 0 0 0 3 0 1 2 1 2 0 2

Dactylorhiza maculata 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Dactylorhiza majalis 2 2 2 3 3 3 2 3 3 2 3 3 2

Dactylorhiza sambucina 1 0 0 1 1 0 0 0 0 0 3 2 0

Deschampsia setacea 3 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0

Dianthus gratianopolitanus 0 0 3 0 0 0 0 1 0 0 2 0 0

Dianthus superbus 3 0 1 0 1 0 2 1 3 3 2 3 2

Dianthus sylvaticus 2 0 0 0 0 0 0 2 2 2 3 0 0
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Drosera anglica 1 0 1 3 0 0 0 1 0 0 0 3 0

Eleocharis multicaulis 3 0 0 0 3 0 0 3 0 0 0 0 0

Epilobium nutans 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 3 3 0

Epipactis albensis 0 0 3 0 3 0 0 0 3 0 3 0 0

Epipactis atrorubens 3 0 2 3 3 3 1 3 3 1 3 2 3

Epipactis helleborine 3 1 3 3 3 3 3 3 3 1 3 3 3

Epipactis palustris 2 2 1 2 1 2 1 1 2 2 2 3 2

Epipactis purpurata 0 0 0 0 3 1 0 2 1 0 2 1 0

Eriophorum latifolium 1 0 0 3 1 3 0 0 3 0 3 3 1

Erysimum odoratum 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 1 0

Euphorbia palustris 0 0 0 0 0 1 3 0 0 3 0 0 0

Euphrasia frigida 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 3 0

Festuca valesiaca 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0

Filago germanica 1 0 2 0 0 2 0 3 2 0 0 0 0

Filago lutescens 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Gagea spathacea 2 0 0 0 2 2 3 2 0 2 0 0 0

Galium valdepilosum 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 3

Gentiana pneumonanthe 3 0 0 0 3 0 0 3 0 3 0 0 0

Gentianella amarella 0 0 0 3 0 0 0 1 0 0 0 1 0

Gentianella germanica 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 3 0

Gentianella lutescens 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0

Gladiolus imbricatus 3 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0

Goodyera repens 3 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0

Gratiola officinalis 1 0 0 0 3 0 0 3 0 1 3 0 0

Gymnadenia conopsea 1 3 0 3 1 1 0 1 3 0 3 3 3

Gymnadenia densiflora 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 3 0 0

Helichrysum luteoalbum 3 0 0 0 3 0 0 2 0 1 0 0 0

Hieracium schmidtii 0 0 3 2 0 1 0 3 0 0 3 0 0

Juncus subnodulosus 0 0 0 0 0 1 1 1 1 3 0 0 0

Kickxia elatine 0 0 0 0 1 2 3 3 0 3 2 2 2

Koeleria glauca 3 0 0 0 0 1 0 0 0 1 0 0 0

Lactuca perennis 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0

Lappula squarrosa 1 0 0 0 1 0 1 3 0 0 0 0 0

Laserpitium prutenicum 3 0 2 0 3 1 0 0 0 1 3 0 0

Lindernia procumbens 0 0 3 0 0 0 0 1 0 3 3 0 0

Linnaea borealis 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0

Listera ovata 2 1 2 3 3 2 1 2 2 2 3 2 2

Loranthus europaeus 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0

Luronium natans 3 0 0 0 3 0 0 3 0 0 3 0 0

Lycopodiella inundata 3 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0

Lythrum hyssopifolia 1 0 0 0 3 3 2 1 0 3 2 0 0

Malaxis monophyllos 0 0 0 3 0 0 0 2 0 0 3 0 0

Medicago minima 0 0 0 0 0 0 1 3 0 0 0 0 0

Melampyrum arvense 0 1 0 0 0 1 1 3 1 0 0 3 0

Melampyrum cristatum 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0

Melittis melissophyllum 1 0 1 0 0 3 0 3 3 0 2 0 0

Mentha pulegium 0 0 0 0 0 0 0 1 0 1 1 0 0

Muscari comosum 0 0 1 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0

Neottia nidus-avis 0 0 3 3 3 3 0 1 3 1 3 3 1

Nigella arvensis 1 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0

Ophrys apifera 0 0 0 0 0 3 0 0 0 3 0 0 0

Ophrys insectifera 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0
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Orchis mascula 0 0 0 3 3 1 0 0 3 0 3 3 0

Orchis militaris 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 0 0 0

Orchis morio 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 3 3 0

Orchis purpurea 0 0 0 0 0 3 0 3 2 3 0 0 0

Orchis ustulata 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 0

Orobanche caryophyllacea 0 0 0 1 0 0 0 3 3 0 0 0 0

Orobanche purpurea 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0

Pedicularis palustris 2 0 0 3 0 0 0 2 0 0 2 2 0

Pilosella peleteriana 0 0 0 0 0 0 0 3 3 0 0 0 0

Platanthera bifolia 3 0 0 3 3 0 0 0 2 0 3 3 0

Platanthera chlorantha 0 0 0 3 3 2 0 0 3 2 2 2 0

Populus nigra 1 0 3 0 3 0 1 3 0 3 3 0 1

Potentilla alba 0 0 2 0 0 0 3 3 0 2 0 0 0

Potentilla lindackeri 0 0 3 0 0 0 0 3 0 0 3 0 0

Pseudorchis albida 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 1 0

Pulsatilla pratensis subsp. nigricans 0 0 0 0 0 0 0 3 0 1 0 0 0

Pulsatilla vulgaris 0 0 0 0 0 3 0 0 0 1 0 0 0

Pyrola media 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Rhynchospora fusca 3 0 1 0 3 0 0 3 0 3 0 0 0

Rosa gallica 0 0 0 0 0 0 0 3 2 3 0 0 0

Rosa pendulina 0 0 0 3 0 0 0 0 3 0 3 0 0

Rubus radula subsp. kolbei 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Rubus wahlbergii 0 0 0 0 0 0 0 2 0 0 0 0 0

Sagina saginoides 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Salix repens subsp. rosmarinifolia 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0 3 0 0

Samolus valerandi 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0

Scilla vindobonensis 0 0 3 0 0 0 0 3 0 0 3 0 0

Scutellaria hastifolia 0 0 0 0 0 0 1 0 0 3 0 0 0

Scutellaria minor 1 0 0 0 0 3 0 3 0 3 0 0 0

Selinum dubium 0 0 0 0 0 1 3 3 0 3 0 0 0

Senecio sarracenicus 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0

Seseli annuum 3 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0

Stachys alpina 0 0 0 3 0 0 0 0 3 0 0 0 0

Stachys arvensis 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0 3 0 0

Stachys germanica 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0

Swertia perennis 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Teucrium botrys 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3 3

Teucrium scordium 0 0 0 0 0 1 3 1 0 3 0 0 0

Thesium alpinum 0 0 3 0 0 0 0 0 0 3 0 3 0

Thesium pyrenaicum 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 1 0

Tordylium maximum 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0

Trapa natans 2 0 0 0 0 0 0 3 2 2 0 0 0

Traunsteinera globosa 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0

Trichomanes speciosum 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0 3 0 0

Trifolium fragiferum 0 0 0 0 0 3 3 1 0 3 0 0 0

Utricularia vulgaris 3 0 0 0 3 3 0 2 2 2 0 2 0

Valerianella rimosa 1 0 0 0 1 0 0 0 0 0 2 2 0

Vicia pisiformis 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0 3 3 0

Viola biflora 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 0 0

Viola pumila 0 0 0 0 0 0 1 0 0 3 0 0 0

Viola stagnina 3 0 0 0 1 1 1 1 0 3 0 0 0

Viola uliginosa 0 0 0 0 3 0 0 0 0 0 0 0 0
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